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Pag. 5. not. 3. Vgl. noch Vs. 32, 9. Ath. 2, 1. 2. — 16, 9 lies: asita. 

— 18 — 24 Unter den 79 Athemzligen fUr die Minute könnten etwa iie 
Herzschläge gemeint .<^eia, deren Zahl bei Erwachsenen in einer Minute 
sich auf 60 — 70 — 80 belttafl (Bock). Die in AnquetiTs Zusate ent- 
haltene Angabe iudcfSi weiciie die ganze Zahl auf die b prüna vertheilt, 
80 dafs ein jeder nur 15 Mal in der Minute dorch die 8n8ham9& - Ader 
geht, kann mch in der Tlwt nur anf die Athemsflga beaiehen. «Br* 
wmcbsen« «Üinien «twa IS — 20 Mal in dar Hfnnta aia* (Bock). — 

16 Um: pArv. 4, 2, 10 pag. 106. — 09, U liaa: Üpaaiaiiad. — 
117| » n. lies: Hnttermord. — 120, 9 t. v. Uaa: Ailar. Btlbm. (4, 1 £ 

6, 15). ^ ibid. 7 V. a. U«s: (Ktt^. 10, 9, 26. l^j, 5, 4, 24 121, 8 

T. u. liaa: und (JI&UiAj. fr. 16, 16, 11. 136, not* 1< Zu dan pariodi- 
aehan WalUaratdrungen dnreli Faaar ata. Aibarr. 16, 8, 89.40. 

— 184, 16 Xtea: «ord asan. 218, 8 ittga binaas und i^TtL g. 1, 10, 28 
ad. Stanzler. — ibid. 8 m dieaar Badantong Yatn aakta ynatfß» ▼or AUam 
noch Gobh. 3, 7, 6. — 224, 7 liaa: prfttaiannvlka. — ibid. 21 lies: samanT- 
^intmbhn. — 212, 7 lies: keineswegs apaaiaU. — 264, 18 lies: InpailiMtt 
des Desiderativs. — 315 • 1 ff> 2u den angegebenen vier Situationen vergl. 
die vier ir>'&patha der Buddhisten (a. Patarsb. Wort), irijfipatha im Pili, a. 
a. B. Comm. zu Dbammapadam pag. 81, 19. 26 ad* Fanab^U- 

Berlin, 6. Angoat 1865. A. W. 
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Analyse der in Anquetii du Perron's Ueber- 

setzung enthalteuen Upauishad. 

(Fottsetoiing von 2,386 und Schlnä,) 



40« Barkheh souki. Purashasükta. Aus dem Djejr, 
p. 343.50. Ein Capitd, entaprechend dem 31* adhyiya 
der Väjasaneyi-Samhit^ in der M&dbyandina-Schale, dem 
Anfang des 35. adhyaya derselben in der K4nya-Scbnle 
Der EfttfaakapYajos enthfilt das Stack nicht« and der Tait- 
tiriya-V'eda filhrt dasselbe erst in seinen Aranyaka-Theüe 
(3) 12. is) auf. Es zerialit in zwei Abschnitte, 1—16 und 
17 — 22. Der erste derselben findet sich im 10, so 
und in der Ath. Samhitä 19, 6 wieder imd ist bereits mehr- 
lach behandelt und übersetzt worden, zuerst von Gole- 
brooke, misc ess. 1, lerff. bo9£, sodann Ton Burnonf in 
der Vorrede zum ersten Bande des Bhagavata PurÄna pag. 
cxxi?— cxxxiT endlich von Mnir sanskrit texts 1, 6— le. 
Er schildert die Entstehung der kreatflrlichen Welt un- 
ter dem Bilde (resp. aus den einzelnen Tbeilen) eines 
durch die Götter Teranstalteten Opfers des als deren ma- 



') resp. den zweiten adhjiya des rndrajapa (». diese Stad. 2, t6), dtr 
im Mill'scben Codex von Ura^'« Commentar begleitet ist. 

*) zum Behufe der Vergleichnog mit eiaem entsprechenden Abschnitte 
dm Bbig. Por. (2, 5, S6^S, 29). 

1 
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2 l'urushasukta. 

terielles und seelisches Substrat dienenden purusha*), mit 
dessen Namen 9 und zwar mit dem Zusätze n^r^yana^X 
er daher auch geradezu im Ritual (^atap. Br. IS, 6, 3, 12. 
Qaükh. ^.r. 16, 13, 1) bezeichnet wird*): er ist nämlich das 
solenne Gebet, mit welchem die bei dem feierliehen puru- 
shamedha darzubringenden Opfermenschen, nach ihrer Be- 
festigung an den Opferpfosten, angesprochen und geweiht 
werden^). ^ Auch der »weite Abschnitt, im AnschluTs 
an den ersten mit dem Namen: nttaran&r&yana benannt 
((^atap. Br. 13» 6, 2, 20), wird bei demselben Opfer verwen- 



') eine Axt Deminrgos, nach pat. 12, 8, 4, 1 unter prajäpati stehend, 
d«r ilm ttber das riehtige Opf«r belehrt. 

•) Die theologisirende Erklärung dieses Wortes durch „Menschensohn* 
im Petersb. Wörterbuch behagt mir nicht. Ich halte jetzt (anderi« als diese 
Stud. 2, 78) an der Manu 1, 10. Märk. Pur. 4, 48. 47, 5 gegebenen ErkliU 
mng (apo n&räh) fest, wontch nira Wasser bedeatst Für lUeM Bedeutung 
sprechen auch (s. Kuhn und Schleicher Beitrltge 4,890.291) die Wör< 
ter narada (offenbar eigentlich Name der Wolke ~ toyada, ■wasserspendend), 
naraqiga (Orange, saftig), n&rikera (Kokosnufs, desgl.)> i>ie Wurzel ist sn&, 
vaat (von dessen Nebenform snu z. B. auch nan, navis, jetzt noch nieder* 
Siebs, saav, Sebnaae, benuleiien ist): za yergl. sbnd vn^, ^^V^f 
Pfi]Qet8ee (anders Wind ischmann zoroastr. Stud. p. 186). Närayana hiefse 
somit eigentlich: vom Wasser stammend, und das Wasser ist hier eben das 
göttliche Urwasser, Schöpfungswasaer, welches schon ira ^ik, besonders aber 
te den firfthma^a dnielnrag als das Snbstnt 6m kreatai4l<dien StAiSpftang er- 
•ebeint (fipo ba idam agra salilam eirftsa), ans dem zunicbst ein Ei h< r 
vorii^f'ht daraus nach Jahresfrist der purnsha prajapati, ^atap. 11, 1, 6, 1. 2 
(theologischer ausgedruckt 14, 8, 6, 1). Oder wie es in der Taitt. S. 7, 1, 
5, 1 beifst: apo v& idam agre salilam asit, tasmin prajSpatir v&yav bhutv& 
'catat, wo der pn^ipati als ein ttber dem Wasser schwebeiMler Wind* 
Hauch (vgl. den rüah clohini, Oeiipsis 1, 2) erscheint. Ebenso ib. 5, 6, 4, 2 
(K&^hak. 22, 9) üpo vä 'nh.im igre s. ä. , sa i>rajäpatih pusbkarapar^ie väto 
bbüto 'lelavat, wo auch das Luiusblatt, auf welchem nach der späteren Mythe 
Visbyn resp. Brabman mbt, bereits vorliegt — Die Verbindung des KAvftp 
jafa mit Nara, resp. dieser letztere selb.st, ist erst aus second&rer Etymolo- 
gie entstanden. Aber a»ich die Verbindung; Nfträya^a mit Vishpu ist of- 
fenbar eine erst secundäre, ob sie anch rerhältnifsmftfsig Mb sich eingeeteUl 
zu haben sebeint, vermuthlieh auf Grand der Vorstellung, dafs die Sonno 
(Viabfu) im Himmeiso ce an ruht, aus dem Wasser bervorgebt, darin mter- 
geht fAit. Br. 4, 20, rAnkh. Br. 18, 9). 

3 ) Dif» Annkr. (des R. wie der V.<. ) «i^ebt rlr-n iiarayana purusha auch als 
fishi des Hymnus m, und die B«zeichuang der Üymuen durch den Namen ib- 
cor angablichen Verü ist ja die in den Mbrna^a bensdiondo Qowobnliait. 

*) 8. Zeitsebr. dor D. M. Ges. 13^ 871. 
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det, am Schlüsse nämlich desselben, zur Verehrung der 
Sonne (4ditya): er findet sich nur im Taitt. Ar. (3^ii) wie- 
der, in keinem andern yediseiien Texte. 

Dais der erste Abschnitt, das purushasüktam, als 
Hymnus des Bigveda su den spätesten TheUen deasdben 
gehört, ist aus seinem Inhalte klar ersichtlich (vgl. Cole- 
brooke 1, d09). Der Umstand, dais die Sämasaiphita kei- 
nen Vers daraas in sieh anfgtnommen hat, ist nicht ohne 
Bedeutung, vergl. das von mir Acad. Vöries, pag. 63 Be- 
merkte. Die Naigeya- Schale derselben scheint indessen 
allerdings in dem ihr speciell mgehdrigen siebenten prt^ 
piithaka des pürvarcikani die fünf ersten Verse daraus (als 
3)ft-^, s. Benfey S4mav. pag. 271) aa%enommen zu ha- 
ben'). Das nshi-Verzeichnifs derselben nennt als VerfiM- 
ßer den narayana, ihn als Ka^yapa oder als Äfigirasa be- 
zeiehnend: es will dies natArlich ebenso wenig besagen, 
wie wenn die Annkramant des Rik den pnnisha selbst als 
Veriasser angiebt. — Der Umfang des süktam zu 16 Ver- 
sen wird bereits durch das (patap. Br. 13, 6, s, i% gewähiv 
leistet: das Taiti Ar. hat nooh zwei Verse hinzugefügt, 
somit deren achtzehn. Die Differenz der vier verschiede- 
nen Becensionen ist eine sehr bedeutende, sowohl was die 
Anordnung und Reihenfolge der Verse, als deren Wortlaut 
betrifft. Am nächsten zum 11 ik stimmt das Taitt. Är., 
weicht davon eigentlich nur darin ab, dais es den fimfisehn- 
ten Vers als sidienten (v. 7 — 14 somit als v. 8 — 15) an^ 
führt, und resp. (s. eben) dem letzten Verse noch zwei ^) im 



*) Ganz sicher ist es nttmlich nicht, da der Anfang nur mit sahasra 
nuuldit lat vad der l^ik mdk vflndiiedene so beginnend« V«ne «nthiH, pb- 
icboii freilich nioht gerade soldMv die einem nlxiyav* eugeMien kfiimteD. 

s) ISab eateptieht yfl.31,lSa1>; «od 17ed eieoto Y», 31,lSed.l 

1* 
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Puniahaiftkfii. 



Rik unbekannte voranfschickt. so dals v. 16 des R. daselbst 
als ?« 18 eracheiDt: in 'Bezug auf den Wortlaut zeigt sich, 
Abgesehfiii toh der rerachiadenen ortbographischeD Schreib- 
weise (v. 5 virad, v. 11 (12) kav ürü padavj und von der 
stotoa Sondersteiliiiig der eioselneo pada, nur eine wick- 
liobe VariaDte, in 16 (18) namUch sacante statt sacanta. 
Auch der Text der Vajae. S. bchliefst sich, obschon mit 
mapuiobfacben UmateUimgen der Verse und Tersohiedeoen 
wichtigen Variaiiteii, dennoch noch ziemlich genau an den 
Rik-Text an. Der Atharvan-Text dagegen ist in beiden 
Beriehongen Aberans abweichend. Der Bchlufsvers 16), 
der semerseits gerade noch specieU durch seine Citirung im 
^tap. Br. 10, 2, 2, 2 gesichert ist, fehlt im Atbarv. und ist 
durch einen andern ersetat. Da die Texte jetat sftmmtlich 
▼orbegeQ, so begnüge ich mich mit Gegenflberstdlnag der 
verschiedenen Reihenfolge. Die Upaniähad, bei Anquetil, 
adüieftt sich der Reihenfolge der Väj. S. an« 
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Im zweiten Abschnitt zeigt das Taitt. Ar. (3, is) 
nicht unerhebliche Varianten zu dem Text der VAj. S. (dl, 
17—22): ich habe dieselben bereits in diesen Stud. 2, 8i. 82 
angeführt, reap« daselbst bereits auch eine Uebersetzung 
dieser Verse, die sich im zehnten Buche dcB Taitt. Arany., 

als Theil des ersten anuvAka der von Anquetil als Ma- 
han4rayafA au%ef%Üirten Upanishad wiederholt finden, mit- 
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getbeilt. Der zweite Vers kehrt in der (y/veli^. Up. 3« 
(der zweite pAda resp. ah Sobhirs ron Bhagaradgttft 8, 

wieder. Anquetil schliefst sich auch hier aa die lies- 
Mrten der Väj. S. au, 

§.1. 

1. Tausend Häupter der purusba, tausend Augeo hat, 
tausend FoTs'. | Ueb'rall die £rde dnrolidriiigeiid siinait 
ein er aar aehn-Fitiger-Raimi ^). || 

2« Der punisha ist all^ dieses, was da ist und waa 
werden sali: | er herrsolit ob der Ünaterbliohkflit, da er 
(stetig) dnich Nabrang wicbst. || 

3. So grolk ist seine Majestät : er aber ist noch gr5- 
imr docb: | ein Fufa von ihm die Wesen aU*, drei Fofs 
im jQimm^l das Ewige || 

4. Er stieg aufwärts mit drei Fflfsen: ein Fuis aber 
' von ihm blieb hier, | sohritt drauf nach allen Seiten Tor^ 

zum sich-Nfthr'nden, sich-nicht-Nähr'nden *). || 

5. Daraas ^) gebar sich die viräj '^), aus der viräj der 
pumsha'). | Geboren breitet' er sich aus, hinter und Tor 
der Erde hin. || 

6. ^) Aus diesem Opi'r, dem AUopfer, entstand das 



') den Raum des IlLrzon«? wo die Seele ruhend gedacht -wird. Ob- 
wohl als Allseele das Weltall <itirchdriligMid, iit «ifl aU SinselaMle doch 
in 80 geringem Baume eingeschlossen. 

') d. 1. tfn iniertel. 

*) d. L das nicht zur liditdiMi Botlkltaag CMaagsode. 

*) d- i. znm Bewufstcn und Bewufstlosen. 

*) aus diesem r.ur Entfaltung bestimmten ViertcL 

^) d. i. die als äubätrat der materiellen Leiblichkeit dienende Emanationi 
8. Graal BibL TanmL 1, lOS, wo atett pormliMdtn wohl paiwb«aAkt» m 
lesMi ist. lieber das weibliche Geschlecht der viri^ s. Ath. 8, 10, IfT 

V) die Einzelseele (jfva) sowoU, als defea Q«Miiimtli«il (kUfastba), s. 
Grsnl Bibl. Tarn. 1, 108. 

•) Di« J^ik-lWlMiifolge, welditt hi«r auOtobst «nt sodk ▼< U fUgn 
Uftt, verdient onbediiigt du Tomtg. 



Digitized by Google 



6 



Paruahasiikta. 



Opferbutterschmalz : | die windartigeu Thier' er schuf, 
die Waldthiere^ die aabmen Thier', {j 

7. Ans diesem OpfV, dem Allopfer, die ric, sftman 
entstanden sind, || entstanden sind die Metra draus, das 
yajus drane enstanden ist. || 

8. Daraus entstanden sind die Rofs', all^ was zwei 
Leihen Zähne hat : { die Kinder draus enstanden sind, Zie- 
gsn und Schaf entstanden draus. || 

9. Dies Opfer weihten auf der Streu, den erstgebor- 
neu purusha | die Götter, opferten damit, die Sädhya ^) und 
die Rishi auch. || 

die ao schnell sind wie der Wind; vergl. die Anrede der fbrtgeCrie- 
bmen Kälber in Ys. 1, 1 mit ,»Tftyavah stba, ihr seid Winde". 

*) die Vollendeten, Seligen, in die Gotterwelt Eingegangenen? s. v, 16 
und vergl. Ath. S. 9, 10, 24 viräy mfityuh s&dhyuu&in adhiräjo babhüva. 
Anders Habtdbara, der ,,s&dhy& rl^li&ya^ ca ye<* niclit als eoordhifre mit de- 
Vil^ I sondern als Erklärung dazu ansieht. — Die Welt der „ s ä d h v a ge- 
nannten Götter" (sudhyä iti devfih) ist noch fiher der Gotterwelt befindlich 
patap. 3, 7, 1, 25. Käthak. 26, 4. Ts. 6, 3, 4, Ü. 9. Nebst den apya (!), anv- 
&dhya(I) und den Winden (marutas) erscheinen sie ^atap. l'i, 4, 2, 16 aU 
die gdttlieiien (dalyft^) Hilter der Weltgegenden (ftflpill^). Ebenso im 
Taitt. Br. 2, 2, 10, 6 neben resp. hinter den vasavas, rudräs, ftdity&s, vi9ve 
devAs und nngirasas, und im Ait. Br. 4, t?. 14, wo ihnen und den &pty&8 
speciell das Centrura, während den Winden und den aögirasas der Zenith zu- 
getheÜt wird. Nach Olffikh. Br. '22, 9 gehört ibnen nnd den äpy&s (!) der 
Norden, und stehen sie unter brihaspati (die äpya unter candramas). In 
K&th. 24, 10 wprlpn die <lrv:iF; «ädliyfil^ geradezu mit der Dreiwclt (ime vai lo- 
ItA^) identificirt. füllte nun hicbci nicht etwa die Verwandlung der ausgehauch- 
ten Seelen in Luft, resp. ihr Eingeben in den den Weltraum erfüllenden 
Aetber au Cfanrnde liegen? e. diese Stnd. 2, SSO nnd vgi. die Anmftmg an 
das Opferthier: saip te prftuo vfitcna gncliatüm V.«. 6, 10. Cat. 3, 7, 4, 8. 9; 
vatam iituifi K. 10, 16, 8, sowie den Wunsch, don der Siincrer dem Opfern- 
den bei der Schichtung des Feuers in den Mund legt, aut den Fittigen der 
Fenerflammen binanfanfliegen su der Welt der Frommen» wo die alten 
erstgeborenen ^ishi wolinen Ts. 4, 7, 13, 1. Vs. 18, 51. 52. 58. K&th. 
18, 15. Zwischen Geist und Wind besteht ja schon bei Lohzoiten <}pr ?>!f>n- 
scben ein enger Zusammenhang: was der Mensch in seinem Geiste (manasä) 
dankt, das gebt in den Wind ein, und der Wind sagt es doi GSttem, denen 
80 die Kvnde deseen wird, was der Menscb deniit und will : so nacb ^Satai». 
3, 4, 2, 6. 7 (Citat, rishinu 'bhyanüktam, aber nicht im Rik): liegt ja doch 
auch den Wörtern: animus, anima, nve/nog der Begriff dicppr F.inheit zu 
Grunde. Lud weun Säya\ia die Gleiclisetzung der Manen uud der Jahres- 
aeltmi im pat 9, 4, 3, 8 (8ha4 vft litavab pitaras) damit eiUlrt, daft der 
Starbesde sidi in die Jabresswlt verwandelt» in der er stirbt, nnter Bevnibng 
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10. Als nie deu purusha zerlegt, in wie viel Xheü' 
wobl tbeilten »e? | Was war aein Mond wohl? seine Ana*? 
was seiDe Schenkel? seine FAfa^? || 

n . ' j Der Brähmana war da seiu Muod, zum E^anya 
das Armpaar ward. | Sein Sefaenkelpaar ^ Yuk^jtk wardi 
aus dem Foispaar der Qükdra kam. H 

12« Der Mood eostaud aus äeiDeui Geist "j, die Sonne 
aus dem Auge sein. | Aus dem Ohre der Wind, Athem, 
aus dem Munde das PeuV entstand. || 

13. Aus seinem Nabel kam die Luft, aus dem Haupte 
der Himmel ward: | den Füiis'n die Etd\ dem Ohr die 
Räum", — also machten die Welten me. || 

14 Als mit dem purusba als Speud' die U Otter Uptec 



niif eine dies besagende Stelle im Taittirfyaka, „wfnn or im Fiiihlinj^ stirbt, 
wird er FrUhling etc.", so i»i auch dies eine analoge Vorstellung, nur daft 
hier die Zeit an die Stdlle des Raumes getreten iat. N«eh Tb. 5, 3, 6, 8 
bl«1>t ttbrigeoe der Eioxelne, . wion er ee durdi eein Wieeen veidieint, tvote 

seines Aufsteigfiis in dio Luft, mit seinem oii^non atman resp. präna vorei- 
niirt: sätma 'ntariks^KHii roliati saprAno 'miislunirn loke pratitishthatv uvvar- 
Uhukah pru^apuuabii^am bhavati ya evatp veda, s. auch Taitt. Ar. D, 3 (9). 
Br. 3, 8, 20| 6: tind diese mit persönlicher Identifilt ausgestatteten Seelen 
nun sind es irohl spodoll, die man oben uufer don südhylk devöh zu ver- 
stehen haben wird. Nach Rath. '23, B (laul 26, 7. Pancäv. 25, 8, 1. 2. Ait. 
Br. 1 , 16, WO mit den Metreu ideatificirt) bilden »ie ciuc Klasse von Göt- 
tern, die vor den andern Göttern (pfirre devebhyah) die Htmmelswelt (svar- 
gaip lokam) erreiehten (sollte dies etwa nur ein MifsverstHndiiifs der hier in 
unserem v. 16 ausgedrücktfn Yurstcniinpr «(in?'), und um den Ziii^ang dazu 
zu versperren, die HiTnniel.srnuiue verwirrten (dinj mohayitvft). Es gelang 
den andern Göttern (ime vare devü^, das Ait. Br. nennt speciell die adity&s 
uud die angirasas als hier auf der Erde zurttcicgebliehen) erst durch die Bei« 
hiilA' der Aditi die Uinimclsrttumc wieder in Ordnung zu bringen und die 
Hiramelswelt aufzufinden. Auch Taittiriya S. 7, 2, 1, 1. P.incavinc. 8, 3, 5. 
4| 1. 8 berichtet von der Erlangung des suvarga loka durch die sMhy& 
deTfta, sowie Ts. 6, 3, 5, 1 angiebt, daTs sie (TonnalB) in dieser Wdt (auf 
der Erde) waren. Nach Ts. 6, 5, 6, 1 ist Aditi erst durch die Gnade der 
sadhyii devtih , die ihr einen Rest des ihnen von ihr gekochten Opferreises 
üb( riieisen, die Mutter der äditya geworden. ( Au die Stelle der S&dh^a» 
deren Name verloren geht, treten später die siddha.) 

> ) Vgl, «tie Khaliohe DarsteUung Ts. 7, 1, 4. 5, und s. VajraeÜcl p.S46. 

*) Ueber die Teibiadung von Mi»nd and manaa s. meine Ahhandlmg 
Ober die BimatAp. Up. p. 287. 



Digitized by Google 



8 



Furualmsükta. 



braohteo dar, | war der tVühliog ihm Opierscbmalz, der 
Sommer Hak, Wecken ^) der Herbet || 

15. Sieben Zaunbölser gaVe för ihn, dreimal eieben 
Brenohölzer gab's, | als die Götter, das Opfer fei'md, ban- 
den den pumdM als Thier. || 

16. *) Mit dem Opfer opferten eie das Opfer, die G(^t- 
teir: dies waren die ersten Satzong'n. | Jene Groiken da* 
nÜ den Himml erlangten, wo die früheren Seligen als 
Götter weilen. || 

§. 2. An die Sonne 

17. Den Wassern entsprungen, d^ Erde Safte, TOran 
Er*) dem Alles Erschaffenden^) schwebte. | Dessen ") Ge- 
stalt anordnend Xrasb^ ^) hinzieht. Dies des Irdischen *) 
göttlicher Quell ^) im Anfang. |1 

18. Ich kenne jenen purusha den groisen, sonnfarbi- 
gen, der da jenseit des Dnnkels. | Nur wer ihn kennt, 
über den Tod hinaus kömmt. Kein andrer Pfad findet äich 
hier zum Wandein. || 



*) d. i. Opfer-Wecken. 

») Dieser Vers wird im Ait. Br. 1, 16 und im Cat. 10, 2, 9. 2. 3 aas dem 
citirt (im ^at. Br. als fishi^ä 'bhyanüktam), und die sädbya dabei im 

patap. Br. mit den pra^a identlfleirt. — Die dem Vem im Tcitt. Ar. hier 

noch vorgeftlgten beiden Verse lauten: 

16. Ich kenne .... des Dunkels (yy'io 18 nb) | wenn der WeiaO alle 
Gestalten scheidend, ihnen Kamen giebt, sie auredend dasitzt. f| 

17. Den der Schöpfer vornan heraus geholet (d. i. emaniren iiels), der 
lliehl^ga, dar kflont die vier HirameLuiiime, [ — (ti^. IS cd) nur wer den 
kennt, der wird dahiw nnatetblieh. Kein andrer FAd findet aicli bier «um 
Wandeln. 

*) Der Varianten wegen wiederhole ich hier die schon in diesen Sind* 
2y 81. S2 gegebene Uebersetanng. 

die Sonne. *) der Zeit Mahidh. 

•) des vi9vakarTnan , der Zeit. Anders Mahidh. 
^ ) die Sonne, als weltbildender Werkmeister gedacht. 
*) wörtlich: des Sterblichen. 

*) Dm »m von deretiram iat Tor fllaain m eUdinn. Bener wlre, wenn 
wir daivam leeen dlliften. 
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19. Prajapati weilet im Sciioorse drinnen. Selbst niofat 
gebort, wandet er doch aieh viel£M>h. | Seinem Unpmiig 
geh'n forsohend nack die Weisen Li ihm Arwahr ha- 
ben Halt alle Welten. 

20. Der da den GU^ttem leachtet ateta, der da der 
GAtter Priester iet, | vor den Göttern eotttanden ist, Yer- 
ueiguug sei dem Brabman-Glaoz. || 

21. Den Brahman-Glanz erzengend einst die Göt- 
ter sprachen dieses Wort.* | „Welcher BriÜimana so dich 
weifs, dem sei'n die Götter zu Gebot^. || 

22. HeU (i^ti) und Segen (lakshml) sind (o Sonnet) deine 



>) Die Lesart des Taitt. Lt. maricfnim padAUk idianti vedhafls^ habe 

ich oh. 82 mit „suchen der Sonnenstrahlen Pfad, die Weisen" übersetet. 
Unter inaricayas sind indefa nicht die Sonnenstrahlen, sondern die Son- 
uenstaubcheu zu verstehen. Das Wort uiiirici nämlich (feminin., wohl 
Ton V'iBsr, uMMri) bedeatet nnprttnglleh eben nur den rasch vecsehwindenden 
StnUeodunst der Sonnenstäubchen, tejastrasare^avah Mah. zn Vs. 18, $9 
{Cat <), 4, 1, 8. Ts. 3, 4, 7, 1. Kath. 18, 14), re«p. den über von der Sonne 
erwärmiem Waaser entstehenden äirahleu dunst, ruvikarataptä &pa^ Mahidh. 
so Ve. 10, 4. Itare Bemdmuug am letst O. da «aelballeuQhtendea Wasaar** 
erklärt das ^at. Br. 5, 8, 4, 21. 28. 26 dahin, dafa aie fortwUmnd auf- und 
nieder schwimmen, in stetem Wechsel begriffen. Das Wasser selbst ftihrt da- 
her u. A. auch den Beinamen maricyätmanah Taift. Är 1, 1, 2 (4). Im Taitt. 
Br. 2, 2, 9, 2 folgen sich: Kauch, Feuer, Licht, Gluuz (arcis), Strahlen- 
dnnat (maifcajab). Nebel (odAiib), Wolke. In Ya. 25, 9. Ktih. 38, 4 ate- 
hmk sie neben nihära, Reif: in ^at. 11, 6, 2, 6 neben dem vkyn, ib. 11, 8, 
1, 2 neben den Vögeln, als die Luft (antarikf^ham) festigend: ibid. 10, 5, 
4, 2 werden sie dem purisham (Schutt) gleichgestellt, und 6, 1, 2, 2 wird 
Hure Entatdinng ana dem an der efaien Sehaale des Wdt«i*B bangen gebliebe- 
nen Safte berichtet. An nnatser Stelle non sind diese Sonnenattlnbchen oSbn* 
bar als weltbildende Factoren, als Atome zu verstehen: wie dies ja im 
Taitt. Ar. 1,2,1 (2) ausdrücklich gresagt wird: süryo maricim Ädatte | 
sarvasm&d bhuvanAd adbi | tasya^ päkavifeshena | »nifitaui kaiasi^esha- 
9am. I Ebenso ibid. 1, S7, t (5): marlcaya^ av&yambhnvib | ye fa-> 
rfrä^y akalpayan | te te dehaip kalpayantu | mfi ca te khyä sma t! 
rishat (für: mfr ca te khyfitib sma rishat!) || Hier erscheinen die marici, und 
cwar als Masculinum, geradezu als sv&yambhuvdh, Kinder des svayambhu. 
Hierdoreh findet denn die apfttere Oaatall des prajapati Martci ihre trefflidn 
EtkUlning: er erscheint nXniUeh danach dnfach als zusammengefarster Aus- 
dnif'fc einer atomistischen Kosmogonie: vcrgl. die ähnliche Entstehung der 
singularen Nomina propria des Bhfigu, des Atharvau, des Angiras etu. aus 
den Pluralen der betreffenden Appellativa, s. m. Abhandl. Uber Omina und 
Pertenta p. 847. *) o Sonne (!). 
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benieii Gattinnen der Tag uiul die Nacht deine beiden 
Seiten, die nakshatra deioe Gestalt, die beiden Apvi^ dein 
ofiber SeUuDcL | Förderad fördere! FördM mir') Jenen 
(den Himmel), fördere mir die Ällwelt. || 

41. Djotinka. Gülik4^). Ana dem Atharvan, pag. 
352--54 Ein Gapitel in 21 (^loka (EIH 1726, leider wlkr 
inkorrekt), die in drei §§. zerfallen (1 — 5. (> — 15. 16 — 21). 
Von der Hoheit der AUaeele, in verbältniiaaUUaig alterthOm- 
lieber Weise. 

§. 1. 

asbtapadaip pacim bansaiii trimürtam manim arjajam | 
vivartam&oam *) tejase earvah pa^yan na pa^yati || i || 

bbütasammohaue kale hhinne tamasi visvare ^) \ 
antah pa^yati aattvastfao ni(r)gunain gunagahvare 1 9 H 

asabyal^ so 'nyatb& drashtmii ''*) dblyam^ab ^) kam&- 
rakah. | 

1. „Den Acbtföfeigen, Beinen, Flamingo(-artigen), Drei* 
geetahigen, Jnwel(*artigen), Unvergänglichen | zum Glänze 
sich Entfakeiideii sieht nicht ein jeder Sehende. || 

2. In der Zeit der Verwirrung der Elemente, wenn 
die lautlose (?) Pinstemifs geborsten ist, | erschaut der in 
der Wesenheit Stehende ihn innerlich, den in der Tiefe 
(aller) Eigenaobaften (doch) Eigensobaftsloeen. || 

3. Auf andre Weise ist er nicht zu schauen, 'nem 
Knäblein gleich (im Mutterschoors) getragen.^ | 

!• Zu aebtapäda vei^l. ashtamürti ab Beiname Qi-> 

Dies das «nte Mal, wo fri and lakahml in einer ihrer späteren feeten 
Stellung als die Gattinnen Tialiptt's (des SennengottM) entspiechmden Verweil» 

dnng erschLMnen. 

^) Die Taitt.-Form : iiiaiiislmn;i i^t wolil ein rcitu-s Minnventttudnifs. 
*) ütiber die Beiieuluug daa jSanmm t>. oben i, öö3. 

dvivart*. *) vaifvare. *) asalqfo so yallii draab|n. 
^) dliyejanianal||. 
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va'«: jedoch ist mir nicht idar, welche acht Stufen hier ge- 
meiiit sein mögen da an die 8 Körper QiTa^s (s. Omina 
pag 401) hier deon doch kaum zu denken sein wird. Vgl. 
asbtarüpa in 3. — bansa wird yon Anqaetil durch 
anima erklärt, e. oben 1, 496. 488. ^ trimürtam besieht 
Anqu. auf die drei guna (filum trium qualitatum), 
nicht auf die xar ilojj^i^y trimürü genannte Göttertriaa: in 
der Tfaat ist dies hier auch wohl vorzuziehen. Die erste 
Erwähnung der drei guna findet sich iii Atüarv. 10, 8, 43: 
pnndartkani navadvAraiii tribhir gnnebhir ivritam, wo 
das Petersb. Wtb., meiner Ansicht nach irriger Weise, nur 
die einfaciie Bedeutung ^dreifach verhüllt'^ annimmt. Auch 
an der daselbst daf&r angeführten Parallelstelle Ath. 10) 9, 
89 tasmin hiranjaje ko^e tryare tripratishthite scheint mir 
die Beziehung auf die drei guna die nächstliegende. — 
mani (filum Anqu.) scheint hier in demselben Sinne ge- 
braucht, wie sonst sÜltra, als das gan^e Weltall durch- 
ziehendes seelisches Band, s. ^atap. Br. 14,6,7,20'. Atb. 
10, 9j 87. 88: yergl. den sütrAtman, welchen SAyana (eu Bik 
vol. II, pacc- 248, 19, 249, i) mit dem sükshma^arira, wäh- 
rend er die viräj mit dem sthülaparira, gleichsetzt, beide 
als die ersten Bmanationen des f>arame^¥ara bezeichnend 
(vf^l. Graul, bibl. Tarn. 1, 201). — Es findet sich übrigens 
Y. 1 in der Maitrayani Upau. 6,35 (Co well pag. 185) mit 
hAehst curiosen Gorruptelen, die der Sohol. iudels eftmmt« 
lieh zu erklären suclit, wieder, iu folgender Fassung näm- 
lich: ashtap&daip puci hansaqa trisütram anum avyayam | 
d?idharmo'iidhai|i tejasendhani sarvam pa^yan (sie, ein 

') nach Anqu. p. 711 quiuque piuy trcs qualitutes (uämlich: creutioi 
coDMTvalio, dMtröeÜot «Ito U«r nicht die droi goffai* 
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akshara, wohl: na, fehlt) papyati || Die einzige gute Lesart 
hierin ist etwa anum statt manim. — 2. Unter den £ lernen- 
ten (bbftta) ist Iner die grobe lieibUclikeity unter ihrer Ver- 
wirruiig das Schwinden dereelbeu zu verstehen. Erst 
wenn der Mensch von ihren Banden frei (sei es bei Leb- 
zeiten, oder beim Tode) zur wahren Wesenheit (sattra) 
gelangt, ist er im Stande das Geheimnifs zu entdecken, wie 
der AUgeist trots aller taiseren Vennisohnng mit Eigen- 
schaften dennoch „sine qualitate** (Anqu.) ist. — Laut- 
lose Finsternüs, wohl so viel als dichte, undurchdriug- 
lidie Finsternils? error per inenriam et non-scioitia, qnod 
in Omnibus animantibus yelnm (impediens h videre roy 
atma factum est, Anqu. 

vik&rajanantm ^) mhjkm ashtarftpAm ajftm dhruT&m 

IM 

dhyäjate, Mbyasita tena tanyate prerita punah | 
süyate purnshÄrthai|i ca tenaiT4dhishthit& ') pur& || 4 U 

gaur anädavati sä tu janitri bhütabhävini | asitA Sita- 
rakti ^)ca sarvakamadugha vibhoh || 5 {| 1 1| 

3« »(Er ist es, der an) die Zeugerinn der Entfaltung 
(productum faciens imagiuatiooem), die achtgestaltige, un- 
geborue, ewige maya — || 

4. denkt. Von ihm betreten dehnt sie sich, wieder- 
holentlich augetiiebeii, und gebärt, was dem purusha nÖthig 
(quidquid illa ibrma scientiae vult), von ihm eben vorher 
bestiegen. || 

5. Sie aber it^t eine lautlose (siue voce) Kuh, die Zeu- 
gerinn und die Trägerinn dessen was ist: | schwarz, wei£i 
und roth, alle Wflnsche melkend dem Herrn. ^ || 
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Maia ullaiu actionem per se noQ potest facore et osten- 
Mim eiiam aon habet. Tempore quo iiia fonaa scieutiiie 
In eam (eaml) intrat csansi ülios entia apparere focit et 
etiam in operaüüües ingreditur, Auquetil. Äudrerseits ist 
aber anoh der poruaha aur SchöpfiiDg auf sie aogewieaeo : 
tae sieht als uicreata, aj&, ihm ebenbflrtig zur Seite: <^ 
schon er als der vibhu, Herr, bezeichnet wird, ist er doch 
nii^t im Stande^ ohne sie au wirken. Es hegt hier somit 
nioht sowohl die mAy& der Vedftnta-Lehre, sondern unter 
diesem Namen die prakriti, resp. der Dualisiuuä der Sam- 
idiya-Doktrm tot. Hierüber, wie über den Vergleieh der 
Naturkraft (▼. 5) mit einer bunten Kuh s. das in die- 
sen Stud. 5« Bemerkte. — ashtarüpäm in y. 3 steht 
olbnbar zn ash^p^dam in 1 in paralleler Beaiehnng: 
doch weift ieh hier ebenso wenig wie dort Ansknnft über 
die Acht zahl: sollten etwa einfach die acht Himmelsrich- 
tungen gemeint sein? ao lUmaÜrtha au Maitrfty. 6, 85 (pag. 
185 Cowell). 

§.2. 

pivanti nAma ▼ishayam asamkhy&t&fi knmM'akAh | 
ekas tu pivate devah s^aohandena va^ftnogah || 6 || 

dhyäDakriy&bhyäm bhagavän bhuükte 'sau prathama(h) 
piabhnh | sarraaftdh&ranhn dogdhrtm ijyamAnftm snyajrar 

bhih II 7 II 

6. ^Die Sinnenwelt zwar trinken wohl Unz&hlige, den 
KniUein gleioh. j Nach eigner Lust doch nur £iner trin- 
ket, der Gott, nach eignem Will'n. | 

7. Mit Deok'n und Thun der Hochhehre, jener erste 
Gebieter dort» | genieftt die allgemeuMsme Melkkuh» welche 
die Opfrer ehr'ii." || 

Omnia animautia, sicut panruli lac comedentes, to- 



Digitized by Google 



14 OAUkft-üpuilaluid. 



laptatem sefisilnHnin ab ea me libertate bibmit: untim (ens) 
bibeoB illiid est, quod cum electione sua (propria) bibit. — 
▼apAoQgah, aeioem eignen Willen foigeod. 

papyanty asyftin mahAtmftnam supürnam pippalapanam | 
udÄsinax^i dbruva^i baüsam snatakadhvaryavo ha vai^) 

1*1 

pansantam anti^ansaoti bahvri9ä(h) ^aetrakovidAh \ 
rathantare brihatsamni sa evotapi ^) giyate || 9 || 

mantropanisbadaip yeda(ni) padaknunasamaiivitam | tad- 
antai- bhavayanty etad Atharväno Bhrigüttamah ||io|| 

8* «In ihr^) erscbau'n die Adhvaryu, die suataica 
den groiseii Geist, ] gana erfikllt, ihre Fracht xehrend, den 
freien, ew'gen hansa dort. || 

9« Die Bahyjrica, die Liedkuud'gen, seinem Lied 
folgen mit dem ihr'n. | Er all^n im brihata&man, ian ra* 
thantara wird gesungen. || 

10. Die Upanishad, die Mantra, den Veda samoat 
pada, krama | erkennen als in ihm drinnen dia Athar- 
vao, die Bbrigu-Seh'r." || 

Die gemuinten Vertrater dar Tier Veda*^) werden bei 
Anquetil mit den Worten ^focientea diversa opera magna 
ttav Beidha'^ abgefertigt. — udisinam giebt Anquetil 
durch „ab omni immtinis et liber% was ich der sonstigen 
Bedeutung des Wortes „gleichgOHig** ▼orziehe. Ans dem 
Begriff des „Unparteiischen" geht der des „Freien" hervor: 
„gleioligCÜtig^ aber paiat hier nicht recht anf den iteaa, 
da er ja hier pippalä^ana, mch die GkoOsse der miyi 

*) ?ha yet ') ^astra«*. ») ?saptaiT0ta7A. 

*) ?pad&ntar bhagavahy etad. 

*) in m%dUk iptins hniiis Mala, Anquatil. 

') denn in 9 b sind offenbar die Chandog&s zu fiubamiiireii, nap. dnrdt 
die Kamen der beiden hauptaieUichetAii aftnuui indicbt. 
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schmecken lassend (comedens mercedes operum) genannt 
wird. Auch SÄyana su £lik J, 86 (vol. II pag. 277, 6.6) 
DeDDt den &tmaD (den er als eine Tikriti der prakriti be- 
zeichnet!) ebenfalls ganz allgemein udÄsina ^). — 9 b und 
10b sind Jeidar aebr inkorrekt; ob ich richtig ▼erbeseert 
habe, ist mir hei zweifelhaft; der Shm indeesen ist Mar. 
Mit pada und krama sind offenbar die beiden Kecitatiooa- 
weisen, die dieeen Namen ftbren, gemeint: der ^Teda'' als 
Boloher reprftoentirt die dritte, den eamhitApAtha. — 10. lie- 
ber die Beziehung der Atharvan zu den Bhrigu s. das 
Omina p. 346—48 Bemerkte. 

bmlmiseM oa ▼rätyap ca skambho 'dia *) paKtas taAk | 
anadvän rohitocbishtah ^) pathyate bhriguvistare j] u 1 

kÜah prdna^ ca bbagaTAn mrityah purusha era oa | 
9arvo bhava^ ca rndra^ ca pyftvä^jva^ cäsitas *) tath& H 12 || 

prajapatir virät^) bi ca parshuih ealilam eva ca | 

♦ 

atftyate mantrasainyoktair atharvayihitair vibhn|i || is |{ 

11. jjAls brahmacarin, als vrätya, als skambha und als 
palita, I ab Ochs, rohitaf uchish^ wird er in Bhpgu's 
Werk genannt | 

12. Als Zeit, als Odem, Hochhehrer, als Tod, und 
aucii als purusha, | als parva, Bhava und Kudra, als i^j&r 
▼ApTa(?) ond A8ita(?) — || 

13. als Prajäpati, als viräj, als parsbni und als sali- 
lam I wird der Herr in den Sprachlehren, die Atharvan 
geldirt, gerllhmt^ 

Dieser Abschnitt fehlt bei Anquetil vollständig. Mit 

' ) Aus seiner VcreinifTTin^ T7iit dt r ihrerseits, obschon sie nl'^ Basis aller 
Entfaltung dient (vikara-r (yft), dcnnüch unveränderlichen (avikfitirüp4j mü- 
kprakfiti entstehen zuniickst das mahat und der ahaipkära, iOdttUI dte ftaf 
tiliniln. *) ?7a. *) aitri eamM Ar roliite itehiftlita^ 
«) ?fyivftteTAtiintM. *) ▼iiftfi, mit virinia. 
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bhriguvistara uod maotrasamytiktair atharyaTihitalh 
eiod o^tenbar die Atharvasamhita und die Brähmana des 
Athairan gemeint. Zu brahmacftrin yergL Ath. S. 
iff., zu vrätya 15, 1, iff. (s. oben 1,445), zu skambba 10, 
7. 8«, zu palita 9, 9, 1, zu anadvab 4, 11, iff., zu rohita 13, 

1, ifil s, a9j6F., so achiahta 11, 7, ift, zu kfila 19, «1. 64^ zn 
prana 11, 4, 1 ff., zu bhagavaat allerhöchstens etwa3, 16, 5., 
zu mrityn 5, 24, i». 8, 2, 2S. 9, 10, 24, zu puruaha 19, 6, iff., 
sn ^arva, bhava und nidra 11, s, ift, zn ^yi^va und aaita 
11, 2, 18, ZU prajapati z. ß. 10, 8, 18, zu viräj (feminin.) 8, 

2, iff. 10, iff., zu salilam 8, 9, 1. 2: zu pärsbm finde icb keine 
entopreohende Stelle^). — Die Einreihung der Namen parya 
etc. in 12b ist von Bedeutung, insofern sie wohl darauf 
hini&hrt, daTs der Verfasser der Upanisbad ezoteiisch dem 
giva-Knlt huldigte. 

tam^) shadvinpakam ity eke saptavinpam tatbä 'pare | 
pumehai|i nirgunai|i saipkhyam atharvinipiro yidu^ 

«Ml 

caturvinpatisamkbyäkam avyaktam vyaktadar^anam | 
adyaitai{i dyaitam ity etat, tridha tarn, pafioadhÄ tatha || 

« I « II 

14. ^Als Secbsundzwaozigsten Ein'ge, Andre als Sieben- 
nndzwanzigsten | den Eig'nschafieloaen Geist kennen, der 
Zahl nach, das Atharyan-Hanpt. || 

15. Auch als vierundz wanzigst gezählt, als unenttaltet, 
als sichtbar, | Als zweitloe, als zu Zweit seiend, in drei 
gedieilt, in ftnf geihdlt« || 



Auch Wlii tue^y , den ich danach befrag, kennt keinei dla an sämtnt- 
lidi«n StoUmi, wo lich da» Wort ihm sii Folg« in AJli. S. findet (2, 38, 5. 
6, 24, 2. 42, 3. 8, 6, 16, 17. 10^ 2, 1) bM* nnr dio Bodontangx Fo|m tot- 
liogt. te. 
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14. Hier U^t die EntstehuDg des Namens der Sa m- 
khya- Lehre ans der Aofsfthliiog der ▼erscbiedeiieiif die 
Urbeetaodtliale der exietirenden Weh htldenden Emana- 

tioDSStufen der Urmaterie resp. der Allseeie klar vor. An- 
quetil a&blt dieeelben nach einer Qloeae so auf: i) die 
insta temperatio der drei guna, die nur eine Gruppe bil- 
den (daa traiguuyam), resp. oü'enbar als solche das avyak- 
tam^ die prakriti ^) an reprftsentireD beatimmt aind; s) in- 
tellectus (buddhi, d.i. der resp. das mahat); 3) egoitas (aham- 
kara; 4—8) die fünf tanmatra (eiementam subtile); 9-*it) 
die Alnf Memente; i4*-3S) die zehn Sinoe und Siiinea- 
organe; 24) das Herz, manas; 25) die anima (vita d.i. pu- 
ruaha). Zu diesen 25 tattva tritt dann S6) der puniaha 
nirguna (d.i. der i^ara des Yogasyatems). Die „Eini- 
gen'' somit, welche den purusba nirguna als Sechsund- 
zwanzigsten bezeichneten, trennten ihn, dem Yoga-Sy- 
Stern Patafijali^a *) gemftia, Ton der Einzelseele (ncss) ab: 
die ^jAndern'' sodann, welche ihn als Siebenundzwanzig- 
aten bezeichneten, fahrten wohl daa avyaktam des TattTa- 
aam&sa als getrennt von dem traigunyam auf. Diejenigen 
endlich, welche ihn als V i e r undzwanzigsten bezeichneten, — 
nnd dies aobeint gerade die Ansicht des Verfassers der Up. 
selbst zQ sein, da er diese Angabe als die letzte, ohne sie 
den eke oder den apare zuzuschreiben, anführt — müssen 



8. KapflA I, 68 MthmjaatMMiiip tämytwuliA prftkritilk, pn- 

Iq^ter mahlin. 

-) Taipkara zu Gau4apa(la agama«;'. 2, 2R (Roer p, 4'j:7)- paficavin- 
faka ity eke, 8ha4vinfa iti c& pare | ekatFiQ9aka ity ahur, auania iti 
«ft 'pMre II w«iit die SS-Thenang (1. pradhiaia mSlftpnÜErU^h S~S. mtSutd- 
afaatpk&ra-tenmitrfij^i sapta prakfitivikfiteTa^, 9 — 24. paficajnAnendriyApi 
paAca knrmpTidriy&fli pa&ca vishayft^ manaf caikam iti sho^afa vik&r&^, 
26. purushas tu dpfisvabhAra^) den S&ipkhjr«, di« 26-Tbeilung (26. Ifva- 
n3^f tad ayuktam, ifvarasya punuhlDtaibhi^Ai) den PAtaftjala, ein« Sl- 
Theaang 4«ii Pft^ttpata (S7~81. rtsty^yteiyatikttakaHmayi») au. 

2 
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wobl das avyaktam wie das traigunyam (no. i) von der 
Aufzählung ausgeschlossen, retp. in Gemeinsckait mit der 
BioEekeele ipo* ^) in purusba nirgnna (no. m) «inge- 
schlossen haben? — Es könnten übrigens die angegebenen 
3 Ordinalzabieu allenfalls auob im Sinne von „aus 26, 27, 24 
bestehend^ gefafst werden, wo wir dann je noeh eine Stdie 
mehr zu unserer Verfügung erhalten würden. — Die Ver- 
bindung des purusba mit dergl. Zahlen nun ist eine 
bereite in den BrMimana b&ufig genug sich findende: ee 
handelt sich indessen daselbst noch nicht um die obigen 
tattva der Siipkhjra- re^p. Yoga-Lehre, welche der Verfiu^ 
•er unserer Upen. jeden&Ufl im Auge hat, sondern vielnfehr, 
den ausdrücklichen Erklärungen der Brahmana selbst nach, 
um ganz andere Dinge, um die 20 Finger und Zehen n&m* 
lieh an den vier Händen und Fflfeen etc., e. das oben 5, m 
Bemerkte und vgl. z. B. noch Kathuk. 33, 8: da9a hastyä 
aflgulayo dapa padyi dvau bäbü dve 8akt(h)yä ätmä^)pan- 
cayin^ah) — Qat* G, 2, 23 caturviö^ vai pnrusho da^ 
h. a. d. padj^ catvarj aügani: — ibid. 12,3,3,3 catur- 
vm^ 'yam pnraaho riÄ^tyaikgalip catnrafigah . . . shad- 
yiä^ 'yam purushabpratiBbtlieehadTiA^yan*): — 8, 4,8,1« •> 
dapa h. a. d. padyä^ catvary aügani dve pratishthe utma 
saptavbipah: — Ait« Brähm. 1,19 ekaviiipo ^am purueho 
da^ h. a. d. pAdyä ätraaikaTin^ah : — Pancav. 23, i4, 5 
yinpo vai purusho dapa hi hastyi a. d. padyä^ — Bei der 
steten Identification des pumsha mit dem prajäpati gingen 



') Unter &tmau ist hier nicht 80Mohl die Seele, als vielmehr die Mitte, 
der Rumpf des Körpers, der nach Abzug der aufgezählten KxtnMTii täten 
Übrig bleibt, su verstctien (s. das uuten zu Amfitanäda v. 32 Bemerktü). 

') Statt i»afieftTiA9i8hadvin9yau, eine in den Brlbna^a häufige Attraktion: 
pratishthu bedentat das ganze Bein, p&da blos den Fliük 

0 Dar gaaia Abaohsilt 8^1» iat Ikiar tm varc^ohan. 
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diese Zahlen danu auch auf diesen letzteren als feste Epi- 
theta Ober, ond sind somit wohl in der Th«t mit Veran- 
lassDOg en den Zahlreifaen der Sdmkhya-Ddctrin gewoN 
den; zum wenigsten gehen die letzteren aus demselben 
echematisirenden Drange hervor« — eimkhyam ist oto- 
bar doppelsinnig, and zwar das eine Mal als direkte^ Hill* 
weis auf die Samkbya^Doktrio, das andere Mal rein appel- 
latiTisch SU Terstelien. — atharrAnapira^ ist hier doch 
wob! als: ^Haupt, höchstes Geheimnifs des Atharva- 
Teda^ zu fassen: s. indefs das oben 1, ft84 Bemerkte» 
aryaktam erkUbrt Anquetil durcht prindpinm omnis 
(rei), vyaktadar^anam durch: et omnes qualitates et 
quidquid visum fiat omne id est 2 — advaitam unicum 
etiam id est, dvaitam dualitas etiam id est: tlridhA 
tarn et tria, id est, tres qualitates, etiam id est, pan- 
cadha tatha et quinque, id est» qoinque elementa, etiam 
id est.. 

brahina(d)7am stb&Tarftntaixl ca pa^yanto jnänadaksbn- 

shah I tarn ekam eva papyanti pari^uddham vibhum dvi- 

j&l^i|i6y 

16. «Tom brahman ab bis zum ftolzklotz bückend die 
Einsichtsaugigen { ihn allein eben nur schauen, den rei- 
nen Herrn, die Zwiegebom'n.*' || 

sthavara ftsse ich im Sinne des sonst in dieser Ver- 



0 Aehnlich wohl im Atharvapar. 46, 2 chaadogo Jyesbihas&mago 'thar- 
Tftfiraso 'dbyetS: nad 70, S (41) japtrit 'tltarva^ iraf eaiva brihmanän 

svaativicay et : — dagegen in 72, 2 (8) stefit es wohl (der Text ist unsicher) 
im Sinne von „Priestor ikv^ Atharvaveda", nad im Sinne von Atharvaveda 
selbst findet sich dsLS Wort un Kaiuay. 1, 14, 2 Schlegel: ish^im . . pntriy&m . . 
athaTTafiraai pcoktair iiumtra&f^'siddhftiii (wo der Twf. das lUaka-Con- 
«Matflfi dia Worta ath. pY. cjnMi dnrcb: dtliarravadapvoktair eildlrt). 



Digitized by Google 



CaUkA-UpAmshad. 



bindung stetig verwendeten stamba oder sthanu. Aiiquc- 
ti\ bat: uflque ad uoam penDam paleae: der Strohbalm kano 
doch aber gewife nicht als stharara bezdchnet werden! 

yaamia sarvam idam protaui brahma sthcivarajanga- 
mam | tasmmn eva Iajubl y&nti budbadä^ sÄgare yatb& 

yasmin bbaväh praliyante linah syur vyaktatam ya- 
ju]^ I na 9äataTyaktat& bbüyo jäjate badbud4 ivaf 18 H 

kshetn^nftdhishtbitam caiva kftranair Tyanjayed budha^ [ 
evam sahasra^ devam paryasyantam punabpunah || 19 || 

17« pln welchem dies All Halt findet, das brahman, 
was steht» was eich regt, | in dem eben sie gehn unter, 
wie die Scbaumblaseu in dem Meer: || 

IB- In dem die Dinge eingehen, untergehen, (neu) zu 
Tage kommen. | Doch dem, was Rnh^ fimd, EntüütuDg 
nicht wieder wird, den Blasen gleich. || 

19. Air was seelebegabt, stelle der Weise mit den 
Ghünden (?) sich | vor als den tausendfach also wiedeiholt 
sich umformenden Gott'^ || 

ya evaiji ^&Tayec chrftddhe br&hmano niyataTratal^ | 
aksbayyam annapftnam ca pitrinäm copatisbthati || 20 || 

brahma brahmavidanam tu ye vidur brahmanadaya^ j 
te layam yftnti tatraiva lin&h syur brahma^ftyine, Un&ti syur 
brahmapäyine || 21 1| 3|| 

20. „Welcher Brähmana beim yraddha verkündet dies, 
gelflbdefest, | unvergängliche Trank • Speise, auch ftür die 
Manen, der erlangt. || 

21* Sei's ein Brahman% sei^s wer anders, wer dies 
brahman der Kundigen kennt, | sie alle darin eingehen, 
sind versenkt in der hrahman-Ruh." || 

20. 9raddhe: somit scheint diese Upanishad zur fie- 
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oitation bei der Maaeofeier bestimmt, wozu ihr die Metem- 
pBychose eridäreoder Inhalt auch traflPlich pa&t, — 21» 

brahmapay iue, die Ruhe in brahman, in Gott also: pä- 
jisa (for ^jaoa) ist eine stiemHcii auffiUUge, durch die 
WiederbduDg der Sehlufkworte indeie gesoblltite Form; 
auch brahmavid^näm ist eiue uugewöboliche Bildung (fiir 
''yidäm). 

42« Mrat (Amrat) LankouK, i.e. halitus mortiB(l). 

Aus dem Atharvuu, p. 355 — 357. Ein Capitel. Den Namen 
dieser nirgendwo sonst erw&hntea IFpaa» habe ich bereits 
oben 2, SM im AnseUafe an AnqnJs Vermuthung (p. 713), 
daiö iankouD, d. i. laügiiana praeterire, transgredi zu lesen 
sei, mit mrityuia&ghsna «»Ueberspringen des Xodes^ erklftrt. 
Sollte indefs die Namensform Amrat Lankonl resp. Mrat 
Lankoul etwa docli die richtige sein, so lieise sich dieselbe 
als amntal4ngüla »Unsterblichkeits^SchwaQz^, resp. mrityo« 
l&fig61a „Todes-Sehwans^ fassen, und dieser eigenthömliche 
Name, unter Bezug auf den Zweck des den Inhalt der 
Upan. bildenden Spmchesi damit erklftren, daTs man dem 
Todten den Schwans der ihm zu Bhren geopferten anu- 
starani-Kuh in die Hand zu geben pflegte, damit er, au die- 
sem sidb festhaltend, über den Styz (Taitarant) hinweg^ 
konmie'): und dalftr hfttte denn eben dieser Spruch hier - 



^ ) Nach A^vai. g. 4, 2 wird dieselbe an seinen linken Anu gebunden, 
noch ZdtMlir. d. D. M. G«8. 7, 847. Kuhn Z. f. vogl. BpgmhL 3, 816: 
und v«rgl« anch etwa gaupuchika (?) a gopvchena tarati bei Pä^. 4, 4, 6. 
f», 1, 19. — Hiermit gewönne denn auch jenes kuriose Stückchen von dem, 
am Schwänze der himinlischen Wonech^Knh hangend, anm Himmel 
liiaanlMtigfiite BettelmSnch (Aufreeht Catal. pag. Monateber. d. 

Beil. Ae. 1860, p. 69 — 71) einen mythologbch -rituellen Hintergrund, der 
f\fn nntsprech enden Laleninirirf^r Schwank (s. z. B. auch Schinit?., Sitten des 
Eifler Volks p. 105 — 6) aui Indien als seine Quelle zurückfuhren würde. — 
Auch die heimkehrenden Verwandten des Todlen (s. p. 22) bilden eineKett«: 
nnr das vordmto Glied deneitoi iMeki-den Oobsen MUxit Iteim Sdiwaiua an, 



Digitized by Google 



t 



fl ^ Mfityul4ägula-Up«iüahad. 

als Surrogat zu dieneo In ähaliciier Weise pflegten ja 
anoh die Verwandten, bei der Heimkehr von derLeioben« 
feW, «ich an den Schwans eine« ihnen TOrauf gehenden 
Ochsen zu halten, um damit von der Todtenwelt wieder 
zur Lebentwelt anrflekgeleitet in werden, 8. Qatap. 13,8, 
4, e. Ya. 35, i3. Taitt. Ar. 6, lo, i. Qäafchäy. 4, xs, i«. Kl^ty. 

21, 24. 

Den Inhalt der Upaniahad bildet nämlich die Angabe 
des Textes und der Bedeutung einer an mdra (Qiva) ge- 
richteteu anushtubh - FormeP), die der Mensch tfiglicb re* 
citiren soll, um den Tod zu überwinden: yeigiibt er eins 
der Worte derselben, so steht ihm der Tod in bestimmter 
Frist bevor. Es liegt mir uuu zwar keine Handschrift der 
Ujpan. vor, indessen lälst sich der Test der Fcurmel wenig- 
stens, naoli AnquetiPsA ngaben, ziemlich sicher wie folgt 
restitoiren: 

0^1, fitaiii satyam jparam bralim» pnrusham krish^a- 
pifigalam | ürdhvalk^am tricakshusham ^) yipvarüpam namo 
namah || 

Zn den einzelnen Accusativen dieser Formel ist aus 
namo namah wohl das Verbnm finitnm nanftmi zu ergSn«- 

zeu, das ja secundär auch mit dem Accusativ coustruirt 
wird: kjrtsh^apiiitgala, ürdhyalifign und tricakshus (?) sind 

die andern folgen, Je d«r Folgwnde au den Vorderen steh haltend, im Ginae- 
numdi, odat vie dar Inder aagt, im AnMisennaiMli (a.']f4dliava in Falle. 

7, 15 ekasya prisbthato 'nya ity evam pipUik&vat] hinterdrein. 

^) In der That erwähnt Taylor (Gr. Mss. of the Collf-LTC of Fort St. 
George, Madraa 1857, 1, eiu Stück Namena mf ity u laügülam , charm 
agftinst mddea or «MidMital death. 

') Alfl fishi denelben wird Schabt, resp. in der Vailaals diflbr (p* 714) 
Baaohast asgegub^n. womit wohl Vasishtha gemeint sein ma?. 

^) ? proubatschehem L e.: tres ocnlua est, Anqaetil. Auf pag. 716 
•b«r ▼«nnntket tr, dafs tion a» tna xn tosen s«, und siebt bbakdiitay bJMt- 
ktkaaan ooqUni Itniter feicwe (H) sor EiklSraag hma. » SoUl» ttva gt* 
laAim tirftpikihflm (■• oben p. 88) sk Imoi Min? 
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specielle Beinanjea (pivft's, die audereu Epitheta dagegea 
geh()reii dem AIhresen zu, mit welchem derselbe hier iämk^ 
Hfidri wird. — Mit einigen Abweichungen im zweiten He- 
mistich ( urdhvaretam virüpaksbam vi^varüpiiya vai Dftmo 
namah) findet eich der Sprach seLbst übrigens gtaa iden- 
tisch bereits als Taitt. Ar. 10,23 (und von da in Nrisinha- 
pürv. 1 , 6, i) vor, wie er sich denn iu dieser letzteren Gestalt 
auch in Anandagiri's Qamkaradigvi|aya pag. 22 aCtfgef&hrt 
tindet ( virüpäkäliaui wird durcL üiui aköluui yasya 
erklärt ). 

^Wer mn — föhrt der Text fort — diese Formd 

früh und Abend reeitirt, wird frei vom V^erbrechen des 
Brähmana-Mordes, des üolddiebstahlSf des Ehebruchs mit 
der Frsn des Lehrers. Einmaliges Lesen derselben kommt 
800()iualiger Wiederholung der gäyatri gleich. Wer sie 
kennt, soll ne an acht Personen mittheilen, wodurch er die 
Welt des brahman and des rudra erhilt; thnt er es nicht, 
so wird er aussätzig und orbatus (patre vei matre): wer 
sie« wenn ihm gelehrt, nicht versteht, wird bhnd, taub und 
stamm. Wer das Wort ritam (ratim Anqu.) Tergifet, bat 
nur noch sechs Monate zu leben, wer auch satyam (satim 
Anqn.) vergifst, nur fi&af, bei param brahma nur vier, bei 
porosham nur drei, bei krishnapingalam (kershen panUam 
Anqu.) nur zwei, bei ürdhvaliügam (aourdeh lankam An* 
qnet) nnr einen^ bei tricakshusham (? proubatschehem) nur 
funfeehn Tage, bei yi^srarüpam nur drei Tage, bei namo 
namah steht der Tod m derselben Stunde bevor." — Offen- 
bar ist diese angebliche Upanishad das moderne Machwerk 
eines (piva-Sektirers. 

43. AiTilirat Nad, amritanada. Aus dem Atharvau, 
pag. SöB'-äbD. Ein GapileL Findet sich nntev dem Na- 
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men amritavindu in 38 ^loka im E. I. H. 1726 *). Qamkara 
citirt sie unter letzterem, Say. dagegen unter ersterem Na- 
men, 8. ob. 2y I». eo. Die Up. bandelt von den ftnlaerea HcUft- 
mittelo zur Herbeitühnmg des Einsgefühles (yoga) mit der 
Allaeele^), durch Meditation ftber das Wort om, durch 
Einziehen des Athems etc. Die ersten vier Verse geben 
dea lulialt iiii AligemeineD an. 

9A8ir4ny adbStya medhavt abhyasya ca puna^ punah | 
panunabrahmavidyäylUnTulkäyat tAny athotsrijet || 1 1} 

omkäraratbain äruhya vishnuia kritva tu fearathim j 
brahmalokapad^nveshi rudrir&dhanatatpara^ || 2 || 

t&vad rathena gantavyam yävad ratbah patbi stbitah | 
gatvä^) rathapatbasthänam ratham utsiijya gacbati || is || 

m4tr41ifigi^adam tyaktva ^abdavyaujanayarjitam | 
asvarena malc&rena padam süksbmam oa gacbati || 4 || 

1. „Der Weise, der die Lehrbücher gelesen, studirt 
hat wiederholt, | stehend in höchster Gotteinsicht, wirft 
fort sie wie 'nen Feaerbrand, — || 

2. „Das u m besteigend als Wagen, den Vi s h uu nehmend 
alt WagenfilhrV, | den Ort der B rahm an «Welt suchend, 
«of Bndra's Gunst gerichtet ganz. 1 

3« So lauge fährt man im Wagen, wie lang' er auf 
dem Wege bleibt: | hat man des Wagen weges Ziel er^ 
reicht, Iftfst man ihn, gebet selbst. H 

4. So läl'st man auch die drei Moren und nur mit 



Die BlbL det Staikrit oftlkge in Benam eathUt (no. 7) eine aai|i- 
taBAdopanishAddipiUL anf 9 BL, oben 1, 

^) in dieser sperlrllpn prilfT^anten Bedeutung ist da? Wort yogB. hier zu 
fassen, s. t. 33 i nicht. \u der allgemeineii Bedeutung» die es im YogM4tra 
1, 2 hat. •) ? sthitva Cod. 

Teigl. «mritwrindu l%{ t^indn IS, M«itri^. 0, 84 {p9g. 17S 
Cowell). 

*) wSrtliehs dM durch Moran nuurkirte Wort. 
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dem touloseo in { gebt man eio zu dem hochiemeD, laut- 
loeen, klangenthelir'Qdeii Ort.^ H 

Also sogar die (drei) lautlichen Bestandtheile des Wor- 
tes om sind noch 2U körperlich, nur der Yerballende oaaft* 
lische Klang des m soll als Vehikel der Andacht dienen: 
bieraul beruht offenbiir der Name der Up.: amritanada. — 
Aus V. 2 ergiebt sich, dals dieselbe von einem (^va-Sekti- 
rer herrührt (: dies ist die Stelle, die pamkara im Comm. 
zum Atbai vayiias citirt, s. oben 2, w). — Die folgenden 
zwölf Verse (bis y. 16) haadeb Ton den sechs Gliedern, 
Stufen, des yoga. 

^abdädivishayjiii paüca mana^^ caiva Uicamcalam | 
cintayed &tmano ra^in^) pratyäh4ra^ sa ueyate||6|| 

5. „Vom Ton ab giebt's fünf Sinndinge, daan das un- 
besiäod'ge Herz: | man denk nie als der SeeF ZOgel. 
Dieses wird Ein hemm ung genannt.^ || 

Dieser Vers fehlt bei An qu etil: er stünde besser 
nach V. 0\ statt vor demselben. 

prmtyabäras tath4 dhy^nam pr4nay4mo 'tha dharani | 
tarka^ caiva samAdhi^ oa shadafigo yoga ucyate || 6 || 

6. 9, Die £inbemmung, das Nachsinnen, Athemeinhal- 
ten, Geistsammlung, | die Erwägung ond Versenkung — 
dies des yoga sechs Glieder sind.^ || 

Ketentio sensuum externorum et internorum cogitaiio 
repraesentativa, retentio halitüks, cor Ugare cum una re 
particnlari, argumentatio, demersio Anqnetil. Ganz die- 
selben sechs anga nennt die Maitrayani Up. 6, 18 (p. 129 
Cowell), dagegen das Yogasütra 2, n Mit acht aüg^ 



) rafniii mit TirSma Cod. 
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auf, darunter fünf der obigen, mit Beiseitelassuug nämlich 
von tarka. Das Mark. Pur. 39, lo endlich hat nur vier alkga, 
läfst tarka und sam&dhi bei Seite. Vergl. noch die Defi- 
nition Yon pratjahara, pranuyama, dbaraua im yogssütra 2j 
54. 49. 58. Mark. Pur. 39, 40-^3. 

) atbä parvatadhätünäm dahjante dhamanän malah | 
tathendriyakriia dosbä dahyante pranauigrahat {| 7 || 

„Wie das Schwei&en der Bergerze die Schlacken aus- 
brennt dnrch das FenV, | so werden auch die Sinn-Sfln- 
den durch Athemeiuhalt ausgebrauut.^ || 

Eine andere Recension dieses Verses s. im M4rkand. 
Pur. 39, 11 (b.: do9h& dahyanti dbftmyatäm), im Satradar- 
pauaeamgraba p. IV 7, und vgl. den Scblulsvers von Maitr. 
Up. 6, is: yatha parratam ädlptam näprayanti mrigadvi- 
jäh I tadrad brahmavido doshft näprayanti kadAcana || 

pranayamair dabed dosbän dbaranabhi^ ca kilvisbam | 
kiWisham hi kshayam nStTÄ mciram caiva ointayet || 8 || 

rucire recakam caiva vftyor AkarBhanam tatha | 

8. 9,Mit Atheinemüalt brennt Sünden, mit Geistsamm* 
lung man Schild hinweg: | die Sehnld zu nicht gemaebl 
habend, denk^ man nur an das Leuchtende. || 

{}. Dabei entleer' den Odem man und siehe wieder 
Xiuft herbei.'' || 

peccata ut urere fecit, Semper in recogitatione illius 
entis luminis sit, Anqu. VergL Maitrayani is med. 
(pag. 130 Cowell) yad4 papyan pa^afti rnkmavariiMn, 
kartaram i(».aiii purusliam (zweisilbig) brahmayonim | tada 
vidv4n punyapape vihaya, pare 'vyaye sarram ekikaroti || 
— In 9a ist wohl recanam au lesen: sonst ist keine Oon- 
struction herzustellen. Wenn man das Leuchtende in 
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Gedanken erreicht hat, soll mao den Athein frei laöseu luid 
wieder dann Luft eiosiebeiu 

pi^äjim&i trayah proktih reca-pftraka-kumbha- 

kkh II 9 II 

8aTy&hritii|i sapraaaTäm gftyatitm ^trasft aaha | 

tri^ pathed ayatapr^nah pränayamah sa ucyate || 10 || 

utkshipya yayum aka^a^ ^üoyam kritva mratmakam | 
pftnyabfa&ve niyimjtyftd recakasyeti lakaliaiiam || 11 1| 

uochvasen na 'niichvasaycn ') n.iiva iijatiani calayet | 
evam y^yur grahitavyah ''^j kumbhakaayeii^) lakshanam 

««II 

vaktrenotpaUiiaiena väyum kritva nira^ra^ am | 
eram y&ynr grahitavyaJb ^) pürakasjeti^ lakahanam ||i8|| 

„Drei AthemeinhaltaetafeD giebt's, Leeren > Anf al- 
len, VoUh al ten. || 

10. Nebet vyÄhfiii und pranava und nebst dem Haupt 
die g&yalff | dreimal sagen ohn^ AtbemboPn, — das wird 
Athem eiiih alt genannt. || 

11. l>ie Luft anestoAend zum Aetber, macbend 'oe 
wesenlose Leer\ | zur Leerheit man sie hinfilfare, — die* 
BGS des Leerens Merkmal . ist. H 

12« Man athme weder aus noeh ein, noch rflhre man 
irgend em Glied, | also halte man ftst die Luft, — dies 
des Vollhaltens Merkmal ist. j| 

1^ Mit dem Mund, wie 'nem XiOtusbalm, der Luft 
benebmend jeden Halt, | also &sse man fest die Luft — 
dieses des Füllens Merkmal mU^ || 



') ? naiiu(;vttnsen Cod. gphi* Cod. püiakMyeü Cod. 

^> knnihhaliMj^ti Cod. ^) die Luft. 
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V. 10 wird von iSäy. zu Taitt. Ar. 105 27 (.sö) citirt: asya 
mantrasya pränÄyämaDgatTam amfit^aupaiiiabadi (lies: am* 
ritaa&dop**) ^rüyate: savyi "cyata iti. Der Text der ga- 
yatri mit allen den geoaunteu Zutbateu (sie wird dabei 
als tripacl& shatkukshil^paiicapirshÄ bezeichnet) Jautet da* 
selbst: om bb(kh | om bbnyah | oo» snvah | om mahah { om 
janah | om tapah | satyam | om tat savitur" pracoda- 
yki I om apo jyoti raso ^mritam brabma bhür bbuvah suvar 
om. Nun all dieses dreimal hinter einander ohne Athem zu 
holen wiederholt, das will schon etwas beifsen ! Anuvaka 28 
und 29 führen indefo daselbst auch je eine kürzere For* 
mel als „pränäyäme vikalpitam mantram^ auf. — ▼.11 ist 
Oberaus schwulstig: illum ventum in bhout akash destruc- 
tum eificiat, Anqu. — Dals in 12 und 13 die derfieihen- 
folge der drei Wörter in v. 9 sich anscbliefsende Lesart des 
Cod. in Bezug aui'pürakasya iiud kumbhakasya uaizuän- 
dem ist, ergiebt sich aus dem Inhalt und ans Anqu. 's Dar^ 
Stellung (und ist hiernach das oben 2,3 n. Bemerkte zu 
berichtigeuj: Ii et si halitum (bomo) non facit transire et 
intra non adduoit . . . hio est modus rov serratum habere 
halitum (quod illud kanihak[!| dicunt): — 13. et modus 
tov attrahere halitum (quod ülud pourk dicunt) hic est, 
quod: quemadmodum unnm caput caufis tov niloufer in 
aquam immisenint et e capite altero aquam cum halitu at- 
trahunt, ipso hoc modo ventum tov extra cum halitu ut 
attraxerunt, ssipsos illo plenos faciant, Anquetil. VgL 
Yogasütra 1, u. 2, öo. öi (wo noch eine vierte Art des pra- 
niy4ma erklärt wird), und Sarvadar^asamgraha p. 174. 

andbavat pa^ya rüpani ^abdam vadhirayac ohrinu | 
kashthavat papya te deham pra^intasyeti lakshauam || || 
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„Wie'n Blinder blick^ auf das Schöne I wie'n Tauber 
höre auf deD Soiiaill | wie'n Holzstück deinen Leib aiK 
sieh^ — dies des Gestillten Merkmal ist.^ || 

Dieser Vers ist wohl eine durch den mit v. 11 — 13 
gleichen Ausgang in den Text gekommene Randglosse, da 
er den Zusammenhang der DarsteUnng der sechs yoga> 
Glieder unterbricht. — Des Gestillten, d. i. dessen, in 
dem alle sinnlichen fiegnngen still geworden sind. 

manah samkalpakam jnftt^A*) samkshipylktmani buddhi- 
min I dh^ajitvä tathatmänani dharana parikirtita || 15 jj 

ftgamasyi Virodhena Ahanam tarka*) ucyate | yaip 
labdhva 'py eva manyeta sa samädhih praktrtitah ') || i6 || 

1 5. ^Das Herz, als festen WilPns kennend, im Geist 
der Weise koncentrir': | also den Geist ziwamm'haltend, 
— Geistessammlung wird dies genannt. || 

16. Jbirwägung heüst das firschliefsen, das nicht im 
Gegensatz zur Lehr'. | Worin man aufhdrt (?) zu denken, 
dieser Zu&taud Versenkung heifst.** || 

15* Die Gonstruotion ist eine anakoluthische; ich habe 
samkshipya aufgelöst: ipsnm hoc servatum habere cor in&tsBa, 
Tov deharua nomen habet. — 16. tarka quaelibet ex- 
pücatio, qnae confonnis (libro) Beid sit: der tarka fehlt im 
Yogas. 2,29 (s. ob. p.25). — Mit dem Text des 3. pftda weils 
ich nichts anzufangen : ich habe übersetzt, als ob nicht ^py 
eva, sondern naiva dastände: et quisquis tov 4tma, quod in 
corpore elephantis et formicae et omniom animantium (est) 
et omni loco aequalem seit; hano notitiam samadeh dicunt; 
quod demersio sit. Bei Wilson ist sam^dhi irrig als 



dhyitri aec. m. *) Tftika prima nuurn. 
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Femioiu. bezeichnet: der ^abdakalpadrama giebt es richtig 
als MascuUnum. 

Die folgenden netm Verse (bis 25) beiimodeln spe- 
ciell die äufserea Vorkehrungen für die Herbeifübrung des 
yoga-Momeotes, iDsbesondere die fiülfe, weiche die in ei* 
nem Athem möglichst hftufige Wiederholung des Wortes 
om dazu leistet. 

bhümibhige same ramye sarvadoshaviyaijHe | kritv4 
manonaayim raksh&m japt7& caiv^ ^tfaa mandalam || n \\ 

padmakam svastikam v4pi bbadrasauam athapi vä | 
bad(d)dhT4 yogisanam samyak iittar4bhimokha(]^) sihitah 

I » II 

nasikäputam angulya pidhdyaikena märutam | 
ftkpdiya db&rayed agnim pabdam ev&bhiointayet || is || 

17. „Auf einem ebnen, annmth'gen, alFr Mängel haa- 
ren Erdefleck | mach^ er sein Herz zur Öchutzwehre, und 
marmele ein Diagramm: | 

18. verschränk' die Bein' nach Lotus- Art, nach sva- 
süka-Form oder nach | Bequemlichkeit zum yoga-Sits^ 
nordwflrts mit dem Oesiebt gewandt: H 

19. Schliefse das eine Nasenloch mit dem Finger, 
sieh' nur durch eins j die Lufl, halte das i^'euer an und 
denke an den (heiligen) Laat.** || 

17. raksha ist möglicher Weise im Sinne von mudra 
als Name bestimmter Fingerstellnngen^za £sss^nf vgl. Bäauti^ 
tftp. I9 48 jnftnamayim mudr&m. — 18. Zu padmakam s» ob. 
2,47. Yog. 2,46. Mark. P.39, asflf.: et in tempore tov sedere 
stve qnadratum (qoatnor genibns) sedent sive com dnobus ge* 
nibus si (! wohl sive) cum ratione (eo modo) quod ei molestia 
uou sit: vgl. Sarvadarp. p. 174. Vedantasara p. 26: „padma- 
svastikftdiny äsanftni^. Bamop. 1,66. — 1^. Unter agnim ist 
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entweder der Odem zu verstehen, oder besser wohl die dadurch 
bedingte körperliche VerdauuDgsth&tigkeit? Anqu. zieht 
es ab Objekt zum Folgendeii: et pranon (d.i. den pranava, 
das Wort om) formam (esse) caloris, quod in corde est, 
ut scivit, Omn (esee) Brakm cogitatioDe Fepraesentatoin aibi 
&ciat. Mit pabda ist eben der heilige pranava gemeint. 

om ity ekäksharam hrahma om ity ekeiia recayet | 
diTyamantrens bahu^ah knryäd ^tmamalacyatim || ao || 

^Die Silbe om ist's brahman selbst. Nur mit om lafe* 
den Atb'm er frei. | Mit dem himmlischen Sprach oft- 
mals schaff' er sich seiner Flecken Fall.*^ || 

d. i. er wiederhole ihn recht oft, um aller Sünden und 
Mängel ledig zu werden; s. Yogasütra 1, 37. 28. 

pa^ad dhyäyeta pürvoktam krama^ mantra(ip) nirdi- 
9et I sthiiUtisthfklam&tr&ylbi n&bbim iirdhyam^) atikra- 
mab II 21 II 

0 Hinterdrein denk' er dem suTor gesagten Sprach, 

Sprech' ihn in Reihen. | In vollem, übervollem Maafs schreite 
aufwärts des Nabels er."^ {{ 

Der Sprach ist eben das Wort om: kaum daft man 
es gesprochen, soll man über es nachdenken und es reihen- 
weis immer wieder sprechen, so dais — anders läTst sich 
das zwote Hemistich wohl nicht vorstehen? — der dazu 
nöthige Schall, der eigentlich au» deai Leibe kommt, lie- 
ber gleich oberhalb des Nabels (nabhim ürdhvam statt n4bher 
ft.) bleibt (s. lUmop. p. 366). Was An qu. will, ist mir nicht 
klar: in uno balitu attracto (quem retinuit) usque ad octoginta 
vioes id (ro Oum) dicat: et qnando hanc praxim ad per- 
fectionem perdncit, quälibet quantttate quod polest dicat: 



■) ? iiAtimSidlnm Cod. 
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et in tempore rov facere traosire halitum ex iimbilico cum 
sapra (desuper) ut tulit, e via uasüs faciat traosire. 

tirj^ag tkrdhTam adho dnshtim ▼imrdhiya mah&matih | 
stliirasthfiyi vinihkampas tadä yogam samabhyaset || 22 |j 

jiSeitwärts, von oben und unten den Blick abkehrend 
der Weise drauf | feststehend, ohne Bewegung, sich hin- 
gebe dem EiusgefQhl.'' || 

täno ^) mkttk tatbi yogo dhärani yojanaqi tatbi | 
dvAda^m&tro yogas tu kftlato myatasmritih || 28 || 

^Hinzieh'n, Maais, Einsgef^bl zu dritt, Geistsamm- 
luog, Einigung zu f&nflt. | Zwdlf Maafs aber hftt's Bins- 
gefahl der Zdt nach, das ist fester Sats.^ {| 

Dieser Vers ist ziemlicb dunkel. Nach Anquetil han- 
delt es sich um Aknf Dinge , die sur Versenkung nöthig 
sind, resp. um f&nf Stufen derselben: 1) servatnm habere 
halitum: ich habe dem entsprechend im Texte täuo con- 
jicirt: — s) quantitate (temporis) servatum habere halitum, 
d. i. also eine geraume Zeit und zwar bestimmt sie das 
zweite Hemistich auf die zwölfmalige Aussprache des Wor- 
tes Oum (dnodecim yicibus pronuntiare Oum): — 8) ter- 
minns (mensura, to qnantum) rov attrahere et terminus rov 
facere transire halitum: dies ist eine äufsere Umschreibung, 
in der Xhat ist mit yoga der wirkliche Moment des Eins- 
geffthls gemeint: — 4) cor in nnk re (ligatum) servatum 
habere: — 5) top djiwätma cum pramatma unum scire, also 
die betreffende geistige Handlung selbst. 

aghosham avyanjanaui asvaram Cß , akauthatalvoöh- 
tbam^) an&sikaift ca | arephaj4tam ubhayosh^avariitaip ^) 
yad aksharam na ksharate kadAdt || 24 || 

M ? tAla Cod. yat (mit virima) ka^tlui* pr. m. 

') eine Silbe su vielt wohl vaijam lu lesen. 
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tenftsan ^) papyate m&rgam pränaa tena Iii gaohati | 

atas tarn abh \ aspn Dityam sanmärgagamaDaya vai || 25 || 

24. jyOhn' Klang, ohn' Vokale tmd Consonanten, ebne 
Kehl', ohn' Gaumen, Lippen, ohne Nase, | ohne ein r, und 
beider Lippen entbehrend, weloh^ aksharam doch nie zu 
Grunde gehet, — || 

25. damit schauet er seinen Weg, damit gehet der 
prana ihn. | Drum wiederhole man es stets zum Begehen 
des riohtigen Weg's.^ || 

Das Wort om ist » diversis litteris et sonis immune^, 
man soll sich ja nach v. 4 blos auf das toulose m bei sei- 
ner Aussprache beschrftnken. Sein liicht aber leachtet dem 
pr&na, Liebensodera, dafs er den richtigen Weg sehen und 
gehen kann: darum soll man es (tarn hat der Text, wohl 
omkiram zu erg&nzen? s. y. 2) fortwährend wiederholen. — 
Die Lippen sind in v. 24 zweimal genannt, etwa um, 
da m eigentlich doch ein Lippenlaut ist, es besonders 
berTorzufaeben, dals es hier doch kein richtiger Lippen- 
laut sei? die ganze Aufzählung in v. 24 ist äufserst insipide. 

Die folgenden dreizehn Verse haben es nun theils spe- 
ciell mit diesem prftna, dem Lebensodem der Einzelseele 
zu thun (V. 26., 32 — 38), theils enthalten sie (v. 27— 31) 
Kegeln und Verheiisungen für deu^ welcher den yoga in 
der angegebenen Weise übt. 

Ijiidd'k^aram väyudvaiam ca wrdbvadvaiam atah param | 
mokshadvaravilain caiva sushiram ^) mandalam viduh || 26 || 

ycnü^au a%c» m. •) pa^yati pr. m. 

^) sukhiram pr. , «?u<iharam sec. Dies Wort, resp. sein Simplex suslii 
Höhle, liöhre, leite ich von tler Grundl'orm der j/^vaa, svas ab, die mit unse- 
ren »ausen identUch ist (eigentlich wohl ein onomatopoeon). Der Begriff des 
Fancileiis hat Bich in ^'^ash zu dem des Trocknens entivickelt (s. auch suabi 
bei "Wilson = dryiii!:;!. dessen Anlaut durch zend. hushka alt dental ga- 
ir&hrleistet ist: s. Kuhn und Schleicher Beiträge 4, 285. 

3 
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„Ak Herzenstbflr, der hait Thüre, und auch als auf- 
wärts gehende Thür | 8o wie als Thür der Erlösimg be- 

aeiclmct man den hohlen Kreie."* || 

JSs handelt sich hier nach Anqu. um die sashnmnÄ* 
Ader, welche als der Sitz des Lebensgeistes gilt (s. oben 
2, 171—3 etc.) und somit die augegebeueu Fimktiouen ver- 
sieht. Die richtige Stellmig dieses Verses wfire vor y. 38. 

bhayam krodham tathälasyam ^) atisvapnätijagaram | 
atyaharam anaharaui nityam yogi vivarjayet {| 2? || 

anena ridhin& samyak nityam abhyasyatah krampt | 
svayam utpadyate inanam tribhir masair na sam^ayali || 28 || 

caturbbi^ pa^yate devän pancabhis tulyavikramah | 
tohay&pnoti kaivalyam shashthe mäm na sampayah H 29 1| 

parthivah panca maträni caturmatraui varuiiah \ 
dgoeyas tu trimaträui dvimatro marutas tatba || so || 

ekam&trae tathäka^ ') hy ardbamtoam ca cintayet | 
siddhiiii kiitva tu manasa cintayed atiuanatmaui || 8i || 

27. »Furcht, Zorn und ebenso Trägheit, zu viel Schlaf, 
la viel Wachen auch, | zu viel Nabnmg, aach sa wenig — 
der yogin stets vermeiden uiuCs. || 

28« Wenn er in dieser Weise stets richtig ordnungs* 
gemftfs verfährt, | entsteht von selbst ihm das Wissen 
nach drei Monden, kein Zweifel seil || 

29. Die Götter schaut er nach vieren, steht ihnen 
gleich an Bjraft nach fünf, | erlangt nach Wunsch die All- 
Einheit im sechsten Mond, kein Zweifel sei! || 

30. Irdisch wird er, falls fünf Moren (dem om er 
giebt), zu WassV, falls vier: | feuerartig wird er, falls 
drei, uud zu Winde, falls zwei (er giebt): || 

krodhaip uMtht pr. »«na. *) devam pr. ^) "käfo i>r. 
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31« Falls nur ebe Mor\ su Aether* Deokt er ihn ^) 

nur mit halber Mor' | die Vollendung mit dem Herzen 
erreichend er denkt^ mit Geist im Geist ^j.'^ || 

29. kaiYalyam, liberationem absolotam poram o!>tuii]ity 
ipsa forma entis fit, id est djiw ätma Atma evadit (p. 720). 
— 30. si cum quinque matra (tqt) pranou mashghoiili facit, 
maahgbotdi modo (rov mashghoaH) terrae obtinety qaod tem 
etiam quinque quaiitates habet. 

trinpatparvangulah prauo jatra pra^a^ pratiabtbitaJ^ | 
. esha pr&na iti khyäto brafama prAnaib sagocarab || 33 || 

a9iti(h) shatpatam *j caiva sahasräni trayoda^ja | 
laksha^ caiko 'pi nih^yaso ahoratrapramäoatafji II ^ H 

32. »Dreiiaig Fingerglied der prfina, in dem der pr&na 
ruht, beträgt. | Er eben wird prana genannt. Brahmaa 
ist er, desselben Schlagas. j| 

33. Einhnndertdrexeehn Tansende, sechs Hnnderte und 
achtzig Mal — | bo oft geschieht das Ausathmen in den 
Zeitraum von Tag und Nacht. | 

32. parvAögnla doch wohl im Sinne des sonstigen aflr 
guliparvan? AnquetiPs Uebersetzung lautet: c podiee 
somptum cum eztremitate (usqne ad eztremitatem) pectoris 
et initio gattnris, quod, quantitas trigiota digitomm me- 
diorum est, prani, quod in medio hujus (spatiij est, djiw 
toaa in eo sit (est). Dazu die Note (pag. 721): »bio agi- 
tnr de digiti medii latitudiue, quae, cum Indi generatim 



*) mar Bit dem: soinw luuwUtt nomen Onm temiaanB* 

*) oder: mit Selbst im Selbst. Sein Sdbst geht im allgemeinen qua- 

lltateloscii Selbst auf: absoluta in Denm immeraionc (p. 720). 

*) Der Singular sliati;atam 600 ist eine verlmltiiifsmärsif: archaistische 
Form, bedeutet als solche freilich sonut i06. Anquetil hat nur 100, aiebt 
600: sollte etwa a^itif ca ^atam zu lesen sein? 

3* 
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mannm (ei proinde digitos) minus quam Europaei, iatam^ 
amplaii^ haheant, dare potest, medio digito ad majns do- 
▼em lineamm supposito, 270 lineas aeu 22 pollioee 6 Ii- 
neas, id est 1 ped. 10 poll. 6 iin.: et baec est e podice 
ad initium glitt uris longitudo, in homine qiiinquc pe- 
dum et duorum vel triuxu pollicum; quae quidem est (in 
ittnere observayi) communis Indoram statnra.^ Es wäre 
somit hier das Maafs des das Herz eiiii-cliliersenden Mit- 
teikdrpers, nach Abzug aller Extremitäten, angegeben, 
insofern dieser eben als der Sitz der Seele gilt, wie er 
denn ja auch in den Brabmaua durchweg direkt als atmaii 
bezeichnet wird (s. oben p. 18 n.). — 33. Die angegebene 
Zahl 113680 (resp. 113180) AÜiemzQge flUr die Tagnacht, 
ergäbe blos circa 79 Athemzöge für die Minute! Anqu. 
indefs hat hier einen Zusatz (pag, 721), wonach es sich 
hm dieser Zahl darum handeln soll, daTs die f&nf sogleich 
speciell erörterten präna ein jeder täglich 21600 Mal (in 
Snmma somit 108000 Mal) durch die susbumnä-Ader 
geben (also nur 15 Mal in der Minute), während sie „in 
aliis venis 518U vicibus ^) actiouein suam peragere censen- 
tur**« Der Xextlaut giebt hierzu zwar kduen AnlaTs: aber 
auch der Sanradar^nasamgraha p. 175 berichtet in ähnlicher 
Weise, dafs die Zahl der Athemzüge, pvasapra^Vcisayoh, 
in einer Tagnacht 21600 beträgt. Eine andere dort eben- 
falls angegebene Zahl (bei welcher 900 und 2600 als Fak- 
toren erscheinen) ist mir nicht recht klar. 

pr&na ädyo hridi sthane apäoas tu punar gude | 
sam&no näbhide^e tu «dänah kantham ä^ritah || u || 



*) Anqu« tu Iwt ja nSmlicb blos 11A180, nicht 1186S0. 
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vyanah sarveshu caügeshu sada vyaviitya tiBhthati | 
atha varaas tu paQcao4m pranädio^m aoukrain4t || 86 1| 

raktaTamamaniprakhyah prano väyuh praktirtitah | 
ap alias tassya \) madliye tu «udi agupakasamnibhah || .m \\ 

8 a m a u a 8 tasy a madhye tu gokshiraapbatikaprabha^ | 
4pindnra*) ndftnas tu vyano 'py ardsamaprabhah || 37 || 

34. „pi aiia als erster im Herzen, der apaua im Hin- 
tern ruht, I im Mabelgebiet samäna, ud&na nach der 
Kehle zieht: || 

35. in allen Gliedern der vyäna beständig durch- 
ziehend Temeilt. | Nunmehr die Farben auch der fUn^ 
prana voran, der Reihe nach. 1 

36. Einem rotlifarbigeu Juwel ^) gleichend der präiia- 
Odem heilst: | mitten darin der apftna, der Coccinelle 
gleich an Farb':|| 

37- in dels Mitte der samana, von der Farbe des 
Milchkrystalle: | bläfslich ^) aber der ud&na, der vy&na 
gldicht der Feuerflamm'. ^ || 

Nee mirum corporis ventorum naturam, locum, tarn iuse 
ezpUcari, etiam colorem tradi; cum e vento vita oriatur, eo 
eervetur, et yento pran per cerebrum exeunte, homo 
moriens rursus in buuc mundum redire et ibi diversas trans- 
flguralionessubirenoncoactus, statim beatitate fruatur«. 

yasyaisha mandalam bhittva maruto yäti mi^rdbani { 
yatra-yatra mriyed vapi na sa bbüyo 'bbijayate na sa bhüyo 
'bhij4yate || 38 || 



^) ApiaamMya Cod. 

*) madbyam pr. m. ^) apA* Cod. *) sphutika Cod. 

cum coloro i'akout (carbuncnli )« ^) cum coloro %ov bherbhoati* 

^) äsandal-colorc. 
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^Wenn dieser Odem den Hohlkms dnrebbreclieiid auf- 
steigt in den Kopf | — wo immer der auch sterben mag, 
er nicht wieder geboren wird*^ || 

Pran oninsTis, quod, e medio totiue corporis, cerebram 
ut aperait, supervenit (iliac exit), in quaiibet terra qnod 
moriatiir, raxsos is extstentiiam ^parentem non sumit — 
Zu mandala s. y. 26. — mrijet ist eine ungewöhnliche 
Form, Passivum mit der Endung des Activs. 

44. BaschlsL V^hkala. Aus dem Rik, p. 366— 71. 
Ein Capitel. Vergl. das über diese merkwürdige, sonst 
nirgendwo erwähnte Upan. bereits in den Ac. Vorl. p. 51 
Bemerkte: der oiflSsnbar metrisch abge&lste^) Text dersel- 
ben bat sich leider nucli immer nicht aufgefunden. Medhä- 
ttthi der Sohn des Kanva wird von Indra in Gestalt 
einer turma (militaris) mit Gewalt geraubt und sum Bim« 
mel entführt. Er befragt seinen Räuber während des Fluges, 
wer er sei (quisquis cum hac acri itiooe te videt non potest 
dicere, quod tu tnrma es (militaris): turmae aliae super 
terram gradiuntur: pes tuus ad terram non pervenit et per- 
git. Ulla persona cum hoc corpore ad mondos tov supra 
non it, et tu cum ipso hoc corpore ad mundos tov eupra 
iens factus), wohin er ihn führe, weshalb er ihn seinem 
schlafenden Vater raube: er klagt sich sähst an, dalis er 
wohl im Dienste der Götter etwas TCrsehen haben müsse, 
da dieselben diese seine Entführung gestatteten und ihn 
nicht befreiten. Indra antwortet ihm Ifichelnd und giebt 
sich ihm, in poetischer schwungvoller Darstellung, kund als 

Beim Tode niiinliclt. 

^) Am Schiueae lieifst tu: absolumiu üt Oupuekhüt liasclikel, uiaatr e 
Bäk Beid (dMomptam). 

') Midhanatheh filiam tov Kaöour, Anquetil. Die Punktinmg ist bei 
t («) and n (6) falsch gewesen und du v (Toa KA^ya) igt HJat r verleND. 
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den Allgott, sich in ansfbhrlielier Weise mit dem All iden- 

tificireod: „Weil du, o Medliatithi! vormaJa: propter me 
multam mortificationem et tribulationem paasus es, ad te, 
ideo ut ad verum perrenias, cum figura turmae (müita- 
ris) faetus, veni. Cum via qua verum obtinent, tu illam 
ut obtinueria, oam ipaa bac via ad vanm Bus perveniaa 
Forma locis ego sum: sine cessatione ego sum: nne vis* 
culo (universalis) ego sum: et quidquid fuit et est et est 
futumm ego sum : ego quod (qui) ego sum, tu quod tu es, 
ego et tu, et tu et ego, intellige quod omne ego sum: io 
boc ullam dubium non afier: primum tu purus (simples, 
Don oomposituB, nibil soiens) fuisti; Dune cootus (informar 
tus, edoctus) fis: amplius illum dubium ne fac.* — Die 
sonderbare turma (militaris) ist o^teobar eiu Mifsverständ- 
nils AnquetiTs. Der persische Text muis ein Wort ge* 
habt haben, welches sowoi)! diese Bedeutung hat, als dem 
indischen mesha, Widder, entspricht^). Ofienbar näm^ 
lieh fi^ hier eine andere Form der bereits im ersten Bande 
dieser Studien p. 38 erörterten Legende aus dem Eingange 
des Shadvinya-Brahmana vor, nach welcher Indra, in Ge> 
stalt eines mesha, den Medhätithi Kanvyäyana geraubt ha- 
ben soll: Medbatithim ha Känvjayauam mesho bhutva ja- 
h4ra^): und zwar ist dies eine Legende, deren erste Grund- 
SS ü g e bereits im Rik selbst (8, 2, 4o), in einem der Tradition 
nach eben vou Medh. Känva selbst verialtiten Liede, er- 



^) NmIi Coweirs Uittheilang (dieM Sind. 8, 480) hat dM pemsefae 
Mantufcript der Calcutt. BibL: «at first: fauj, au army, but subsequently it 
has tIvicQ quc, a ram". Ti<'t/tpreH Wort wird in d< i Ii» ijol qiic o.lor qov 
ge^chritibeu, wo dann die Verwechscluag (f und q, j und c) klar vorliegt. 

«) Skjto}». zu J^ik 8, 2, i«' pag. 811 citirt di««e SteUe des Sba4T. Br. 
mU, T«ri«iil«n; ebenso mt lyM, 1 p«g. 466: tmd swar lautet sie bei ihm: 
Medhätithiip hi K.invayanim jiieeho bhftivijahftra su 1, M. bi K&gviyanim 
m. bhAfcvodiJabM-a xu 8. i 
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w&hnt werden: ittblt dfatVantam adrivah Kftav4m MädhyA- 
tithim I meshö bbütö 'bhi jkan 4yah || 

,iZa dem so recht andächtigen ^) Känva Medhyätithi, 
heran, | als Widder tretend, Schleudrerl koinm\^ || 

wie dieselben denn auch in dem solennen Beinamen: me- 
dh&tither mesha, welchen Indra in der aubrahmanya- For- 
mel flibrt (8. eben das Shadv. Br. 1, i, sowie patap. 3, s, 
4,18. Talttir. Ar. I,i2, .j) einen ihr Alter beglaubigenden 
Ausdruck ündeo. Ja, nach Sayana zu 1, i wäre an 
diese Legende Überall da zn denken, wo Indra im Rik als 
mesba bezeichnet wirii, was indefs wohl völlig verkehrt ist. 
Indra heilst vielmehr einfach nur ganz ebenso mesba, wie 
er vrishan, vrisbabha genannt wird, als Spender nftmlich 
und Geber reicher Gaben. Es erzählt übrigens Sayana da- 
bei seinerseits die Legende in anderer Form: zwar auch, 
dafe Indra in Widdergestalt zu Medhatithi gekommen sei, 
aber nicht um ihn selbst, sondern um seinen soma zu rau- 
ben, zu trinken (Medhatitbim yajamänam indro mesharü- 
peiulgatys tadiyam somam papau, agatya somam apahri- 
tavan). Auch dies ist oflfenbar nur eine Mifsdeutung der 
bildlichen Textspracbe. Denn in Wirklichkeit enthält der 
obige Rik -Vers gar nichts weiter, alsdieBitte, dafe Indra 
zum KanvaMedh. als Widder, d.i. mit recht reichen Spen- 
den, kommen mdge^). Wenn indessen die beiden letz- 
ten Worte desselben anders abgetbeilt werden (nicht yann 
ayah, sondern); yan nayah, so erhalten wir eine Text- 
form, die zu der Legende des Shadv. Br. (wo S4yana das 
jabära durch ninäya erklärt) pafst, und die somit in der 

0 8. Bdhtlingk-Roth unter itthä. *) oder, 'wm wir mit Siy. d«e 

bntnnten VerbumB ayah wep:en das Relativum aus v. 89 fortgelten lassen 
niliffiten (was wohl aber nicht nötliig), deu Bericlit, dafs Indra so zu K. M. 
gekommen ist. S4y. übrigens erklärt ayai^ durch daa Causat. agamaya^, lädt 
aldi dabei aber oiKutbar duoli die von ihm dtirle Legende des Sha4v.Br. l«tea. 
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That wohl auch al« deren eigentliche Quelle za betrachten 

sein wird, so dafs sich dieselbe hieuach einfach als auf einem 
Sprachlichen MifayerstftoeniTs berahend ergeben wOrde. — 
Die Aehnlichkeit dieser Form der Legende nnn mit d^ 
griech. Sage vom Gauymedes, ist eine so auffällige, daüs 
ich schon firOher nicht umhin gekonnt habe, darauf hinzu* 
weisen. Ich mdchte die Frage etwa so stellen: sollte es 
nicht möglich sein, dafs jenes Milsvcrstäuduifs der alten 
Legende durch eine Bekanntschaft mit der griechischen 
Sage von Ganymedes (resp. ihrer etwaigen sonstigen orien- 
talischen Grundform) mit beeiuflufst worden ist? Bei un- 
serer Vishkala-Upan. hier tritt jene, ja eben auch auf den 
Klang der Namen sich erstreckende Aehnlichkeit noch weit 
stärker hervor, als im Shadv. Br., insofern es sich ja hier, 
wie bei Ganymed, um ein Hinaufholen des seinem Vater 
geraubteil Jünglings in d{3ii Himmel handelt I Und 
wenn auch hier die Absicht Indra's eine weit edlere ist, als 
die des Jupiter, sein Wohlgefallen an dem Geraubten sich 
überhaupt gar nicht auf dessen körperliche Schönheit, son- 
dern auf seine geistigen Vorzüge bezieht, so wird doch die 
Aehnlichkeit des Vorganges selbst dadurch nicht geschmä- 
lert. — Der umgekehrte i all, die Annahme also, dais etwa 
die homerische, ihrerseits freilich wohl nicht ursprünglich 
griechische, Sage vom Ganymedes aus Indien stamme, resp. 
eine Aneignung der Jjegeiid(i vom Raube des Känva Me- 
dhätithi sei, wird jedenfalls durch das soeben über die vdl- 
fig secundftre Entstehung dieser letzteren Form der Le- 
gende Bemerkte völlig ausgeschlossen. 

Das metrische Citat (in ^oka), welches Sky. im Schol. 
zu Taittir. Ar. 10, S4 der Väshkalap&khä entlehnt, bezieht 
sich auf die Vorbedingungen der pravrajja ( Bettel wander- 
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schaf't), hat also mit unserer Upanishad Diohts zu thoo. 

Es lautet: 

kutumbam putrad&ränp ca ▼edängäui ca sarvapah | 

yajnäD } ajnopavitam oa tyaktyft güdham oaren munih || (iti 
Baelikalayakhäyam amananti). 

45. Tschhakli. Nach Stenzler (ob. 2, 169) ss Cbi^ 
galeya? Aus dem Yajus p. 372 — 77» Bin Capitel. Wie die 
vorige, ist auch diese Up. eiueu annähernd altertbümlichen 
Charakter tragend. Leider ist weder ihr Text noch eigent- 
lich auch ihr wahrer Name bis jetzt nachgewiesen. Stenz- 
1er' 8 Vermuthung in Bezug auf letztern ist allerdings nicht 
unwafarscheinUch, vgl. Aber Chagalin, Ghägaleyinas ^) oben 
3, 2Ö8. 259. Müller, Anc. S. Lit. paj?. 370; auffallig bleibt 
iudeiä doch, dais sicli sonst gar keiue Spur einer Upan. 
gerade eines solchen Namens geftinden hat 

Den Inhalt bildet die Beantwortung der Frage über 
den Zusammenhang zwischea Körper und Seele, und zwar 
ist die Darstellung ganz im Brähmana-Stil gehalten. — 
Die Weisen au der Sarasvati (super inare Seresii, cpiod 
circa urbem Thaniser est) geboten, da sie ein Opfer brin- 
gen wollten, Einem aus ihrer Mitte, sich zu entfernen, weil 
er der Sohn einer Sklavinu sei. Seine Frage: was in ih- 
nen sei 9 während er es nicht habe, beantworteten sie da- 
mit, dals sie Br&hmana seien. «Nun aber, was in Euch 
ist das brahmuiir und was in mir ist nicht brahinau.^ Sie 
antworteten ausweichend »Wer im Hause eines Br&h- 
mana geboren ist, des Werk der Brfthmana thut, die im 



*) Das Bfitra d«r Chftgaleylnas wird vom Conun. 2U pt&kli. ^r. 6, 1, 7 
citirt: darin wird das Wort medha in der Sdikwhleibnii«! des Opfertht«» als 

Femin. (med Iii) verwendet. 

') T£^. die iibniiche DorsteUang in der Viün^^^^y-Up^iüflhad. 
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Veda vorgeschriebenen Opfer verrichtet, der ist Brahmana.** 
Da wies er sie auf einen Todten hin ans dem Geschlecht 
des Atri, der zu den Opfrern des Naimisha -Waldes (? in 
urbe Nimkehar) gehört hatte und nun am Gestade lag: 
der sei auch ein Brahmana, habe alle Opfer Terrichtei: 
warum betrachteten sie diese Leiche nicht als eben der Ih- 
rigen? weun der Körper den Brahmaiia mache, proinde 
hone etiam Brahman sciatis. Auf die Antwort Jener: sie 
wflisten nicht, quae res ex hoo mortno ivit, quod huno 
Brahman nunc non dicimus, frug er weiter; der Todte habe 
doch zu den Naimishlya gehört et omnes scientias sdebat 
et Opera omnta ^(ciebat. Itia scientia ejus, quid fnit? Be- 
schämt gestanden Jene ihre Unwissenheit und baten ihn, 
sie ab seine Scbfller darüber zu belehren. Da lachte er 
und sagte: vo8 modum vestrum praeter^redimini: defec- 
tuosus (viiisj magnos nobiles quomodo discipulos suos fa- 
oiat? Nun, entgegneten aie, wenn er sie nicht zn Schü- 
lern annehmen wolle, so möge er doch ihnen den richtigen 
Weg zeigen, auf dem sie zur Erkeuntniis gelangen könn- 
ten. Da wies er sie an die Weisen in Kherkhit (Kurn- 
kshotra?), welche similes paivulis annis (infantibus vitam) 
transigunt [hiemitsind wohl die Valakhilya gemeiut^J. Sie 
machten sich anch insgesammt aaf dahin und trugen diesen 
ihre Bitte um Belehrung vor. Ziemlich schnöde aufgenom- 
men — yos magni estis et veteres annis (provecti aetate) 
estis et scientes estis et (Ubnim) Beid scitis: et in hac nrbe 
etiam vetus anno et scius et magnus et vov Beid scius sint: 
et domos magnus habent: quare ante illos non Tenistis et 
ante nos Tenistis? — erhielten sie den Bescheid, dafs sie 
sanächst erst ein Jahlr lang in ihrem Dienst (servitio) zu 
bleiben hätten: dann sollten sie Belehrung erhalten. Als 
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das Jahr um, Dahmen ihre Lehrer sie bei der Hand, Ehr- 
ten sie au deo Weg und zeigten ihnen einen Wagen. In 
sokratischer Dialogform knüpft Bich daran die Beiehrang 
durch das Gleichnifs: „der Wagenlenker sei die Seele, der 
Wagen der Körper, die Rosse die Sinne, die Stricke die 
Muskeln, das Holz die Knochen, die Wagenschmiere das 
Blut etc. Wie der Wagen aufhöre zu gehen, sobald der 
Wageolenker ihn verlassen, so der Körper ohne Seele: von 
ihr verlassen, sei er Leichnam: proinde vüe corpus est et 
nobilis anima.^ Da kOTsten sie ihren Lehrern dankbar die 
Füfse: nos ante vos ambas manus ut iigavimus stantes su- 
mus. — Hiemit ist die £rzählung zu Ende. Es knQpft 
sich daran aber sofort die Angabe, dals der Weise Tschha- 
kli diese Legende berichtet habe und: hoc (das Folgende) 
mantrhat tov Beid (tum) pronunciaTit, worauf dann diese 
seine metrische Wiederholung der obigen Lehre folgt: wie 
der Wagen ohne Wagenienker nichts nütze sei, ipso hoc 
modo totum corpus cum ntensilibus et instrumentis suis, e 
Tcp separatam esse unaiii animam, nullius actionis cL vanum 
est: etsi tota familia mortuum lapsum videt et planctum 
&cit, nüDum ei commodum praestare possunt. 

Was den Eingang unserer Upauishad betrifft, so habe 
ich bereits oben 2, siu 312 auf eine entsprechende Legende 
im Ait. Br. 2, is. pänkh. Br. 12, 8 hingewiesen, dieselbe resp. 
in ihrem Wortlaute aufgeführt. Wir begegnen ähnlichen An- 
gaben auch sonst noch mehrfach in den Br. So wird z« B. 
im Pancay. Br. 14, 6, 6 von einem Streit zwischen den bei-» 
den Kanviden (Kanvyau) Vatsa und Medhatithi berichtet, 
von denen der Letztere dem Ersteren vorwarf er sei kein 
br&hmana, weil der Sohn eines pCidra-Weibes. Da schlug 
ihm Vatsa die Feuerprobe darüber voi: (ritena 'gnim vya- 
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y4va, M^h. vi^hena gacMva pravi^va), wer von ihnen 
Beiden brahman-kundiger (brahmiy^n) sei. Mit dem vät- 
sam (sauian) unterzog er sich derselben (vatscua Vatso 
▼yaat, M&dh. agnim prM^t) und es ward ihm kein Haar 
gekrömmt (tasya na loma canaushat): wie es dem Medha- 
titbi erging, der das maidhätitham (aaman) verwendete, wird 
nicht berichtet — Ueber die Belehrung von fftnf wei- 
sen Brahmanen durch A^vapiiti, den Kekaya- König, im 
^tap. Brahm. 10,6, 1,1 ff. und in der Ghändogyopan. 7, 
11^94, 8. diese Stnd. 1, 179. und Ober die Bdehrnng des 
Driptabalaki Gargya durch Ajatavatru den Ka^i- König 
Qatap. 14, 1, iff. Kaiiehit. Upan. 4, 1, oben 1, 212. 419—20. 
Während Ajäta^tru es ablehnt, dals G4rgya sich ihm als 
Schüler nahe: pratilomain vai lad y ad bialituanah kshatriyam 
upeyÄt, und dem Fragenden seine Lehre auch ohne dergl. 
F((rmlichkeit mittheilt, erlälst Apvapati seinen Schfilem 
dieselbe nicht, und auch der Paiicala-König Pravahana ver- 
langt dieselbe (Qatap. 14, 9, 1, 10. Chandogjp. 7, s— 10) von 
dem ihn um Belehrung angehenden Gautama Ämni Pra- 
vahana erscheint auch noch in einer andern Legende der 
ChÄndogyop. 3, 8 (s. diese Stud. 1, 19S. 266) als Lehrer zweier 
Brfthmanen. AUe diese die Hoheit des Wissens fiber 
die Geburt darsteilendeu Legenden^) sind offenbar alter- 
thumliche, aus dem Leben gegriffene Stoffe, trefflich geeig* 

^) Im Panc. 8, ö, 11 wird wenigstens von der Ausstofsung eines sattrft- 
Ifitl^iedeB in die WOste yennuthtich auf gleichen Gnmd hin, berichtet: ^yft- 
▼Sfvam ArcanAnasaip sattram ftslnaqi dbanvo 'davahant, sa etat eftmä 'pa9- 
jrat, tena vrishfim asfijata, tato vni sa pratyatishthat. tato gätnm avindata | 

■) lÜLher gehört auch etwa die Legende vom Jana9ruti Pautravaija in 
der ChAndogA op., worin derselbe vom Sajugrau Bayikva (Bidkva) als 
bezeichnet und dennoch schlieiUidi mit der eai^Targavidyft betrant wird. 
Da^ Vüdünta.-^Litraiu fiiilicli (1,3,34.351 sucht dies Tvoj^zuerklttren : ebenso 
natürlich ^aipkura dazu pa^:. 3lR. 19 und zur Chändogyop. p. 241. 42. 44 
(ed. Roer, pag. 68 der Ueber«. von Itajendra-Läla-Mitra). 
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net zur Verwendung für die dem gleichen Streben huldi» 
genden Upamshad. Ihren Gipfelpunkt erreichen dieselben 
einmal in den Legenden von der weisen Gftrgi V&caknavl, 
also einer Frau, die sogar den Yajoavalkya in Verlegen- 
heit brachte (s. diese Stnd. 1, si), und sodann in jener Le- 
gende des PanoavtÄ^br. 13, s, 24 (s. Manu 2, 16i£) von 
dem mantra-Verf. QiQu Angirasa, der seine eigenen yäter- 
lichen Verwandten, die aber nicht mantrakjrit waren, mit 
„Söhnchen" anredete, ond aof ihren Vorwurf des adharma 
sich auf seine Würde als mantrakrit berief, wie denn auch 
die Götter, an deren Ausspruch Jene appellirten, sn seinen 
Gunsten entschieden: (pipur ▼& Ängiraso ' mantrakritam 
mantrakrid asit, sa pitiin putraka iij amautrayata | tarn 
pitaro 'bmyann, adharaain karoshi 70 nah pitrtnt satah 
putrakA, ity ämantrayasa iti | so 'bravid, ahain vava pitii 
'smi yo mantrakrid asmiti | te devesby apricbanta, te deyi 
abruyann: esha yftya pit& yo mantrakiid iti | tad yai sa 
uddjayat. | Vgl. hiezu auch den schönen Spruch Vs. 32, 9 
mit dem Schlüsse: yas tani yedasa pituh pita 'sat(Ath. 
2, 1, 9. Taitt Ar. 10, 1, a), sowie den Spruch des Indra im 
Kathaka, diese Stud. 3, 462. 

Der Vergleich des Leibes mit einem Wagen, der 
Seele mit einem Wagenlenker findet sich noeli sonst in 
den üpanishad wieder, z. B. in der Kathaka Up. 1, 3, 3^ 
(diese Stud. 2, 205), Qamkara zu Vedäntas. p. 337. 638. 

46. Tark. TAraka. Aus dem Aiharyan p. 378—79. 
Ein Capitel. Der Text liegt nicht direkt unter diesem Na- 
men yor: auch wird die Up. nirgendwo sonst erwähnt, falls 
nicht etwa die tärae&rop., die 91ste in Blliot's Liste (s* 
oben 3,32.^), heranzuziehen ist. Sie findet sich aber fast 
yöUig identisch, obschon allerdings mit einigen entsprechen- 
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den Zuthaten, ale §. 2 der RämottaratftpaDiyopamsbad wie* 
der, so dafs wir ihren Text, Dach Absug dieser leUteren, 

wohl ohne Weiteres vou dort, wo sie offenbar eine sekua- 
d&re Verwendung gefanden hat, direkt wieder herzustellen 
im Stande sind. Ich verweise hierfHr auf meine Abhand- 
lung über diese Up. p. 333—7. — Den Inhalt bildet die 
Belehrung des Bharadv4ja diireh Y&jnavalkya über die aus 
allen Sohreoken des samsftra rettende, ans andere Ufer hin- 
überführende Kraft des heihgen Lautes om, ganz nach Art 
der Athanra^ikhi (s. diese Studien 2, u). Er besteht ans 
sechs Theilen, den drei Lauten a, u, m nfimlicb, sodann der 
halben mätra, weiche über deren drei niätra iünausgeht, 
filnftens dem Punkt (vindu) darfibrnr, und sechstene dessen 
Klange nftda. Die richtige Kenntnifs desselben als iden- 
tisch mit Brahman selbst entsühnt von allen Bünden, sogar 
Yom Br&bmanap-Mord, der £mbr]rot((dtung etc. Der Kun- 
dige Oberschreitet die Welt, überschreitet Alles, geht in 
das lilwi ge, avimukta (s. ob. 2,14.73—77), ein, wird grois, 
erlangt die Unsterblichkeit.* Dieser letztere Ausdruck 
ist von besonderem Interesse: danach wird somit das Auf- 
gehen in brahmau ausdrücklich als ein ewiges Leben 
betrachtet. Nach dem schd. zu Räm. bezieht sich das Ein- 
gehen i Ji das a v i m ii k t a m auf die durch Erkenntuifs 
der Einheit der AUseele mit der Einzelseele schon bei Leb- 
zeiten zu erreicfaende Erlösung (ji vanmukti), die Un- 
sterblichkeit dagegen aut die körperlose Erlösung (vi- 
dehamukti), das völlige Aufgehen in der Allseele. Die Be- 
zeidbnnng des letzteren nun als ^yUnsterblichkeit'' er- 
scheint fast als eine Annäherung an die Wünsche und Vor- 
stellungen des Volks. (Auch das Vedantas. schtiefst ja übri- 
gens mit einer fthnüch^ Lohnverheiisung, des ▼idehakaiyal'- 
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yam nämlich (s» der vidohauiukti) für den, welcher das 
brahman als nirgima »Töllig absolut^ eilcennt, und der 
brahmalokasthitl für den, welchem es immer noch als sa- 
gu^ ^mit Attributen behaltet" erscheint.) 

47. Arkhi. Arshe7a(?). Ans dem Atharvan pag. 
380 — 86. Ein Capitel. Lie«Tt im Texte nicht vor und 
wird nirgendwo sonst erwähnt. Verhandlungen einer iiräh- 
manen-Versammlmiig Aber das Wesen des brahman, in al- 
terthömlicher Weise. Viyvamitra, Janiadagni, Bbaradväja, 
Gantama, Vasishtha nehmen nach der Keihe das Wort, je 
immer der Folgende gegen den Vorhergehenden, dessen 
Darstellung mit grofser Animosität als ungenügend bezeich- 
nend« Vipvämitra erklärt illud quod in terra et coelo 
est fÄr das brahman. Jamadagni entgegnet, dies sei nicht 
das brahman selbst, nur ein vergänglicher Theil debselbeu. 
Seine eigene Erklärung des brahman, als dessen, worin 
Himmel und Erde sich befinden, möge man es äkä^a 
oder wie sonst nennen, weist Bharadvaja wegen der damit 
gegebenen Beschränkung auf die Inn er weltlichkeit zurück, 
und findet das Brahman vielmehr im Sonnenlicht. Aber, 
wirft Gautama ein, dies sei ja auch nur ein Theil des 
brahman, dessen Geboten folgend. Wenn er dann seinerseits 
den Blitz als das brahman bezeichnet, so wird er dafür 
von Vasishtha nchart angelassen. Des Letzteren eigene Er- 
klfimng des brahman geht dahin, dafs es das Undefinir- 
bare sei, de quo non possunt dicere, hoc et illud est, der 
atman, endlos, alterlos, ohne Diesseit und Jenseit, nicht 
aulsen, nicht innen, allwissend, reines Licht, ohne Hunger 
und Durst, alles in sich absorbirend, König des Alls etc. 
Er beruft sich dafür auf die j,nati (postenj tov K'hak** 
(var. 1. Kapl, d. i. Kapilal?), welche wegen der Auffindung 
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dieser Erklärung dem Vaipvänara (ßeischvantr), Feuer, ihre 
Verehrung dargebracht h&tten. Als Eigenname dieses 
man nennt er Ändri, d. i. indra (! vergl. oben pag. 39 
und unten pag. 53). Diese Erklärung des Vasishtba fand 
den Bei£ftU der Anwesenden nnd sie worden seine SchO* 
1er. — Die Upanishad schliefst offenbar mit den Worten: 
agnaye nama (humilis submissio), indraya namafa, pr»* 
jftpataye namo, brahmane namah. 

48. Pranou. Pranava Aus dem Atharvaa, pag. 
387—402. Drei Gapitel (brahmana genanntl). Eben- 
fiüls im Teste nicht Yorliegend, noch irgendwo sonst er* 

wäbot. — Das erste „Brahmana" handelt von den Bcbtaiid- 
theilen und der Hoheit des Wortes om, eben des pranava. 
Das brahman liels den brahman ans einer Lotosblume hei^ 
vorgehen. Kaum geboreu dachte dieser nach über das om 
und dessen Theile» Das a entspricht der Erde, dem Feaer, 
den Pflansen, dem Itigreda, der Formel bhür, der gäyatri, 
dem trivritstoma, dem Oäten, den beiden Frühlingemona- 
ten, der Sprache nnd der Zunger das n, das m nnd die 
vierte halbe mAtr&, fbnflens der nasalitdie Klang stehen ip 
gleicher Weise den entsprechenden Welten, Göttern, Veda, 
Metra etc. gegenfiber, wie sich dieselben ja in fthnlicher 
Gntppimng oft genug sonst noch, Ton den drei Yajus- 
Texten abwärts, aufgezählt finden: als vierte Gottheit (uach 
Bgni rkju siCkiya) der Mond» als vierter loka das. Was- 
ser, als fünfter Veda „et responsiones et quaestiones (libri) 
Beid^); et mantrhal magna; et Oupnekhata; et praecep- 
tum (vel) prohibitum (libro) fieid**: die jEleihenfbIge der 



1) 8. diese Stud. 2, 894. 3, 826, während ich 1, 249. 286 Prauou irrig 
mit dn Mva resp. Pr&^agniliotrA-Up. Meatiflcirt bitte. 
*) volil ▼ikoTikjiiik? 

4 
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Metra ist; (gayatri) trishtubh, jagati, anushtubh, brihati. — 
Der prfmava igt das brahman selbst, der Samen des Veda: 
Ist am Anfang uod Ende aller Sprüche zu reoitiren etc. 
Welcher Brähmaiia irgend etwas wüubcht, der möge drei 
Tage lange ^panpertatem^ (wohl brahmacaryam?) ttben, 
und auf Stroh mit dma Gesicht nach Osten sitzend täglich 
tausend Mal in seinem Herzen des pranava gedenken , so 
wird ihm Alles zu Theil, was er hegehren mag. — Das 
8 weit 6 „BrAhma^a*' (p^g- 391 — 2) gieht eine Legende, 
in welcher der Pranava geradezu personificirt auftritt. Als 
die Asura Indra's Stadt Sondha (? ob Sobha? .ver^. diese 
Stnd. 2, SS n.) bestOrmten, erschauten die in Angst yerseta- 
ten Götter j^ülium magnum Creatoris quod Oum est^ und 
baten ihn um Hülfe. Er gewährte sie ihnen, aber nur 
unter der Bedingung, dafe die Veda-Leser den Veda nicht 
lesen dürften, ohne zuvor ihn ausgesprochen zu haben, und 
dals, falls sie dies TersAumten, der Veda ihnen nichts hei« 
fen solle. Idcirco in omnihns aotionibus ro Pranou oportet 
pronuutiare: quisquis hoc Pranou non seit» nihil agere po- 
tesL — Im dritten ,|Br4hmana^ beantwortet Praj4pati 
secbsunddreii'sig an ihn über die Natur und das Wesen des 
„oum^ gerichtete Fragen. Anquetil bemerkt hiezu (pag. 
394): haec rov Oum sea Pcanoo^ magni Creatoris filii, Dei 

nominis, pronunciationis et efticaciae expositio, conferri po- 
test cum Ilebraeorum super tetragmate, nomine Jehova, 
praedpuo Gabbalae practioae Jndae<mm praesidio, com- 
meniariiö (Joiian. Christoph Wolüi Bibliothecae Hebraicae 
1715— 1733, vol. n, p. 1215).'' Es sind in diese Darstel- 
lung auch einige Legenden verflochten. So hetlst es an- 
n&ch8t auf pag. 396: e recentibus in regne rov Kanoudj 
doctus, facundus Anheh(?) nomen habebat: ..arekhe^- 
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rftn illius temporis petüt quod quaenam ratio rov proDim-* 
dare ro Pranoa est; und auf pag. 398 wird berichtet, dalb 

nach dem Verlauf des Satyayuga und der Treta bei Be- 
ginn des Dv4para yuga Terscbiedene Weiseo, in Uneicher- 
beit darüber, wie bei mangelndem Verstündnifs der drei 
Veda die Frucht des Opi'ers zu wahren sei, sich um Be- 
lebmng an Atbarvan gewendet hatten. Seine Auskonft 
ging dahin, dafs durch die Aussprache des Wortes „oum* 
am Beginn eines Veda-Teztes derselbe in seiner Wirksam- 
keit geschfltat werde. Daran knflpft sich eine Wiederho* 
lang der Angaben des ersten Capitels, dafs die 31 Laute 
des oum den vier Yeda, den vier Göttern agni, väju, sürya, 
oandra, den vier Metren gayatri, trishtabb^ j<tgat!, annsh- 
tubh, den vier Wellen Erde, Luft, Himmel, Wasser ent- 
sprechen. Wegen der Identification der letzten halben m4- 
trft mit dem Wasser nnd dem Atharraveda hat Vy&sa, 
heifst es weiter, verordnet, dafs am letzten Tage des (Ue- 
genmonates) ^^va^»» qnoad, a sdente (librum) Athrban 
Beid, opus quod determinatum est, discant, oportet qnod 
nllum (iibrumj lieid non legant^j: vmd hieran knüpft sich 
nun eine Erhebung des A t bar va- Veda tlber die übrigen 
drei Veda. Während der SAma-Veda, der unter diesen 
der hervorragendste sei^), doch nur cum derelictione vo- 
Inptatis et (cum) selouk (d. i. tapas) legenti fructum laigi- 
tnr, trägt das Stadium des Atbarvan Frucht auch ohne 
selouk und derelictione voluptatis (eine in einer Upanishad 
etwas kuriose Empiehlungl). Denn wer ihn kennt, kennt 
auch dre andern drei, die in ihm mit inbegriflfbn sind. Die 
Kenutnifs des Pranava, der den Anfang des Atharva-Veda 



') vgl. Nakßb. 2, 838. 9. s. diese Stud. 8, 288. 

4* 
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bildet, vermittelt das Verst&odDifs der BiDheit des jlvätmsQ 
und des fttman. — Qmsqais has quaestiones (et responsio- 
nes) bene verificatas ostendit, is oraniscius fiat sciens om- 
nes quaestiones et respoDeionea efficitur. 

49. Scbavank (Savank). Qaimaka(?). Anrdem 
Atharvan, pag. 403 — 11. Ein Capitel. Ebenfalls weder im 
Texte Torliegend, noch irgendwo sonst erwähnt. Eine am 
ScUnfs anf den Schavank rekheshir zurflckgeflihrte Dar- 
ßteiiung der Hoheit des Pranava in alterthümlichem , my- 
thischem Gewände. Die Asara erlangten dreimal, beim 
Frfth-, Mittag- nnd Abendopfer den Sieg Aber die OStter 
dadurch, dafs sie die je mit dem Opfer beschäftigten Wei- 
sen der vasn, rudra und ftditya dabei überfielen, nnd, von 
den Erschreckten je mit einigen Tropfen Opfersohmals, 
Wasser und resp. Opfergrabbalmen abgefunden, mit Hülfe 
dieser Dinge eben die Oberband in dem darauf folgenden 
Kampfe mit den Göttern erhielten. Indra indessen ent- 
rifs ihnen immer wieder den Sieg durch die drei Metra 
g&yatri, trisbtabh, jagatt, die er, da sie allem sich nicht 
getrauten, je in Begleitung resp. unter Voranstelhing des 
Pranava gegeo die Asura absandte, so zwar, dals diese zu- 
letzt nicht wieder im Stande waren sich zu sammeln. Der 
Pranava seinerseits mm gewährte seine Hülfe stets nur je 
unter einer Bedingung % das erste Mal z. B. unter der, daft 
fortab in omni actione exordiam a me fecerint, nnd es 
knüpfen sich hieran nun die höchsten Lobpreisungen fQr 
ihn: er wird mit indra selbst identisch genannt, alleVeda, 
alle Opferwerke enthaltend etc. Insbesondere wird die den 



mihi ex hoc auxilio (vois) Fereshteha quid emolumenti est per- 
▼ffiitimiin? 
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ScbluTs biideode halbe matra Terberrlicht, als: ei semen 
et lux et TO sine ceflsatiooe et ro eine defeeto, omne ip- 
man ilhid est. Als Bekräftigung werden zwei Veda-Sprö- 
cbe (in mantr aiio tuv Beid etiam memoratum est) heran- 
gezogen. Naoh dem ersten hat der Praaava yier Horner 
(die 'S\ maträ), drei Fülse (a, u, mj, zwei Köpfe (a-f-u, als 
eins gesprochen und m mit dem misalischen JSach- 

klniig als eins gesprochen), sieben Hände (die sieben syara), 
ist dreif;ich gebuiideu (mit den drei Göttern, drei Feuern, 
drei Welten, drei Veda) eto. Nach dem zweiten ist Indra 
der gewaltige Herr aller Oötter, der Pranava aber mit In* 
dra ideii tisch. 

50. l^ersingheh Atma. Nfisinha. Aus dem Atfaar- 
▼an, pag. 412—54. Neon Capitel, khanJa genannt. Es 
entspricht dieses Stück nur dem zweiten Tbeile der nri- 
sinhatipaniyopanishad, wie sich denn in der That 
auch nur dieser zweite Tbeil, Bergs tedt^s Abschrift we- 
nigstens zufolge, aus weicher (s. oben 1, 90i) meine Copie 
genommen ist, unter den in £. L H. 1726 (» I) enthalte- 
nen Upen, vorfindet. IMe hiesige Haddsohriil (Cham- 
bers 258 =s A) enthält dagegen beide Theile, und zwar 
wird der erste darin seinerseits in fSka£ einzelne «upani- 
sbad« zertheilt, mit in summa 26 (7-H 5 -1-2 -1-3^-9) ün- 
terabtheilungen. Kach Colebrooke 1,5 nehmen die sechs 
^Upanishad« der beiden Theile die 29ste bis 34ste Stelle 
in der solennen Reihe der 52 Atharva-Upanishad ein^). 

Beide Theile aind trotz manuichfacber Beziehmigen 



') Tn A ist die <^rAt<> Tpanishad de» pörva-Tlicilos mit fl^r Zahl 28(1), 
die vierte mit 3G(!), die tüntto richtig mit 33 markirt. Die zweite und dritte 
find obM dergl. Harke nud auch am Schlosse des uttam-TbeilM finde! iieh 
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und sogar emzelner ganz identischer Stellen dem Inhalte 
nach v^ig von eimuider getrennt.. Da sie indessen demi 
dooh einmal za einander gerechnet werden, so ergftnsse ioh 
hier AnquetiTs Defekt und gebe beide Tbeile ziisam- 
nm* — Die grofse Diöerenz derselben von einander liegt 
klar vor Augen. Das pftrvat&panljam ^) ist rein exote-* 
risch, hat es nur mit der Glaubensformel einer Sekto 
za than> welche als höchsten Ausdruck , erhabenste Form 
derGh>ttheit die nrisiAha-Form Vishnn^s feiert, und steht 
im Wesentlichen auf dem Standpunkt der yoga- Lehre. 
Das attaratipantyam dagegen ist rein esoterisch, bat 
es nur mit der Identitftt der Allseele, des höchsten Atnian, 
resp. brahman, mit dem All, insbesondere unter dem Bilde 
ihrer Identit&t mit der hmiigen Formel om, deren einzelne 
Theile ihrerseits als das All in steh schliefsend dargestellt 
werden, zu thun, und steht im Wesentlichen auf dem Stand* 
ponkt der Yed&nta- Lehre. Das nnsiiihapOredo, resp. die • 
Identificimng des höchsten brahman mit dem nrisinha 
der Sekte, durchzieht allerdings auch das uttara-tapaniyam, 
dooh mehr als ein Beiwerk nnd Auapnts, beigegeben, um 
demselben die Stellung als Ausdruck der GeheimJehre der 
Sekte zu sichern. 

Daft das nttaral&pantyam später abgefaftt ist als das 
pfirvatiipaniyam, wird wohl schon" eben durch seine Stel- 
lung als zweiter Theil angedeutet^), bewiesen aber, oder 
wenigstens in hohem Grade wahrscheinlich gemacht, durch 
mehrere specielle Gründe. So zunächst durch den Um- 



Uber diesen Nanteu h. daa im Eingänge ineiaer Abhandl. UWr die 
BiBMtAp. Up. p. 371 Bemerkte. . 

*) sttm wtiügttMi das Gcgsntlita dAdnieh woM * priori dtfinitiv «w- 
geseliloBseii. 
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stand, daiis das pürvatapauiyam sich vieliacb, oit treilich in 
höchst ungeeigneter, müsyerat&ncUicber Weise, mit allerlei 
Reminisceneen aus dem Yeds — , insbesondere aus dem 
Taittirya- lajus, resp. dem Taitt. Aranyaka, dem es meb« 
rere Stellen ganz entlehnt hat ^) — ausputzt und Terbrimty 
womit jedenfalls, wieviel Gewiobt man auch auf die Ah* 
sichtlichkeit dieses Verfahrens legen mag, dena doch auch 
immerhin eine gewisse zeitliche AnnAhemng an die letzten 
Ausläufer des Veda g( «^eben scheint Im iittarat&p. dage- 
gen ist von dergl. Angabeu, resp. einem Streben nach Be- 
glaubigung durch den Veda, nichts mehr zu finden: denn 
die wenigen Fälle, in denen der Ausdrucii darin anschei- 
nend Keminiscenzen aus dem Brihad-Ara^yaka enthält (s. 
2, 8. 14. 6, s), betreffen Wörter, welche in die Terminologia 
der Vedanta-Lehre überhaupt Eingang gefunden haben, und 
brauchen daher hier nicht direkt als dergl. Keuuniscenzen 
aufgefafst zu werden. Auch die Citate, welche das plür* 
vatap. als solche enthält, und durch rica 'bhyuktam (4, 2, i. 
5, 3, 10. 9, 9), rishinoktam 3, i, 9. d, s, tasyaish4 bhavati 1, 
1, 6, tad eshä 'bhyuktA 1, i, 2 anfißÜirt, sind wirkliche vedi« 
sehe Citate: diejenigen dagegen, welche da» uttaratapan. 
durch tad etau Riekau bbavatah 4, 7. tad esha ^lokak 6, lo. 
7, 16. 9, 88 anführt, sind versus memorisles mystisch-sektari- 
schen Ursprungs. — Von besonderer Bedeutung sodann ist 
der Umstand, dais einige Stücke der Darstellung, welche 



V) s. aas /u 1, 1, l-_3. 5. 6. 4, 5. 6, 1. 7, 1. 2. 2, 5, 1 — 11. 3, 2, 1. 
4, 2, 1. 2. 6. 10. 5, Ö, 2. 9, 1—7 Bemerkte. lu 1, 6, 1 wird die npsinha- 
Lelur« gendezu als nis dem Tajurreda zu lernen Or«ji»n'edaTl«7«^)t und in 
4, 2, 1 ein Beiirerk des npBmha«Ctttdo, da« in der Tiiat im Taltt Ar. eich 
findet, als ySjushi bezeichnet. 

Hiebci sind denn auch wohl die mehrfachen sprachlichen und son- 
stigen Beaidinngen, welebe sui maitr&y agi-LJpaa., sowie m den Atliai- 
y*p«ri$iali|a bestehen, geltend zu machen. 
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im beiden Theilen sioli Torfinden (so pürv. 2, 3 und 4, i in 
utt. §. 3 und §. 1), in dem ersten Theile diejenige Gestalt 
«eigen, welohe al« die orsprOngliche eraoheint, resp. sieb 
auch anderweitig, in der Atharva^ikhop. und der Mandü- 
kyop. nämlich, nachweisen lälst, während sie im zweiten 
Theile mit Znsätsen Terbrämt sind, deren seoimdirer Cha- 
rakter klar am Tagn liegt. — Endlich könnte auch etwa 
noch geltend gemacht werden, dais das pürvatäp* (s. zu 
3, 19 1) den Vocativ von bhagavant in der Alteren Form 
bhagavaö verwendet, während das uttaratap. die secundäre 
Form bhagavan gebraucht: es linden sich indessen theile 
beide Formen anderweitig (im Qatap. Br.) geradesn neben 
einander vor, so dals auf die gröl'sere Alterthümlichkeit der 
einen jedenfalle nicht gerade grofses Gewicht sa legen let, 
tbeib könnte man auch allenfalle filr das pftrvatap., seiner 
Neigung zu vedischen Anklängen gemäls^), absichtliche 
Verwendung der obsoleteren Form annehmen, womit dann 
natfirlieh dieselbe nur in soweit chronologische Tragkraft 
hätte, in wie weit eine dergl. jener Neigung selbst über- 
haupt beisnmeflsen sein wird. 

Mit der aus dem Angegebenen in der That wohl ge- 
nügend erhellenden Posteriori tat des zweiten Theiles nach 
dem ersten Theile ist denn abor freilich noch nicht viel 
gewonnen, und wenden wir uns daher nunmehr zur Au^ 
suchuog derjenigen Data in dem Inhalt der Upan., welche 
f&r die Bestimmung ihrer Abfaesongszeit überhaupt iigend 
▼on Bedeutung erscheinen. 

Bei der groüsen Verschiedeuheit des Gegenstandes so- 

*) der wohl mob die melivfiMlie Verwendmig dei Wertet bnhnuividiiiw 
zuzuschreiben iet (e. 3» 5, 10. ß, 6. 3, 1, 6)1 eowie der Qebreaeh ven tm 

stoU bi. 
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Wühl, wie der Darstellung — welche letztere im pürvatap. 
wMft idarer und einfacher ist, wfihreod das uttaratip. sich 
tfadls in vielfachen Ellipsen und Sprüngen, theils in ange- 
messener Häufung von Beiwörtern und Appositionen ge- 
fiUlt — sind im Ganzen nur wenige sprachliche und son- 
stige Berdhrnngspunkte «wischen beiden Theilen vorhanden. 
Der wichtigste jedenialls ist die gemeinsame Nennung der 
Götfcertrias: brahman, yishnn, rudra^), resp. deren 
Unterordnung unter den als nristfiha verherrlichten Allgeist. 
Der dritte Name der Trias erscheint dabei in Wechseluder 
Gestalt: neben der offenbar ältesten Form rudra n&mlich 
pürv. 2, 2, 3. 5, 8, 3 (9, 5). ntt. 3, 4. it. u., erscheint auch ma- 
he^vara pürvat. 4, s, 3, 5, 2, 9., i^äna utt. 9, lo (wo die ab- 
weichende fieihenfolge: vishnu, t^äna, brahman), piva ntt. 
9) 5. — Sodann ist aus der gemeinsamen Darstellung im p6r^ 
vatäp. 2, 2j 4. utt. 3, 5 (welche ihrerseits übrigens vermath- 
üch älterer Quelle entlehnt ist) die Nennung des agni sam- 
vartaka, des weltzerstörenden Feuers, als des vierten Com- 
plements der Trias, resp. somit die Vorstellung von perio- 
disch wiederkehrenden Weltzerstörungen durch Feuer (vgl. 
im iittaratäp. auch noch 2,9. 7,ih) hervorzuheben. — Endlich 
ist zu bemerken, dals die Legende von der Tödtung des 
Hiranyakapipu durch die Mannlöwenform Vishnu's von bei- 
den Theilen der Upanishad völlig ignorirt wird. 

Was sodann die aus dem Sprachgut und Yorstellungs- 
kreis beider Theile je fllr einen jeden allein von chronolo- 



■) vergl. Maitrfcy. Up. 6, 5, 8. 26. 5, 1.2., an welcher letzteren Stelle 

(Covpcll p. 73. 74) rudra a.h tnmiso 'n^a^ des prajApati, brahman als 
dessen rajaso 'n9ah, und viahnu als sattviko '09»^ desaelben bezeichnet 
ist (vgl. Anqu. 2u uttaratap. 9, 5), wie denn Vish^u auch ib. 6, 18 (bha- 
gMmto viili90||;) and 23 (vUhgnaaiiunitam) gendesn «U hSehstei br«]i- 
mfttt verlienlieht wird. 
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giscber Tragweite erscheineudeii Data betriÜ't, bo ist etwa 
Folgendes herauszaheben. 

Das pftnratftp. bezeichnet das nrisiAha-Credo als die 
einzige »Thür zur Erlösung^- während des kali (1,5,7), 
als einsiges Rettungsmittel ans dem Weltkreislaui, sam- 
sära (1, 5, 5. 2, i, i. 2), direkt som sichtbaren Brschatieii 
der Gottheit (1, 0, 6), resp. Gottes (4, 37. 38) führend, das 
blofse Denken an welchen schon von denen, die an ihn 
glauben (s^abhaktänftin ), Tod nnd Abertod abwendet. 
Neben resp. unter dem, so iü rein monotheistischer Weise 
▼erehrten nrisinha, nrikesari erscheinen anfser der tri- 
mürti-Trias (s.ob.) anoh deren Ftanen: saraSTsU, ^ri, gaurt 
(4,3,8—10). Von den 1,6,1 aufgefOhrteu Mameo Iq-ishna- 
pifigala, ürdhvareta, yirftpäksha, ^amkara, ntlalohita, pini» 
Irin sind die ersten drei in ihrer vorliegenden Zusammen- 
steiiung allerdings dem Taitt. Ar. entlehnt, somit zunächst 
nur für dieses beweiskr&ftig: indessen theils ihre hiesige 
Gruppirung mit den drei folgenden Namen, theils die Ver- 
wendung aller sechs Namen als Beiwörter niisinha's ist 
auch fitlr unsere Upanishad tou Bedeutung, insofern ntai' 
Hell ditiiii offenbar die Absicht hich kundgiebt, die Ehren- 
namen (piva^s der nrisiüba-Sekte einzuverleiben >), resp« das 

') ähnlich wie der Naane umvikii 3, 1, 9 derlakshmi zugetheilt wird. 
WeDO letztere daselbst auch mit der avidyä gleichgesetzt wird, so ist tiie> 
bei die Absicht olfenbar dieselbe, die uns 3, 1, 3 entgegentritt, wo es sieb 
idtanlich darum handelt, eine Verschmelzung der yoga-Doktrin von der fakti 
des nflsiuha mit «Ifr Vpdänta-Lehre vcui der mäyfl. herzustellen: SÜniUch wie 
4,3,6 — 7. 11. 12 neben den drei GöUem den Trimürti und ihren drei 
Frauen auch noch der purusha und die prakfiti der Siqikhya- Lehre, der 
{(Tara und die avidyft der Toga*Ldbre als Formen des tqisinfaa aui^^MMhlt 
werden. — Als Namen der Gemahlinn Vishnu's kennt unser Text noch 
nn der leider sehr verderbten Stelle -"J, I. 9 die Namen ert. lakslimi. omalaf?), 
go( ?) und indmseim ( V), und in 4, 2, ö aufser lak^hmi die Mameu mahft-' 
laksbmi und ktlatcar^l (wdcbea letztere Wort sonst umgekehrt als Name des 
Un^ttcks an eiaciieinett pflegt Ij. 
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Besteben ^iva-itischeo Kultes erh&rtet wird. Ks erhellt dies 
(IbrigeDS ja aucb aas der polemischen Erwfthnang des ru- 
drajapa in 5, 0, womit sich die damalige Verwendung 
der Qatarudriya Up. als ^iva-i tischer Sektentext bekundet. 
Neben ihr sticht daselbst die Nennung der Atharva^ikh& 
und zwar vermuthlich als des heiligen Textes einer den 
brahman Terehrenden Sekte. Nehmen wir dasEU noch die 
ans 5,2,4.5 erbellende sektarische Verehrung des näräyana 
und väsudeva, so ergiebt sich für unsere Up. jedenfalls 
eine Zeit, in welcher das indische Sektenwesen bereits in rei- 
cher Blfitbe stand. Hieftlr treten denn auch noch die in 
2, 3, 3 vorliegenden, an das Tantra-Ritual erinnernden For- 
mdn ein, sowie die dazu in Einklang stehenden Angaben ttber 
die Diagrammenfenn, in welcher das nris.-Oredo, behuft sei- 
ner Verwendung als Amulett, niederzuschreiben ist (5,2, iff.), 
bei welcher Gelegenheit denn auch die bis jetzt erste Er» 
wähnuDg des Namens mfttnk& zur Bezeichnung der Buch- 
staben vorliegt. Die Erwähnung der näga und yaksba 
(5, 7, 1), sowie der graha (5, ö, i. 7, i)^ der sieben Welten 
(5, 6, 1), der sieben vyahriti (4, 8, 17), der sieben dvipa der 
Erde (1, 2, 1. 5, ^ u), der acht lokapala (4, 3, 18), die Auf- 
zfthlang der vier Ä^rama (5, 9, 1—5), die (zudem schon im 
Taitt. Ar. in analoger Weise vorliegende) Nachbildung der 
heiligen gäyatri (4, 2, 6. 10) kann nach allem dem ebenso 
wenig befiremden, wie der Gebranch der Wörter vigraha 
(1, 6, 1), sagara (1, 2, 1), kshiroda (1, 5, 1), tärApati (1, 4, 4), 
jogin (1, 0, 1. 5, 1, 1. 9, 8), und die Zauberkünste (5, 5^ 1. 7, 1), 
zn denen man durch das nrisinha^Gredo befähigt wird: oder 
die ungrammatischen Bildungen paramavyomnika (1, 2, i), 
&ynrya^ahktrtijnänai^varyav&n (1, s, 4), viryatama (2, 6, e), 
y ä9 catasro 'rdhamätrah (4, 3, u) : oder die sekundäre Form 
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des Nanieiiä des Athai v aveda, atharvana (2, 2, 4)9 di6 TOD 
da ftucb iD dem uttaratäp. (3» 6) wiederkehrt 

Aus dem cittarat4p. isfc eigentlich nur wenig derartiges 
anzuführen. Zunächst jedeiiiali» die 60 üöcbi^t specielle 
Ausbildung der VedÄota- Terminologie, welche tbeils ver- 
schiedene besondere EigenthQmlicbkdten zeigt, vergl. z. B. 
die Verweudung der Wörter sthüla, sükshma, vija, säksbio 
in 2) ota, anujn4tar, anajn^ avikalpa in 2, »-12. 8, 1— 16. 
9, 33, thetls hier zuerst in der betre£fenden Anwendung uns 
entgegentritt, so z. B. sac-cid-auauda ') 7, 6. 7. 8, 2, vi^va 
hiranyagarbha t^vara 2, 4^6 (in der prägnanten Beziehung 
auf die drei Stadien des Wachens, Träumens, Ti^M^afes). — 
Von Interesse ferner sind die Wörter pünyam 6,6.8 als 
Synonym dte brahman, und buddha 9,9. u* 18 als Beiwort 
des Mman, welche beide ursprfinglich nicht sowohl aus der 
Ved^nta- Lehre, als vielmehr aus dem Sanikbya- Systeme 
resp. dem des Buddhismus erwachsen sind: piknya (als 
Mascul. indefs) finden wir in der Maiträyaniyop. wieder, 
buddha (als Beiwort der wahrhatt Weisen) im agama^tra 
des Gaudap&da (s. diese Studien 1,486). — Die Drohung 
(8, 16), dafs der, welcher eine Spaltung (bbida) zwischen 
dem otpkära und dem 4tman, nicht deren unbedingte Ein- 
heit annimmt, hundert&ch tausendfiush zerspalten dem Tode 
verfalle, ist polemisch genug, bezieht sich aber eben nur 
auf diese rein esoterische Frage: der npsinha- sektarische 
Charakter des uttaratäp« dagegen ist im Wes^tUchen nur 
in äui'serlichen Zutbaten, die den eigentlichen Kern der 
Darstellung im grofsen Ganzen nur wenig berQhren, aus- 
geprägt Bin eigenthOmlicher Zog ist biebei zu dem Bilde 



') findet aiidi ttbiigtus «neb in pQnrnttp. I, 6« 6. 
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des nriainba, wie es sicli aus dem Namen selbst ergiebt, 
hinzutretend, Hdrner nftmlich (4, 8. 9. 6, lo. 7, le), von de- 
nen das piirvatap. nichts weifs. — Von sprachlichen HSr- 
ten und Irregularitäten erwähne ich, die nianniohfacben In- 
koncinnitftten und Schroffheiten de« Style bei Seite lassend, 
die Formen pratimati ah 2, 7. in iil agrau 3, 8. — Wenn sich 
endlich (s. oben p. 59) fükr das pürvatäp. die Existenz des 
<Patarudrij8m und der Atharvapikhä als unbedingte, die der 
Mandükyop. ^) (s. daö zu 4, i, 4— lo Bemerkte) als zum We- 
nigsten nicht unwahrscheinliche Voraussetzung ergiebt, so 
ist ftkr dss uttaratftp. die Existenz auch dieser letzteren Up. 
jedenfalls als unbedingte Voraussetzung anzunehmen, inso- 
fern 2) «-«.17 als unmittelbar aus ihr entlehnt erscheinen'). 

Mit allem dem Bisherigen ist nun freilich irgend wel- 
ches Datum in keiner Weise gegeben. Da indefs nach 
Colebrooke's Angaben (l>iie) die nrisinhop« sowohl von 
^amkara, als auch schon von GaudapAda kommentirt 
worden ist^j, so haben wir zum Wenigsten das siebente 
Jahrb. p. Chr. jeden£sdls als den all er spätesten Temin 
ihrer Abfiwsung anzusetzen. Auch ihre Abfassung in Prosa, 
sowie ihre mehrfache Citirung in Vedänta-Texten s. 
Colebr. lySi, spricht fOr eine gewisse Alterthfimlichkeit. 



Die M&94ukjop. ist noch völlig unsektarisch, wird aber, mndervi«» 
lan in ihr (wie in den identischen Stellen d^r nri«. iip.) vorkommenden ter- 
mini technici der Yedinta- Lehre, sowie um ihres ganzen Inhaltes und der 
Form ilmr DanteUmig wülea toh B««r (Bibl. Ind. 50 pag. 160) mitBoelit 
als one der spätesten unter d«n UfMui. bezeichnet, whidi tzÜbit fiia in> 

Snite spitit in its primitive notion, unmixed with scctürinn yipivs. 

Der ganze Inhalt der Ma^d. üpan. ist na uttaratäp. aufgenommen. 
Die §^ 1. 2 derselben uiUnlich in §. 1, die §§. 8. 4 derselben in §.2. 

*) it luw b«en «qi>ofiaded bj Gav^apSd«, m th« Amt put (if not Die 
whole Upanishad) has bccn by ^aipkara. 

♦) In ('aipkara's bhäshya znm Vpddntasütra ist mir tlbrigens kein Citat 
daraus aufgestofsen, und ist somit wohl auch in dessen Texte selbst keine 
Anspielung dmiif «nfhdten. 
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Weiiu ich sie nun Irüher (Akad. Vöries, pag. Ibl) unge- 
{Sihr in das vierte Jabrh. p. Chr. gesetzt habe ^dsk um 
diese Zeit der nrisinha- Dienst an der Westküste Indiens 
blühend war**, so habe ich leider für diese letztere Angabe 
gegenwärtig keine andere Stütze zur Hand, als die in Va- 
r&hamihira's brihat8aqpibit& 14, S2 vorliegende AnfilhruDg 
einer im iNordwesten des madhyadepa gelegenen Ge^ 
gend, Namens nrisinhavana, wobei nun aber freilich 
denn doch ungewifs bleibt, ob hiemit .wirklich ein dem nri» 
sinha geweihter Wald^), oder ob nicht etwa irgend 
eipe fabulose wilde Vülkersohaft damit gemeint ist, wie 
denn in der That eine Art ParallelBicUe im M&rk. Pmr. 58, 89 
ein Volk nrisinhas als dem linken Hinterfufse der Bharata- 
Schildkröte (d. i. dem Nordwesten Indiens) aDgehörig auf* 
finbrt. Die in der Biographie^) des Hinen Thsang (nicht 
in dessen Siyuki selbst) erwähnte, nach Benfey's nicht 
unwahrscheinlicher Vermnthung mit obigem nrisinhavanft 
identisch zu setzende „ viUe deNalosengho^ (N arasl&ha, 
Stan. Julien vie de H. Ths. pag. 97) gebort ihrerseits 
zunächst auch jedenfalls nicht der Westküste, sondern 
der gebirgigen Nord w est gränze an (s. Viv. St. Mar- 
tinas memoire zu H. ihs. pag. 330 -—32), als die nächste 
Station hinter Che-kie-lo (Qäkala). Da nun aber ferner 
der Biograph hiebei ausführlich berichtet (im Siyuki selbst 

') Khnlich di«M Stad. I, 258, wo ich derAnnabmfl d*Eck8teia'8 ge- 
genüber — der in seiner enthusiastischen Analyse äm uttara-Thciles (Journal 
Asiat. 1836, Nov., pag. 467) die Upauishad als „ v or buddh i t isch " be- 
zeichnete — ,1000 Jahre Unterschied" postulirt, somit nicht das 7. Jahrh. 
V. Chr., Bondem dt» 8., 4. Jahrh. n. Chr. «b EntotehtugiMit M^ponirt habe. 

^) unter den GStteratataen in Cap. 68 wird die iifiaiab»'Form Yiahva'a 
nicht erwähnt. 

^1 nach Art der ekavilocana, dirghagriva, äsvRke'^,'!, die ebenfalls dem 
Nordwesten zugetheilt werden: vgl. auch die purushavyagbra im (^ett. 13,2,4,2. 

*) rerfaAt nach dem Tode des Hiaen Thaang (f 664) Ton deaaen Zeit- 
genenen Hoei*li und Yen-thaong. 
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abrigens steht aach bierron nichts), dafs Hiuen Thsang 
nach seioem Abgänge vou da in einem Pala^a-Walde mit 
den Seinigen Ton 50EAabern flberfallen worden sei, so 
ist in der Tbat die Annahme, dafs im Namen ancb dieser 
Stadt das Wort narasihha als Name eines wUden Stam- 
mes, niobt als Name Visbnu's aufzufassen sei, zum wenig- 
sten nabeliegend genug, als dals man einen direkten Be- 
weis für die damalige Verehrung Vishnu^s unter diesem 
Namen in jener Gegend, resp. filr die fizistens eines nri^ 
sinba-Dienstes dasdbet, aas diesem Stadtnamen entnehmen 
k(>nnte. Ich kann somit bis auf Weiteres jene meine frü- 
here Annahme Aber die Zeit der niisifiha-Upsn. wenigstens 
nicht als durch direkte, zweifellose Data gestützt anerken- 
nen, wie sehr auch im Uebrigen das 4. Jahrb. p. Chr. zu den 
oben aus Inhalt und Sprache derselben berausgebobenen 
Daten stimmen würde ^). 

Hiebei ist denn noch specieil des, bereits ob. p. 57 er- 
wftbnten, «Qfißäligen Dmstandes su gedenken, dais die Up. 
nicht die geringste Anspielung auf die avatära Legende von 
der Xödtung des Hira^ijaka^pa durch Vishna in der Mann* 
löwengestaU enthftlt, wie uns dieselbe im M. Bbftr. 3, icsw 

12, 12942. 68, sodaun im Harivan^a 2279. osgg. i2609--899 
Bb^aYatarPnr49a ö, 18, 7—14. 6, 8, as. 7, 8, 2o£L Yishnu-Pit> 
räna p. 145 und bei Albtrftni (s. Lassen 4,563 nach Rei- 
naud) vorliegt '^). Cole brocke zwar geht etwas zu weit, 
wenn er sagt (1, ss): „the name of n|isinba is applied to 
the divimtj with a snpwlative import, bat witb no appa^ 

') Für die Namen der Kesari -Dynastie in Oiissa (s. Friusep Useful 
Tsblas bii Thomas p. 266-7. Lassen 4, 7 ff.) wäre theils die Bcsiehnng 
mt d«ii ii|ikii«lBaiiffiiAha(yitIu(|iii) bot eine T«mnthimg, theils ist die Zelt 
de» Anfanges derselben (473 p. Chr.) wohl kcitiesweg» beieits völlig geeicheit. 

') Vgl. auch g&kvmtaL 98, 2 ed. BöhtL 
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rent allusion to that fable ^, näiulich „tbe fabulous incar- 
nation of VisbniU} in the shape of a yast lion**. Dais näm- 
lich die Vorstellang, welche die Upanishad mit ihrem ori- 
siuba verknüpft 9 nicht blos eioe reine Metapher ist — 
wfihrend sie allerdings ursprünglich aus einer solchen ent- 
standen za s^n seheint (s. das zu pHry. 2, 6, 6 Bemerkte) — , 
sondern dafs auch die Gestalt des Löwen sich in der 
That bereits der Metapher zugesellt hatte, daftlr entschei- 
det der zwar nicht in den Worten des urisiAha-Credo selbst, 
aber doch in einer der dazu gehörigen Zuthaten sich üudeude 
Beinamen: yajranakha (ptlr¥at&p.4>s>io), wie denn ja aoch 
das Taittir. Arany., seinerseits ein noch weit älterer Text, 
nicht blos diesen Beinamen, sondern auch noch einen an- 
dern dgl, tikshnadanshtra nämlich, anfflUirt (s. das zn 
pürv. 3, 2, 10 Bemerkte). Auch die in dem uttaratap. mehr^ 
fach vorliegende Verwendung der |/^gras, verschlingen 
3, u 6. 4, 9. 5, 10) and bhaksh, Terspeisen (4, s) zur Bezeichnung 
der Absorption des eiuzelücu ätmau, resp. des Weltalls 
durch die Aiiseele, das brahman, sowie die Ausstattung 
des nrisinha mit Stieriiömem und mit Pranken, mit de- 
nen er die zockende mäya spiefst und zerstampft (4, 
8. 9), sind denn doch zu spedelle Züge, um rein als Me- 
tapher au%efiUst werden zu können. Die bildfiohe Vorstel- 
lung erscheint darin yielmehr so drastisch und anschaulich, 
dais man unwillkfirlich auf damals vorhandene faktische Vor- 
tnlder in dieser Symb<disimng , in 8kulptur- oder sonsti- 
ger Bildarbeit, einen Schlufs zu machen sich veranlafst Rlhlt. 
In der That hat auch d'£ckstein (Journal Asiat. 1836, 
Not. p. 479) bereits die Frage aufgeworfen, ob etwa die 
geflügelten menschenköpfigen Löwen und Stiere der assy- 
risch-persischen St^ndenkmäler mit der nrisinha -Form 
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Visbnu s in Verbindung zu bringen seien er hätte dafür 
auf die Angabe des Mah4bh., reep. Harivai^pa etc. ?erwei- 
sen kdonen, dafe Vishmi als Mannldwe aus einer Sftale 
des VersammluDgs s a a 1 e s (sab ba) des D a i t y a - Königs Hi- 
ranyaka^ipu ^) herrorürat, was sich in der That auf ar- 

r 

cfaitektonische Skulpturen vortrefPlich deuten liefte. Man 

hätte dann etwa anzunehmen, dafs Inder, welche, sei es als 
Hül&truppen der persischen Könige, sei es als Kanfleute, 
sei es in sonst irgend "welcher Eigenschaft, die menschen- 

köpfigen Löwen in Ninive, Persepolis etc. gesehen hatten, 
heimgekehrt davon berichteten , und da& dann hiemit die 
ursprünglich aus reiner Metapher, resp. etwa ans Stellen 
wie Kik 1, 154,2 entstandene Bezeichnung des (Sonnen- 
gottes) Vishnu als eines Löwen in Verbindung trat, ge- 
wissermaarsen eine Beglaubigung aus der Fremde findend. 
Da es uns indessen an sonstigen Mitteigiiedern für eine 
dergl. Vennuthnng fehlt*), so müssen wir uns einstweilen 
damit beguügen, die etwaige Mugliclikcit dersclbcii anzu- 
deuten. — Ein Gleiches nur verstatten wir uns für einen an- 
dern Hinweis, auf die altpersischen Achaemeniden-Mttnaen 
nämlich, welcbe einen Löwen zeigen, der mit dem Zerrei- 
ben eines Hirsches oder sonstig^a Thieres beschäftigt ist, 
ein Symbol, dess^ Bedeutung mit dem uttaratäp. 4, 9 ge- 

* j existe-t-il un rapport quelconque entre le liou des asc^tes de l liule 
•t 1« Uoa. •jinbolique , scnlptd snr Im monumeiu de Taiieimne aidiitectare 
pemane? Je ne saanüs raÄnBer: nielheimaaeinent noiis ignorons ooia]»l^e- 
ment la philosophie des Mnges et l'ascetisme de leurs <<rolos. 

Lassen nimmt 4, 682 an, dais lliraiiyäksha , Ilininyaka^ipu , Pra- 
hl&da etc. „ohne Zweifel ein altes Geschlecht von Fürsten waren, welches sich 
der Ajnsbrdtong des Vish^u-ismws widenetate, vsd deshalb in der ipitefen 
Uebevliefening in ein Gesclilecht von GStterMnden nmgewaiidelt ward.** Da- 
gi|^n 8. indefs diese Stnd. 1. 41-1. 15. 

3) Ftlr den ähulicheu Fall bei der Kfiah^a -Verehrung haben wir die aus- 
drSeklich« Legende im Uabäbb&rata, dafa Nftrada «ber das Meer gewandert, 
dieselbe ans dem (^«t^dTipa mit bdmgebnMlit habe. 

& 
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schilderten Zerreilsmi der mftyft durch nrieiäh» geradecu 
ideatiich mn könnte. Theils indeüs ist diese Erklärung ftkr 
jene MfinseB mögHcber Weise eine ToUetfindig irrige^), 
durch Nichts wenigstens beglaubigte, theils wfirde auch, 
eelbfit den Fall ihrer iüchtigkeit vorausgesetzt, dennoch, bei 
dem Msagel an irgMid weichen verbindenden Gliedern, ein 
Zusammenhang wohl kaum direkt annehmbar, vielmehr zu- 
n&ohst jedeoMls die Annahme geboten sein, dal's die In- 
der, onnbliftngig Ton den Persern, dieselbe Symbolik rnnr 
Darstellung der Unterwürfigkeit der Natur unter ein höch- 
sfess Wesen gewählt hätten. • 

In gleicher Weise Übrigens, wie die Zerstllcknng dee 
Uiranyaka^ipu von unserer Upauiöhad ignorirt wird, ebenso 
wird auch nmgakehrt sie selbst wieder, mit ihrem gesamm- 
tsn Inhalte, in allen den Stellen ignorirt, welche ihrerseito 
jene Legende berichten Es ist dies in der That höchst 
auffiülig. Die ausfilhrliohe Darstellnng des HarivaA^ z* B« 
hüte in ihren 290 Versen (usos«-899) mehifiush Gelegen- 
heit gehabt zu direkten Entleihungen und Anspielungen 
daranf 5 z. B. bei dem Lobpreis des naraaii&ba dnioh Pn^ 
Uäda T« i9ns«^22, sowie bei dem stotra des Ti^nu dnreh 
brahman i2m—u: aber obwohl in beiden Fällen eine, ins- 
besondere mit pünratäp. 4| s gans analoge, Verheirlichnng, 
resp. Identifieation des nnsinba mit dem Weltall nnd des- 

Der Löwe anf ihnen ist ja vielleicht einfteh nur Sjmbol der kSiiig> 

liehen Macht der Achaemeniden . wclchf^r alle andern Ftiraten zur Beute 
fallen. — Da der Löwe Übrigens ein aliriinatiisches Thier ist, RO bleibt diese 
Yerweudimg desselben immertiiu eigen thtimlich genug. Denn wenn die Mlin- 
MB Moh anprfinglioli voo grieehlaeheB , hleiaiitietiediea KSnetleni geMdmlt- 
tiOt xesp» mehr für den Handel aa der Grenze nnd nach anfsen, als für das 
Innere des Lande'', bestimmt gewesen sind, f!o \>*t die GTitheifsung eines ahri- 
nuuüschen Thieres als Sinnbild der königlichen Würde durch FurBten, die 
aieh «nm GUnbea aa Alum KMdft MeuMD, iuuMrbin aafttllig genug. 
^) Ob etwa das Narasinhapnr, (e. Attfrtoht CStt. p* SS. SS) bigmA «nf 
KUcksirht Tiimmt? Der dortige »lllAStr«* iat ladelh «a JfMi^KftL ge- 
richtet (oip namo N&rftyayAya). 
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seil Kräften and Wesen stattfindet, liegt doch nicht die 
geringste Bendiimg auf die DarstoUoiig der Upankhad tot« 
Nur etwa die Angabe, dafs vislinii „omkftnMahäyah^, mk 
dem omkara als Genossen (ia65i. 53. 86s) zur That aus- 
aielit, liefae sidi etwa auf eine ähnliche Verbindmig beider, 
wie me pdrvatap. 4, i, 4— lo, insbesondere abor in dem ntta- 
ratäpanfya vorliegt, beziehen, ohne dafs damit indels gerade 
die DarsteUimg derselben, wie sie die Upanishad darbietet, 
gemeint zu sein brauchte. Und die Angabe in v. 12886, 
dals nfisinha die höchste Zuflucht „Kapllaprabhiitin&ai 
yaltnto^ sei, beweist swar aUerdiag» wohl, da(s desssa 
Verehrung hauptsächlich bei den Anhängern der Sämkhya- 
Lehre stattfand, könnte also etwa auf das pürYatapaniya be- 
aogeii werden, obschon auch dieses nieht aowi^ auf dsm 

Saiiikhya-Standpunkt, als vielmehr auf dem des Yoga steht, 
paCst aber fOr das vedäntisohe uttaratapaniya in keiner 
Weise. Auch das BhAg. Pur. (5, u, 7ff.) hat dnen Bynam 
an nrisinha, resp. einen unserem nrisinba- Credo analogen 
mantra, aber ohne irgend welche Beziehnng za diesem, resp. 
fEom sonstigen lobalt der Upan. — Ueberhanpt ist mir 
von einer nrisinha- Sekte nirgendwo sonst etwas bekannt. 
Bs mag dies dnen doppdten Orand haben. Einestheils 
nimlich scheint dieselbe in der That an den ältesten Vidma* 
Sekten zu gehören, wie denn der nrisinha vatara ja auch 
wirklich die Tierte Stelle im aTatära-Sytteroe selbst ein«> 
nimmt: andernthdle aber mag sie es wohl Qberiiaapt nie- 
mals zu groiser Ausbreitung gebracht haben, und zwar 
ein£M)h in Folge des Umstandes, daCs sie Frauen und 
^fkdra von sich ansschlofs (pürvatäp. 1, 3, 7. 10^19, anders 
freilich ibid. 7, s), somit von vorn herein nur einen exclu- 
siren Kreis beanspruchte, auf den eigentlichen Mittelpunkt 

6* 
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sektariscber Sohwänucrci, die TheilDahme der Frauen uud 
des gemeineo Volkes niuüich, yereiolitete. . Da sie im Ue- 
brigen ihren Bekennern die Theilnahme Idcht geoog, ihnen 
resp. so reiche Verheifsungen macht, sie von allen Opfern, 
aUem Vedastudium, ja allen Sünden dispensirt (s. ptkrvat&p. 
5, 9, 11. IS 8, Ii), so ist jene Enthaltsamkeit and Be* 
8chränkung in der That eigenthQmlich genug. 

' Nnr ein Werk ist mir bekannt, in welchem die un* 
si^^ha-üpan. anstreitig, and awar allerdings in sehr aosge- 
dehuter Weise, benutzt worden ist, die offenbar sehr viel 
jftngefe r4ma»tlkpaniyft-apan. nftmlicb, welche Viehna'a Aü- 
hemcbaft in seiner Form als Bäma verherrliehi. In Be- 
zog aof Einzelnheiten kann ich hiefflr auf meine Abhand- 
lung Ober diese Upanishad verweisen (Abh. d, Berk Akad. 
d. W. 1864): in deren Eingänge ich auch die weitere Ver- 
muthung ausgesprochen habe, dals die nrisinha-Upan. ge* 
wissermaafaen die Norm für alle die späteren sektariaohen 
Upanishad, die den prägnanten Namen tapaniya führen, 
abgegeben hat. Jedenfalls ist dieselbe, obwohl den Upan. 
der fibrigen Veda gegenüber au „den späteren Upanishad 
des Atharvan" gehörig (diese Stud. 1, 4.'J5), doch unter die- 
sen selbst wied^ unstreitig eine der älteren. Hiefikr läfot 
sich auch noch ein ganz änlaerliohes Moment geltend ma* 
cheu, welches aus der Form, in weicher sie in den Hand- 
schriüen überliefert wird, herzuleiten ist. Beide Theile der 
nrisiiihop. binnen nämlich in den beiden mür zu Gebote 
stehenden Handschriften ^ ) mit Voranstellung einer einlei- 

') Die TextbruchstUckc des uttaratfip. , welche d'Eckstoin im Jonni. 
Asiat. 1836 Nov. p. 466—00, De<^ p. 5r)9^85. 1857 Juillpt p. ?8_i8 
nach Poley's Abachrift eines Mauuüuriptes im British Museum mitgetheilt 
hat* bezeichne ich, wo diesdben eine wiifcliehe und erhebliebe Vtiiente er- 
gebdiv mit K. 
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teudeu Segensi'ormel ' ) , und zwar ist dies ganz dieselbe, 
welche anefa den Eingang des TaRtir. Ar. bildet, besteht 

Tiiiiiilicli aus den Versen Rik 1, 89, H. 6 (bhadraiu kai iicbliih, 
uad svasti na iodro), eingeleitet durch om, gefolgt dnrcfa 
om ^iUktih ^tih ^äntih. Aehnfiche Eingangsfornehi finden 
sich souät liur noeli bei fast allen zehn Bücbera des Taitt. 
Aranj., sowie bei der Kitbakopan. (wo am Schlüsse ste- 
hend) wieder, wfthrend die fibrigen Upanishad nichts der- 
artiges haben. 

Bei dem zienilich bedeutmlen Umfange, welchen die 
nrisinhop. hat, scheint c6 mir genithen, hier eine kurze Qe» 
sammtübersicht ihres Inhalts voraufzuschicken, ehe ich zu 
der Aafifiähmng des Textes selbst übergehe. 

1. pikryatäpantyanu Erste Upanishad. §. i. Die 
in anushtubh abirefaiste nrisiiiha- Credo -Formel diente 
als Hülftmittel bei der Wehschdpfbng. — §.% Identifiea^ 
tion ihrer vier pftda mit der Dreiwelt, resp. deren Inhalt, 
und mit dem hoc listen brahman, sowie mit den vier Veda. — 
§. 3. Von den drei a&ga (Gliedern, sekundfiren Zuthaten) 
des Credo, dem s^Titram, pranava und dem lakshmiyajns. — 
§. 4. Abermuligc Identification der vier pada mit Göt- 
tern etc., und Angabe je ibrer Anfang^worte. — §«5^7 
Weitere Aufführung der verschiedenen Bestandthcilc ihrer 
vier päda, je immer zu zwei Silben. — Zweite Upanish. 
§. 1. Die nrisi&ha- Formel rettet Tom Tode, vom Uebel, 
vom Weltkreislauf. — §. 2 (= utt. §. 3). Identification ih- 
rer vier p4da mit den vier Moren des pranava und den 
diesen entsprechenden vier Welten, Götterklassen etc. — 



In I fehlt dieselbe ludcl^» beim zweiLeu Tiieilc, uud sieht ätalt du»< 
sea: muno 'thMVftvedAja: aocli E hftt nichts dwon. 
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§. 3. Metrum und NiederachreibuDgsweise der Formel (fünf 
aäga derselben: AnlBlhniiig jeder Silbe ▼ermiitelsi om), — 
§. 4. An&ililimg ihrer elf Wörter. — §• 5. Erklftrung der- 
seibeo. — Dritte Upaoishad. §§. 1 und 2 ^akti und vijam 
der Formel. — Vierte Upaniebad. §. l. 2 TOD dteiQ Tier 
afigamaiitra dereelbeD, snnftchet §. l Tom pranava (s utt. 
§. 1), §.2 Yon der sävitri, der inabalaksbmi und der nri- 
einliag&yatrt. — §.3. PaotfaeistiBche VerfaerrHchong des npr 
sinha. — Fünfte Upanishad. §. 1. Herstdinng des kreis- 
förmigen Diagrammes des nrisioba. — §«2. Aufschrif- 
ten der eimeliien Felder desselben. — §. 3—9. Lohn fUlr 
den Bekenner des nrisinha-Credo. §. 3 Reinigung dessel« 
ben. §. 4 Lösung von allen Sünden. §. 5 Festmachende 
Zauberkraft. §. 6 ISrsiegnng d«r sieben Welten, f. 7 Her* 

anziehende Zauberkraft. §. 8 Unnöthis^keit aller Opfer, 
alles Stadiums. §• 9 Stufenweise Darstellung der Hoheit 
des Bekenners der Formel über alle ft^rama und Sekte» 
hinaus. 

2. attarat4paniyam. khau^^ ^ pürva 4^ i). 
Identifikation des om und seiner vier Moren mit den vier 
Stufen des atman, resp. brahman. — khanda2. Wesen 
des Atman, resp. brahman i"-s. Abermalige Darstellung 
der Identitftt des om und sdner Tier Moren mit den vier 
Stufen des Mman 4— 17: und zwar etymologische Bedeutung 
des a, u, m i-e., firkl&rung der vierten Stufe des Atman 
als yiertheüig ota, aniQuAtar^ anujna, avikalpa s-^ii., Ein» 
heit des ganzen om mit dem atman 13^15. Bedeutung der 
vierten (halben) matrA 7. n. (Die Abs&tse 4r-6. it ans der 
Mändükyop.). Das nrisiftha- Credo verhilft zur richtigen 
firkenntnifs des atman als des höchsten brahman, resp. zur 
eigene npsiAha-Würde is. khani^^ ^ Weitere Iden* 
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tifikatioii der vier Stufen (päda) deb ätmaii und der vier 
Moren des om mit den vier WelteD, Veda etc. i^e (e. 
pürva 2,2). Einheit Beider und ihrer Thttle trots aller 
scheiubarco Treomiog, uud wie die ErkenutDÜs dieser Ein- 
heit au erlangen 7^14. — khan^a 4. Die iqritiÄha-Credo- 
Formel yerhilft au dieser Erk6n&tni&, da ihre elf Worte 
sämmtlich das Wesen des ätman reap. brabman bezeichnen. 
— khaai^* ^ Identifikation des om und seiner eisten drei 
Moren mit den in der Credo-Formd aufgeDlhrten elf For- 
men des ätman -iirisiuha. Lohn des also Widsenden. — 
khanda 6. Auch das Böse ist nur eine Form des 4tmaii 
und Termittelst des nridäha-Credo als solche sn erkennen. 
Absolute Einheit des ätman. Aeiüsere Erscbeiuung derer, 
welche die richtige JBikenntnifs davon erlangt haben. — 
kh. 7. Eigenschaften des ätman, welche den ersten drei Mo- 
ren des om entsprechen, resp. diesen gemäTs mit a, u, m be^ 
ginnen 1— s. Einheit des Ich (aham), des brahman und des 
om 4—9. Allheit des brahman, weil es die elf iii dem iiri- 
siuha-Gredo au%e£tthrten jb'ormeo in sich vereinigt sowohl, 
als Uber sie hinausgeht u-ie. — khanda & Von der yier» 
ten More des om, resp. der vierten Stufe des /ilLiian uud 
ihrer jedoch nur scheinbaren Yier&ohen Theilung als ota, 
anujntor, anujnä, avikslpa. — khanda 9. Von demVec- 
hältoüs der mäyä zum ätman Vom Wesen des ät- 
siaD, Ton seiner unbedingten Einheit trota scheinbar drei- 
fschor Theilung als jlva (Einaelseele), als t^vara (herrschende 
Aliseele), als hiraujagarbha (Demiurgos), und von seiner 
Aber alle Definition hinaufgehenden Absolutheit s— ss. — 
(Der Form nach aerfidlen khanda 1-^ in Wer Gruppen; die 
kh. 1—5., 7. 8., 9 nämlich enthalten drei Gespräche zwischen 
Prajöpati und den Gdttem, kh. 6 ist legendenhaft gehalten.) 
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1. Das pürvat4paniy am. 
Eitfce Upuidwil. 
§. 1. 

1 ftpo t4 idam äsan Balüam era, sa praj&patir ekah 
pasbkaraparae samabhavat, tasy& 'ntar manasi kftmah sam- 

avartate ^dam srijeyaro iti, tasmad jat purusho maoasa 
^bhigachatt tad wäck vadati tat karmanft karoti | 2. tad 
esh& 'bhyakt&: „k^as tad agre samavartatft 'diu ma- 
naso retah pratbamam yad ä^t | sato bandhum asati nir- 
avindan bridi pratlaby^ kavajo manfobe "ty | 3« opamani 
tad upananiati yatkämo bbayati | 4. sa tapo ^tapyata, sa 
tapas taptya sa etam maotrarajam Darasiübam anu« 
ahtubbam apa^yat, tena vai sarvam idam aanjata yad 
idain kirn ca | 5. taamftt sanram idam anuehtubham ity 
äcakshate yad idam kirn ca, 'nusbtabbo va imatu bbütani 
jftyanta, dnuabtnbbä j4t^i j^vanty, dnnabtabbam prayaoty 
abbisarnvi^anti | 6. tasyaishä bhavat) ; „aiiubbtuj) prathamä 
bbavaty-) anusb^ub uttama bbavati, vag va anusbtub, 
catva prayanti TftcaiTo 'dyanti, paramft esha cfaandaaftiii 
yad anusbtub" iti jj i 1| 

1 . „ Wasser nämlicb war Dies (All, im A oiang), Flüssiges 
nur. Der einsige Frajäpati entstand (daraus) aaf einem Lotus* 
blatt. Ihm waltete im Geist innen der Wunsch „ich möchte 
Dies (All) Bcbafien^. Drum was der Meusob mit dem 
Geiste erfafet, das redet er mit der Sprache, das thot er 
mit dem Thun. — 2. Hierüber ist folgende (fic) gespro- 
chen (s. £tik 10, 129,4): ,»Der Wanscfa damals waltete tot 
zu Anfang, als des Geistes erste Besamung stattfand. | 



■) Ditfttt Uji(enibt]ieUniig«& atammen von mir hw. *) mtrrUj Cod. 
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Des Sei nden Quell fanden aus im ISicht-Sei'uden die Wei- 
sen, im Herzen sich mOh'od mit Sinnen.^ — 3. Zu ihm 
(der also weife?) htnra neigt sich das, was er wfinscht. — 
4. £r brütete Brüten. Brüten gebrütet baiicnd erscbaute 
er diesen König aller Sprüche^ den dem nrisinha geweih- 
ten Annshtnbh-Sprucb. Damit erschuf er all' dieses, was 
dies irgend ist. — 5. Darum nennt man all' dieses, was dies 
irgend ist, aaoshtnbh-artig. Denn ans der (jener?) anush- 
tubh entstehen diese Wesen, durch die aoiishtubh leben sie 
geboren, in die amishtabh geben sie sterbend ein. — 6. Hie- 
▼on handelt folgende (^ti? Ueberlieferung): „Die annsh- 
tubh ist die erste, die anushtubh die letzte. Die väc nSm- 
lich ist anushtubh. Durch die y^c eben gehen sie (die 
Wesen) fort (sterben), durch die yftc gehen sie auf (ent- 
stehen). Die anushtubli ist das höchste der Metra.^ 

Aehnlich wie so yiele der in der Atharva-Samhitä 
enthaltenen Beschwörungsformeln ist auch dieser Eingang 
mit recht alterthümlichem Beiwerke ausgeputzt. Um die 
Wichtigkeit der speciell der nrisiühapSekte eigenthündichen 
Credo -Formel, deren Erörterung und Verherrlichnng ja 
eigentlich den ganzen Inhalt des nrisinha p ü r v a täpauiya 
bildet, recht nachdrttcklich zu markiren, wird dafür an den 
yedischen Schöpfungsmjthus angeknfipft, und sie als das 
Mittel bezeichnet, dessen sich Prajupati dabei bedient habe. 
Als Marke hiefür wird ihre Abfassung im anushtubh-Me- 
trnui angeführt, insofern dieses ja wiederholt im Veda als 
identisch mit der vac bezeichnet zu werden pflegt, und letz* 
tere, die väo, das schöpferische Wort es ist, welches eben^ 
daselbst oft genug als das von Praj, zur Schöpfung verwen- 
dete Instrument erscheint. Wie Praj. &[)iach, so geschabte, 
so stand es da, daher gilt denn das Wort, die Sprache ge^ 
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radezu als die schöpferische Thätigkeit selbst verrichtend. 
So im Veda. JNach der Aaschauuog die iiier vorliegt aber 
wäre 6i eben niobt die tIc, aondera die in dem mit der 
vac identischen anushtubh- Alütrum verfai^te nrisinba-Por- 
mel, mittelst derea Prajapati ^ alles dieses was da irgead 
ist^ eil Tage gefördert bat* — Za den Eingangsworten vgl. 
die Qber das Urwasser bereits oben pag. 2 angeiuhrtcn 
SteUeo, denen sich noch aablreiche andere anreiben lassen 
Auch das liOtusblatt ist daselbst bereits als Tbeil des to« 
discheu Mythus nachgewiesen. Vollständig identisch aber 
kehren die drei ersten Abschnitte, resp. hia tapae taptva 
in 4, im Taitt. Ar. 1, 23, i. s wieder'), und sind hier eben 
oöenbar als direkt von dort entlehnt anzusehen. — Die 
Vorstellung des Urwassers selbst hingt mit dem Saqi- 
kbya-Prlncip der ürmaterie zusammen, Dir welches sie 
nur ein plastischerer Ausdruck ist. Die Vedanta- Lehre 
dag^en von dem Urgeist findet in allen jenen zahlrei- 
chen BrMimana-Steüen ihren Halt, welche nicht das Was- 
ser oder das Nicht- Seiende sondern das brahman^), 
den &tman*), pi'^?**)» S'^ direkt den praj4-> 



Unter dem Bilde der befruchteoden «Mtltter* erscheiaen die Gewiis- 
•er vielfach im l^ik und im Ritual, resp. ab offlmbar mwntlicb ▼olkstiiiliii« 
liiAe YoTstcllang mehr im s0liya4UtiiBl, «In im pnnte-SitntL mdiw 

Bemerk, in den Omiua p. ^^;^n_ 2. Dafa diese Vorstellung eine uralte, iudo- 
CPrmnriT'plic ist, beweisen z. H. auch die galli.s^hvn inatrae (matres), dio m%- 
trae Ebuniicae etc., s. Müiumsen Kieler Allg. Mou. Aug. 1ÖÖ3 p. Üä2. 

*) statt abbynktt heirat es daselbtt abhjnuifiktft: xaUL in 8 steht der oben 
ftblende Zusatz: ja evaip, vedm »wer also traiik* am Ende. 

s\ Tnittir, Ar. H, I., asad vä idatp agra äsi(, tato vni «nd ajfiyata, 
tad ntmanaqi svayam akuruta, tasmAt tat snkfltam uc^ate ^atap. 6» 1» If 1* 
10, ö, 3, 1. 2 (^ik 10, 129, 1). 

*) 9* B. brahma ▼& idam agra ftsft (}at.ll, % 8, 1. Mit diesem Worta 
ist der Begriff einer innerlichpn, gewissermaafsen geisttfccii Kraft verbun- 
den, die leicht in den Begriti der PcrpönlirTikpit iniT-clihigen konnte. Ety» 
mologisch bedeutet da« Wort offenbar uur: Wachsen, VVachHthnm. 

«) vgl. fttfludTedam agra ictt ^at. 14, 4, t, 1. Aitareyop. 1, 1. 

•)TgL t?at.«,l, 1,1. 
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pati an die Spitze stellen. — Zu der Verherrlichung der 
«nushtobh ^) in 5. 6 8. dieBe Stnd. 8^ n. Die Beseiohtkong 
des Weltalls als anushtubha bezieht sich wobl auf die Vier- 
zahl der Weitgegenden. Die Weadang auiish^ho vi*' 
kehrt im Taittir. Ar. 9, iff. wieder (yato H imAm bhftOiit 
jayante, yena jätäni jivanti, yat prayanty abhisamvi^anti, 
lad vijijnamva, lad brahmeti) und ist wobl von da ent- 
lehnt (s. auch unten 3, i). — Das Citat in 6 besieht eich 
vermuthlich auf die Zusammensetzung irgend eines mit ei- 
nem annabtabb-Veree beginnenden und eebüeieenden Ca- 
nons ((^tra): der ScfalnAsaftz param& ▼& eshA* findet lich 
Taittir. S. 5, 4, 12, 1 vor. 

Die folgenden §§• Bobildera in wirrer Confueion und 
WüUcflrliohkeit die gewaltige Hoheit des dabei als eiman^ 
Lied 9 bezeichneten narasiüha- Spruches, indem sie tbeils 
jedem der vier piUla (Vereviertel) desselben je ein Viertel 
der Welt and ihres Inhaltes zuweisen, tbeils anderweitige 
anga, rcsp. Glieder desselben, Zutbaten dazu aufzählen, 
thttls die einsehien Worte re^ 8ilben in manniehfiMher 
Versohrftnlrong anff&hren und dabei stets den Wissenden 
(unter gewissen Restriktionen indefs) b<^e Belohnungen 
▼erspreohen. Unter dieaen VerheiÜMingen nimnst die der 
„Unsterblichkeit^ die Hauptrolle ein. In diesem Ver- 
sprechen der Unsterblichkeit liegt wohl ein volksthümli- 
ohea Mernent, da ea den aonatigen brahmaaischen BegriffiBn 
TOD moksha widerstreitet (s. oben p. 47). Uebrigens wird 
daneben auch geradezu die vollständige Identität mit (d. i. 
Afaaorptioift in) mah&vish^n Teriieüseo« 



') Tü 5 lippt offenbar einmal dxwvh MifsverstÄndnirs, rcsp. durch Ver- 
wechselung mit auu£h(ublid, die i' orm äuuäli(ubh vor (in jiyiuita d]iii8htabh& 
■lodidi)« 
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1. 8a8%«r&m 8apar?aUm -saptadvipavatlm 0 pjrithvim, 
tat sämnah ") pratbatnam pftdam jäniyät { 2. sagandbar- 
vdpsaroganasevitautarikshain , tat samüo dvitiyam p. j. j 
3. Taaiiniclrädityaih sarrair devaih aeviiam dtyain, tat aämnas 
tritiyam p. j. | 4. brahoia svarüpani ^) mrafijanam para- 
mavyomuikam} tat sÄinna^ caturtbam p. j. { 5. yo jäuite 
eo 'mritatTam ca gachati | 6. rigyajul^fiAiiilktlunnrftaa^ oai- 
tväro vedkh sktigkh sa^akhap catv&rah pkäk UiavaMti | 
7. kirn dhyauam? kirn daivatam? käny aügani daivatlkiii? 
kini chandah? ka riahir iti || 3 1| 

1. „Die sieben dvipa enthaltende Erde sammt Meeren 
und Bergen — dies erkeooe man als den ersten pibda des 
säman: ^ 2. den von den mit den Gandhsmn veremten 
Apsaras-Scliaaren gehegten Luftraum — dies erkenne man 
als den zweiten p. des s.: — 3* den von allen Göttern, 
den vastt, rudra, Aditya gehegten Bimmel — dies erkenne 
inau als den dritten p. des s. : — 4. das von selbst sieb 
geetaltende, markenlose, im höchsten Aether thronende brah* 
man — dies erkenne man als den vierten p. des &: — 
5. wer (dies) erkennt, gebt auch ein zur Unsterblichkeit. — 
6* Die Tier Veda: ric, yajoh, s4man und athanran sammt 
ihren aftga und ^kh& sind die vier p&da (in ihnen enthal- 
ten). — 7. was ist das Sinnen? was die Gottheit? welche 
Glieder sind -die Gottheiten? was ist das Metmm? wer der 
risfai? So (steht die Frage).«" 

1. Das Wort sägara, Meer, ist ein den älteren Upa- 
uishad unbekanntes: in an den veda angeschlossenen Tex- 
ten kenne ich es zuerst in den Atharva-Pari^ishta, so ca- 

*) oder ob bnbnuuvarüpaqi als CompoaiUun? 
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tiirnaiu sugaräaam tu nadioam ca ^tasya tu | abhisbe- 
k&ya ra|na8 tu tojam 4britya yataatah AyS.^ trisägaräntÄ 
yasncUift 25,26, saptasagaramekbaUm prithiyfm 3,9. Ebenso • 
ist auch die untcu in by2,n nochmals wiederkehrende Vor- 
steliiiDg TOD den sieben dvSpa eine aekund&re: die fil- 
tere Zeit kannte nnr deren yier: s. diese Studien 3, m, 4S. 
Die im Petersburger Wörterbuch angeführten Stelleu aus 
dem M. Bhkt, (2, am. 6, 404. 8, 47a6. 13, 46») haben die Sie- 
beozahlf nnr eine (6, aos) die alte Vierzahl: vgl. noch Atb. 
Par. 13, 8. 16, 1 saptadvipäni vasundharain (und die eben 
citirte Stelle saptasAgaramekhal^), saptadylpä vasumatt Ci- 
tat bei Qamkara «n Vedäntas. p. 60., Qakunt. v. 192. Die 
Vermuthuog liegt nahe, dals die Siebenzahl mit den sie- 
ben Planeten in Verbindung steht. Die TöUige Identität 
dieser Form des dvipa- Systems mit dem der 7 Keshvar's 
der Parsen habe ich bereits in den Ind. Skiz, p. 108 berührt, 
resp. daselbst die Vermnthnng angestellt, dafs der gemein- 
same Ursprung beider Systeme bei den Ciiald:icru zu suchen 
sei^). — Unter saman ist hier offenbar der ganze Credo- 
sprueh m yerstelien« ^ 4. Also sogar „das sich selbstgestal- 
tende brahmau" selbst ist nur dem vierten Theil der nii- 
ai^a-Formel gleichstehend! — Dem gegi»iaber föllt die in 
6. yorliegende Versichemng der Identit&t der yier pada 
derselben mit den vier veda ziemlich ab: dieselbe sieht in 
dieser Form Oberhaupt wie ein sp&terer Zusate ans, da 
sie ziemlich abrupt dasteht: sie wird flbrigens yon Sayana 
(Einl. zum Rik pag. 2, 12 ed. Müller) als in der Tapani- 
yopanishad befindlich oitirt, resp* garantirt — Die Fragen 
in 7, auf welche gar keine Antwort folgt, sind auch ihrem 

1) 8. jetzt Spiegel, Eraa pag. 266. Brtf«l de la gtfogr. d» l'Aveata 
p. 18—16 (Jonrn. As. 1S6S extrait no. 6). 
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ganzen Tenor nach ziemlich räthselhail: was soll kirn dbya- 
nain und käny a&gftui daivall^ bedentea? Die «öderen 
* drei Fragen nach der Gottheit, dem Metmm und dem nshi 
der prisiiiha-Formel sind, was Gottheit und Metrum betrifft, 
siemlidi überflClfl«^, da diese ja Torliegen: und bletbl alao 
mir der rishi übrig, Ober den wir non aber eben keine 
Antwort erhalten. Es macht jedenfalls dieser Absatz den 
£tndruek einer alten JÜarginalgloaae, welehe tber den iA- 
raeiöba mantraraja Amiehtablia nach Art einee vediedien 
Verses Auskunft Yerlangte. 

I. a 

!• sa hoT4ca | 2. sa yo ha vai tat 84vitrasy& 'shtA^ 
Infaaram padaip ^yftbhiabiktaip tatsAmno^) 'flgeifi Ted«, 
^njk haiTft ^bhishicyate | 3. sarve yedäh pranavadikäs, 
(sa yo ha vai) tarn praiQayaiu tatsämno ^ägam veda, sa 
tili lokän jayati | 4. eatar?t&pat7ak8har& mahilakshmtr 
yajus, (sa yo ha vai tat) tats&mno 'ngam veda, sa a.yur- 
ya^ajbkirtijnanai^varyavan bhavati | 5« tasm^d idai{i saü- 
gaip sima jAntyAd | 6. yo jAnIte, eo ^mfitstram oa ga- 
chäti I 7. sävitrim pranavam yajurlakshmtm stri^üdrftya 
ne 'chanU | 8. dy&trinpadaksharaiii sAma jAniyid | 9. wie 
6. I 10. sAvitrlhi lakahmiyajuh') pranavaaii yadi j&nlyat 
sLri v^üdrah, sa mrito ^dho gachati | 11. tasmit sarvadi 
n& "oashte | 12. yady &ca8h|e, sa aoAryae tenaiva mrito 
'dho gaehati ') || 3 1| 

1. „Er sprach. — 2« Wer da nämlich dies mit Heil 
gesalbte Aahtsiibige padam (YersTiertel) des aftfitram als 



*) dhi gMliati bhavati A. 
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Glied dieses Sarnaus keimt, mit Heil wird er gesalbt. — 
3* Alle Yed* begiooen mit dem pranava (dem om). (Wer 
da) diesen pranava als Glied diese« s&man^s kennt, der er- 
siegt die drei Weiten. — 4. Vierundzwanzig Silben hat 
das jfhdieB Qlflck^ (genannte) yajiu. (Wer dieses) als Glied 
«Keses sAman's kennt, der wird Leben, Bnhm, Ruf, Wis* 
sen, Herrschaft besitzend. — 5. Drum erkeone mao dieses 
sAmao aammt seinen (jUiedem. — 6. Wer es erkennt, geht 
auch ein zur Unsterblichkeit. — 7. Die savitrJ, den pra- 
^va, das yajus- Glück verbaten sie (wörtlich: wünschten 
sie nioht) einer Vrma oder -einem ^ftdra (mitantbeileo). — 
8. Als zweiunddreifsigsilbig erkenne man das säman. — 
9« wie 6. — 10. Falls die s&vitri, das Glück-yajus, den 
pransvs mne Fraa (oder) ein ^üdra kennen lernt, der stirtft 
und geht nieder (zur Hölle ?j. — 11. Darum sagt man es 
(einem Solchen) durchaus nicht. — 12* Sagt es aber (doch 
Einer), der Lehrer stirbt dadnrdi eben (sofort) and geht 
nieder.^ 

Dieser §• wird durch die Eingangsworte als eine Ant- 
wort markirty also etwa als eine Antwort auf eine der in 

2, 7 enthaltenen Fragen, zu denen er indessen in keiner 
Weise pafet. Seb Inhalt beschäftigt sich eben mit einem 
ganz andern Gegenstande, mit der Anfk&Uung nimlieh ver- 
scbiedener aüga, Glieder, Zuthaten, des als saman bezeichne- 
ten mantrar4ja. Danach geht demselben ein achtsiibiger 
an Sayitar geriditeter Sprach (in 2 Nentr., in 7 nnd 10 
Feminin.), sodann der oqf^ara, endlich noch ein 24silbiges 
ak mah&lakshmt markirtes yajos Toranf, gehört ihm resp. 
zu. Wir werden hierQber im Verlauf (4, i. 2) nShere Aus- 
kunft erhalten, wobei dann noch als viertes angam eine 
nfisiüha-gäyatrt hinzutritt Za anterscheiden Ton diesen 
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aügamantra sind dio in 2,8 verliandelten fttnf anga- Sprü- 
che. — Die hiesige Darstellung ist übrigens theüs sehr 
elliptisch, wird grammatiaoh nor verstöndlich, wenn man 
die von mir in Klammern beigefügten Zus&tze adoptirt, 
theils in den Verheifsungen an den, der also weÜs, sehr 
ansfilbrlich« — 4 Äyorya^ ist eine völlig ongrammatische 
Bildung: das Affix vant ist als zweites Glied eines Com- 
positums behandelt (wie yukta etwa). — Von Wichtigkeit 
iat das Verbot in 7. und IO.9 diese Lehre einer Fran oder 
einem ^üdra^) mitzutlieilen - ). Bei sonstigen üpanishad 
ist ja der Charakter als Geheimlehre ganz in der Ord- 
nung und wird oft genug «i^geschArft: bei einer sektari- 
schen Up. aber, wie dies doch die vorliegende ist, ist der- 
sdbe in hohem Grade anfällig. Wir finden dieselbe esoteri- 
sche Ezklusivitftt im nftcbsten §. (4, 9. 10) wieder, und. ist sie 
offenbar wohl (s. p. 67) mit als Ursache daiiir «itizuseheu, 
dals die Sekte der N|isinha-Verehrer nie su einem grdfse- 
ren Ansehen, zu einer irgend grofsartigen Bedeutung ge* 
langt ist, während die Ramatäpaniyop. und die Gopalata- 
pantjop. den exoterischen Charakter der Sekten, denen aie 
sugebören, auch darin bekunden, daTs sie nur allein schon 
flör dab Aussprechen ihrer heiligen Credo -Formeln, resp. 
das bloise Denken derselben, ganz allgemein, ohne irgend 
Jemand auszunebmen, ungemessene Belohnungen zudchem. 

§. 4. 

1. sa hovaca prajapatir | 2. agnir vai deva idarn sar- 
vam vipvani bhütani, prana vai pa^avo 'anam amritam sam- 

') 8trifüdr&ya in 7 ist neutrales Compositum, s. Phq. 2, 4, 11 gaoft g$r 
vifTft (stri fCidra^ in 10 dagegen mufs als zwei Wörter gefast werden) : vgl. 
Btrif adr«i|i nt 'bhibhAaheta Ath. Fkr. 42, 6. 

*) lu 1, 7, 8 übrigens erscheint, im Wiedmpnich hiemit, d«r nteuinlur 
S^imdi auch ab Frauen «ugiogUclil 
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NriüäbOrT&ptikiya-Upanuhad (1, 1, 4). 91 

rftf srarad ^irat, tat sämnah prathamam padam jäi2iy4t | 

yah pnrnihas, tat' tlm&o dTitijam p. j. | 4. ya 
dhinam^) prabhavati t&r4patih somas, tat sftmnas triti- 
jmm p. j. I 5. sa lirahmi aa ^ivah m Jiftri^ tfB 'ndni^ io 
'gnih 8o 'ksharah paramah svarät, tat s&mna^ oaturtham 
p. j. I 6. yo jaoite, so 'nofitatvam ca^) gachati | 7. oip 
ngram praihiuiia^& ''^y^» jTalaD*) dTiltyasyAdyaqi, 
nrisin^) trittyasyädyam , mrityu^) eainrtkasyä ''dyam 
sÄiaa jaoiyat | 8. wie 6. | 9. tasm&d idam sftma yatra 
kotraoiD '^caabte | 10. yadi dtem apelubato, puMya 
9U9rüsbave däsyaty, anyasmai pishyäya veti || 4 || 

„Prajapaii sprach. 2. Agni ferner, die (xötter, 
diMea AU, alle Wesen, die prAna niialuli, die Thier«, die 

Nahrung, das Unsterbliche, der samräj, der svaraj, der vi- 
raj, — dies erkenne man als den ersten pada (FuTs, Viei^ 
tel) des edmao; — 3. Der die Gestalt tob tic, yajos, si» 
mao, atharvan Habende, die Sonne, der goldene Mann in 
der Sonne drinnen, — dies erkenne, man ale den zweiten 
pida des sAaMUi. — 4. Der Stemehenr Sorna (Mond), der 
Aber die Kräuter herrscht, — dies erkenne man als den 
dritten p. des s^ — 5. fir ist Brahman, er Qi^a, er Hari, 
er Indra, er Agni, er der nnvergängliefae höchste svar&j, — ' 
dies erkenne man als den vierten p. des g. — 6. Wer 
es erkennt, geht aooh ein aar ünsterbiichkeit. — 7. (Die 
Silben) ngram, jvalaOj nrisin, mritya erkenne man als das 
erste saman des ersten, zweiten, dritten, vierten (pada). — 



') ya shadhl» A. ') •tatvs A. *) jvftluteqi A. 

nfismbam A. ^) mritjuiii A. 

bfor wior in §§. 5-^7 iMt tlnaii oStebar mm» «ndtrt Bedtatuig als di« 
bidmis«, bwdduMt eben imrjedte Elnhtit swtler akduua: ditsaStU 

f 
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0^ KfiainhA-XApamyft-Lpagiihad (1^ i> 4)« 

8. wie 6. — 9. Darum sage mim dies Sarnau nicht Aber- 
all fam; — 10. W«m (fiimr) aiitaftiieilMi wtittaebt, der 
mtgf es «enem Solme^ falls er eem liOm begierig, malt 
tbeüeo, oder einem andern Schüler. 

A«eh dieser §• begiwit mit emer flfaoiiolieii Einkitangt 
nie der Torhe iye he n de, aar daft bier noeb speeiell Pr4* 
j4pati als die Quelle der folgenden Lehren angegeben 
wird. — 2. Die Wörter aamri^ BTarä| «wl fu^^ die biar 
dfonbar ir g ea d eioe Stole des Deoniirgoe beseicbnea (wie 
ja viraj sonst stets eine dergL Verwendung hat) sind hie- 
bet wohl auf ^riy, leuchten^ iiirllokziiAkbreii: dagegen Ür 
die Wiederbobrng des Wortes svarlj in 5 isl woU ^Sdbet- 
berr^ (Vraj, regere) die geeignetste Ai]£&iS8Uog. — 4. tara- 
paü iai ein Wort der ^iaoben Zeit, cisp^ Spraobe. — 5. Dia 
Worte sa brabmft bb svar&t finden iMi antrat iai Taitt Ar« 
1^,18 vor, 8. diese Stud. 1, 79 ^). 2, 93, sind daher hier wohl 
von dort entlehnt^ kebren ftbrigens als eine Avtlbnnttia ao- 
lemnis, aaob kl der Kaival^op. (ohne barih indessen), 
in der Mahop. (wo statt ^va und Indra blos I^Äna) wie- 
der, s. diese 8twL ^ Zum Vemtftndnila ?on 
sat« 7 sowie für die Angaben der folgenden §§. ist es zweck- 
uuUisig, den eich daraus ergebenden Textiaut der nrisinba» 
F<mael ansobanüah Tonnlflhren: 

ugram viram mahävishnum jvalantani sarvatomu* 
kliam I nfisinham bhishauiam bhadram mfityumpikjwsfk 
naaetey ahnm|| 

in wird wenigatena in $$.5->7 strikt eingehalt«D, und iat Mmiit mc3i hier woU 
eben blos jvalan nnd ppnA, nicht jvnlttit«i|i ond aririiham, in« dar Cod. 

') wo ich die Form sendrm^ fUr aa indra^ irrig al« nur episch bez<;:ich- 
net habe, wMhnand doch gtnd« dvrVtdn viele derartige Beiapiele hat, vgl. 

9ik Mi, % es. S4. vb. pim. u (di«M 0c»d. 4, las. a, it9% J» n^M 

(6^ 1, iS4) erlimbfc diM^te oNlri iwnaw dnrabiMS. 
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tmmtm f&Skok flitta jintyst | 2. yo jftotyM so 'mrit*- 
tyam ca gacbati | 3. ▼iram prathamasjä 'rdhäntyani, taifk 
M dvittyasyi 'rdhAmiyaip, ham bh! tfiüfmyk 'fähialyMii, 
-mrityum catnitfaasyä *rdlitetyam sAma jänfyät | 4. wie 
2. I d. t«Bin4d idaiji aima yen* Imaeid ioÄryiynttkhena 
jAalto) ta Imnuvs iaquAnlii WMfatap mooajwtif "^111111 
ksbar bkayati | 6. japAotemava V) ^rirena devatadarpa- 
naiii karoti | 7. tasmAd ida» eya moksbadvAraDi kalaa, 
ni '»yMUkm UMMranti ^ & tanM kbiii itaa jiiityit | 
d. yo j&nite sa mnmiikshur bhayati || 6 j) 

1. im MUehmeere ruhendeo ManD-Lidwea, dan 
wo den Yogk «n mmmäm hdohalen Ort «kenna naa 

als das säman. — 2. Wer es erkeuat, geht auch ein 2ur 
üaalerUiahkeit — 3. (Die Sitben) viram, tarn aa, baia bbij 
nirityiim erkenne man Je als daa leUta sAman dar (amtan) 
HäUte des ersten, zweitea, dritten, vierten (p&da). — 4. wie 
2« — 5. Dfiun wer dies sftmaa dnvoh iigend welaksn LsIh 
liM— d sriumly dsr md ^Mbnli sImb ans dson «aqpalni 
(Kreislauf der Weit) erlöst, er erldst (Andere?), er wird 
aak dar jBdggiiBg> — i6> Mit dsi» gwk des Mara^^ 
ssibsB) gelaugt er mit daas ^idiasliü^ Lsiba aan Sahaaaa 
der Oottheit. — 7. Dram ist dies allein die ThOr zur £r^ 
iSsMf im Ks^ZmUJku). AadaMii ist Um <TliAr aw 
Eiiösiing offen). — 8. Drum möge man disa säasan sriESn- 
neu. — 9. Wer es erkennt wird nahe der Erlösung.^ 
Dia Wörter kshtroda» npkesaii (nioiit eiaasal '^tm^ yo- 



*) ? j^pittMiMTa A. 
? aiMnlM* 

s* 
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ti4 NrUiohft-TftpADiya-UpADiahad (1, 1, 6). 

gin, samsära (b. 2, i, i), kali mokshadvara sind filr die 
Ahfimuvgeadit ohmklerUi^h. Ueber die ▼edischeo 
Vorttoftn . der VenteUoiig tob dem Rsben Vklma^e mI 
dem Meere reep. Mikbmeere 6. das oben p. 2 Bemerkte. 

' 1» ntam gatyam paratn brabma purusham nrikesarivt- 
g^abaqfi knehnapifigalam *) <krdbwetem mftpAkekam*) ^ani- 
karam oflabihitam *) pioMdnam by, Mnttadyutir i^&nah, SM^ 
vavidyÄnära f^varah, sarvabhütaaam brabm& 'dhipatir, brab- 
maeio 'dbipeinr^) yo YajimredaTftcyM, taiii eftm* jtelyftt | 
2. yo janiyät, so 'mritatvam ca gacbati | 3. maha prar 
tbamäntardbasya '^dyain, rTato dyitiyiotÄrdbasya "dyam, 
•kanaip tnHyAtt«"*, oattutfaint'' sAinft iAntyad | 4 

wie 2. I 5. tasm^d idam saccidänandamayam param brahmaf 
6. tarn eva vid¥än amrita iha biiavati | 7. tasmad idam 
OAgam aAnia jtotyld | 8. wie 2. | « )| . 

1. „Die Ordnung, Wahrheit, das höchste brahmau, 
dea eines Mann -Löwen Greatalt babenden purasba, den 
8eb«fansgelbeD9 den KeMebeo, den ungestake Augen Bit^ 
benden, Qanikara, den lilauschvvarz-rothen, den Pinaka-Trfi- 
gifif der da- Herr von unerneeeeaem Glance^ fierieofaer alkr 
W^ieheitflB kt, (der da) Bnbnuui^ Oberberr alkr Weeeii, der 
da der aus dem Yajnryeda asu erkennende Oberberr des Brab- 
man iai, dieeen erkenne man ale das eAaiaii* 2. Wer ea 



Atb. Par. 38, 1 Barvakalikalasham a9ubham pra^amaya. 75, 59 dhar- 
msfhAlaq». kshf^aQi kulim Avl^ate prajA. ') ''Um j A. 'tarn | A. 

•) ritaip bis virüpaksham , mit Ausnahme von nfikesarivigraham , igt 
aus Taitt. Ar. 10, 23 (^Ändhra, 12 Dr&v.) entlehnt (: der Text daaelbst Ükhrt 
fnii vifvarApAya vai namo iwma^ |) ), •. «udi «bau pag. t%, SS. 

*) tfliui^ bis brahmApo 'dldpatir Itt vu Taitlir. Ar. 10, Sl entlahat 
(: dar T«xt daaalbtt lllbrt A»rt: bnhnii fl^o nw Mta MdifhM | ). 
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erkennt, gebt auch ein zur Uosterbiichkeit. — 3. (Die Sil- 
ben) mah&, rvato, sha^ftm, namA erkenne nen je nie' dae 
erste eftnian der sweiten BMURb des ersten » zweiten, drit- 
ten, vierten (p^a). — 4. wie 2. — 5. Darum ist dies (sär 
man) das ans WeeenMt» Geist, Wonne beetehendekAohate 
brabnma. 6. Wer diesen eben erkennt, wird hier (schon) 
onsterblieb. — 7. Drum möge man diea sftman aammt Glie- 
dern erkennen, — 8. wie 2.*^ 

1. vigraha in der Bedeutung Gestalt, Körper (zu erst 
Maitray. Upan. 6, is) und die apokopirte Form ürdkvaceta 
(statt "tae) sind spraohlioh bemeikenawertli. Die prägnant 
dem (y,'iva zugeliörigen Namen krishnapingala ftrdhva- 
reta Yirüpaksba, ^aipkara, nilalokitai pinakin beweisen in 
ihrer luer TorliegMiden Idsniifikalien ■ nnt niikesarin, dafii 
die Upanisliad es auf eine Vereinigung der ^iva-itischen 
Sekte mit der Yiabnn-itiaohen abg«eehen bat» — Was das 
hl nach pinAkinam soU, ist unklar: man erwartet statt 
dessen vielmehr yah. — Wenn speciell der Yajurveda 
ala die Quelle der hier wJiegenden Kunde eine« nooh fiber 
Brahman hinausgehenden Herrn angegeben wird, ao ist der 
Grund daHSr wohl in den mebr£EU;hen Entlehnungen, die 
sieh in unserer Upanishad ans dem Xaitt. Ved% insbeson- 
dere dem Taitt. Arany. vorfinden, eu suehen, wie denn in 
letzterem ja theiib der Name des nrisinha überhaupt zuerst, 
in der Form närasinha ttfarigens (10, i, 7), uns entgegentritt, 
thmle ja auch der gröiste Theil gerade unseres Absatees 
(s. p. 84 n.) daraus entlehnt ist. — 6. Das Masc. tam be- 



*) uRrh Sävanfi zu Taittir. Aranyaka bezieht sich dieser Name auf die 
androgTTie Ge»ult des Gottes, dakshi^e mahefvarabhige pingaiavarya^, uma- 
bhAge kfish^avar^a^. 

*) vgl. Svdlivalifiga T«ilt. Ar. 10, IS. 
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tB Hri4UM-T*^iüym.Upaiiiiklril (1, 1, 7). 

sdehi sich wohl auf denselben Gegenstand, wie das tarn am 
Sofalawe TOB I. 

f. 7. 

1. Ti^Tasrija eteua vai vipvam asrijanta, yad vi^vam 
•epiMita. taemild .yi^asfijo, yi^vam «naa ^) aaa prajayate | 
2i bniuiia^a^ aATujya^i nitolwflip *) j*y«ti, tMinid kUnn 

säügam sima jüiiiyat | 3. yo jäniyät, so 'raritatvam ca ga- 
ohati I 4. vish^um pratbamatyi 'niyam raukiiam dvir 
Üymjk 'ntyam bbadram trittyasyä 'ntyM» iiiy»li*tt etir 
turihadya ' ntyam säma j&n!yäd | 5. wie 3. | 6. } o sau 
iteft *) veda yad idai|i luqi oAteiaoi brahmaaiy aniwl^ubluuii 
jAn!y&d | 7. wie 3. ) S. str^MAtor H ya ilia adiltaiii ape- 
kshate sa sarfai^varyam dad&ti | 9. yatra kutra pi mri- 
yeta debAale devab param brahma t^rakam yyicaable yea& 
'niittlliülfA 8o 'initatvam oa gaefaad | IOl lamld idaip 
sina madhyagai|i(?) jayati, tasmad idani sftm&figam praj&pa- 
t» ya mM|i Tide- | Ii« 'ti makopa&iabad | 13. ya 
eliai Biaihopaaishadaqi veda aakritpiira^carano 'pi mabl^ 
▼ishnar bhavati | 13« mahävishnur bbavati ya evam 
vede- I 14. *ti mahepaBisiiat H 7 H 

Iii prathainopaniehat Ittl 
1. ^Die vi^Fasrij schuten htemit (kraft der in anii- 
ilitaUi abgafiilaten nAraei6ha»Fomel) daa All: weil ne daa 
AH «efadi», danm heilben sie ▼i^asrij. Alles eotstohi hat* 
ter ihnen drein, — 2. Des Brahman Genossenschaft und 
Mitwelt eniigt es« danun erkemie man diee aAman (die 
nArasinha- Formel) sammt seinen Gliedern. — 3. Wer es 
erkennt, geht aaoh ein zur Unsterblichkeit. — 4. (Die Sil* 
ben) Tiebpnm, mnkbam, bhadram, my aham erkenne man 
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als das leMt sAiiniii cIm eraton, eweiteo, dritten, ▼icrttn 

(pida). — ^ wie 3* — 6. Wer dort das säman (?) weila, 
0ElDMiae (all) dieses ms irgwid ist in sidi selbst (im ItmsnX 

im brahmaD, als snvshtabh-artig. — 7. wie 3. — 8. Oder 
WSF} sei es ein Weib, sei es ein Manu, hier zu bleiben trachtet, 
(den) glebi er (der ünnsfafttblia sHustm?) AlUieirsefasft: ^ 
9. und wo irgend er stirbt, (dem) erklärt der (darin ver- 
herrliohte) Gott am Ende des Leibes das höchste rettende 
hnlnnaB, wodurch er imslerblich werdend aooli eingeht xur 
Unsterblichkeit. — 10. Darum ersiegt dieses saman das in 
der Mitte Beindliche (?): darum ist dieses säman- Glied, 
ist pnj&psti, wer also weiis* — 11» Dies ist die groihe 
Ij^re. — 12. Wer diese grofse Lehre kennt, wird auch, wenn 
er nur einmal dasu sich vorbermtet hat, mahÄTiehnu. — 
13. mahATishnn wird, wer also weile. — 14. Dies ist 
die grofse Lehre. ^ 

1. Dieser Absata hat hier eigentlich gar keine rechte 
Stelle, und verdankt seine Aufiiahme wohl nur der Absicht, 
der ganzen Darstellung ein möglichst feierliches, vedisches 
Oeprfige zu geben, die n&rasinha-Fonnel resp. in das ve- 
discbe itiltual einzureihen. In ihrer ursprünglichen Form 
beziehen eich diese Worte nämlich eben gar nicht auf sie, 
sondern auf das 1000 Jahr daueinde Opfer (sahasrasamTat- 
saram) der Ti^asrij, sind resp. (nebst dem Anfange von 2) 
ein direktes Citat aus Taittir. Br. 3, 12, 9, 8 (vergl. Pancav. 
25, la, s. e): et^na yai vi^asrija id&iii Tipyam a^janta | y4d 
vi^am isiijanta ttonAd Tigrasrijah | \ i^vam enftn &nu pr&* 
j&yate, brihmanah sajujjaxn salokatam yanti. Yergl. über 
ihnliehe Yerbrftmungen, nach Art der Atharva Samh., das 
ob. p. 73 zu 1, 1 Bemerkte. — 2. brabmanah s&yujyam sa- 
iokati ist eine vedische Vorstellung, die iu den Brfthmana 
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88 M|Wttft>T«iiatyft-U|p^^ (1, 2, 1). 

(8. QAAkhiy. Br. 2i, i. Panoa^. 25, is, «. Taitlir. Ar. 10, u. 

patap. Ii, 4, 4, 2—7. diese Stud. 1, m^m) vielfach sich fia- 
det^ in späterer Zeit aber .gar keinen. nohten Sinn mAr 
hat: hier indessen, wo wir sahen, dafs ünsterbUdikeit ab 
Lohn TerheiTsen wird, ist auch sie am Platze, obschon im-' 
merhin obeolet, and nur auf Grand des Gitatee beibelMl- 
ten. — 6. Den verderbten Eingang dieses Satzes vermag 
ich nicht sicher zu restituiren. — 8. In Widersprach mit 
8> 7 . erscheint hier, also der nArasinha* Spnioh anoh als 
Frauen zugänglich. — 9. Vgl. RamottaratAp. 1,5. — 10. 
xnadhyagam ist mir unklar: auch bin ich unsicher ob ich 
, den Schluis des Absatees richtig Terstanden. — 12* Un* 
mittelbare Gleichheit mit, d. i. wohl direktes Aufgehen in, 
Mahavisiu^ ist der Lohn, 

Zweite Upaniahad. 

§. 1. 

1. deva ha vai mrityoh papmanah ^) samsarac ca 'bi- 
bhayus, te prajftpatim npädh&vaioB, tebhya etam m antra-» 
rajam nftrasiÄham Annshtubham präyaohat, tena vai 

mrityum ajayan papmanam atarao samsuram ca 'tarans | 
2* tasm&d yo miityoh pipmanah') sams&rAo ca bibhiyÄt, 
sa etam mantrarajam n. an. pratignhniyat, sa mrityum ja* 
yati sa päpmänam taraii, sa °) samsaram tarati || i || 

1. „Die Götter fürchteten sich vor dem Tode, dem 
Bdsen, dem Weltkreislauf: sie wandten sich an Prajäpati, 
er übergab ihnen diesen dem uärasinha geweihten Spruch«* 
König in annshtobh: damit besiegten sie den Tod, über- 
schritten das Böse, überschritten den Weltkreislauf. — 
2. Drum wer sich vor dem Tode, dem Bösen, dem Welt* 

') ? päpmabhyah A., ebenso in 2. : <la über beide Male pftpm&nam folgt» 
restituire ich, wie oben. ? pa|)mabhyaV A. ') fehlt Cod. 
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kfei^anf ftkrchtet, der uehme diesen dem narasiäba geweib* 
tm Sprachkönig in «iiisli^bh in fimpfaog, so beaegt er- 
den Tod, fibencbreitet daa BOm, ttbendimlet den Wel^ 

kreislauf.^ 

Die Verherriiohinig der Formel, reip. ihrer einselnen 
Beitandthdle, bildet mit elleD m(^liehen Spielereien aoeh 
den Gegenstand dieser zweiten Upanishad. — 1. lie- 
ber das Böse, respi. den- Bfleso, plpman, s. das unten zu 
§. 6 de« nttaraitftp. Bemerkte. — 2. Die Kenntnife der For- 
mel ist hier an keine weitereu Bedingungen geknüpft, er« 
eoMnt > viebaehr als allgemein sogftnglioh wid wirksam» 

Dieser §. entbftlt eine Identifikation der Tier pAda der 

Formel mit den Tier m4tr4 des prauava, sowie eine Auf- 
Zählung der je onteprechendea vier Weiten, Veda, Gdtter- 
klassen ete., ist resp. (mit gans geringfilgigen Diffisreases) 
völlig identisch in das uttaratapaniya §. 3, 2—5 autgenommen, 
wo indefs am Schlüsse der vier Abschnitte je noch ein 
speoieller Zusats sieb findet* loh tbeile hier zwar Text 
und Uebersetzung mit, yerweise aber für die Erklärung 
der einzelnen Aasdracke anf unten, 

1» tasya ha pranavaeya } ä püryA m4tra prithivy aki- 
rah sa rigbhir rig?edo brahmä vasavo gäyatri garhapatyah 
sl^ prathamah pftdo bhavati | 2. dvitty4 'ntariksham uk^ 
rah sa yajnrUur jajarTedo nshnü ^) rudräs trisfatnb daksbi- 
Dkägnih sa. dvitiyah pädo bhavati | 3. tritiyä dyaur makarah 
sa s&mabhih sämayedo rudra ädityä jagaty ähavaniyah sä 
tfitiyah pädo bhavati | 4» y4 Vasäne 'sya caturthy ardha^ 
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Nfitnnlia-Tftpnijft-CpflBialnd (1, 3, %}. 



mkirk &k somaloka omkarahM so 'tharvanair inantrair athar- 

1. „Die erste maträ des pranava, die Erde (seihst) ist 
der a-Lant: -inii deo fio ut er der ligreda, der brakmaot 
die Tieafaa, die gayatri, das Hamfeiier. Sie iel dar erale 
päda (des saman, d. i. des Drisiiiha-Credo). — 2. Die zweite 
(rnatri), die LatSt (sekbel) irt der a-Laafc: mit dca j^/as ist 
er der yajurveda, ist Tishna, die mdräs, die ftrisktnibb^ das 
efldlicbe Feuer. Sie ist der zweite pada. — 3. Die dritte {mitr 
tri), der Himmel (adbst) ist der m-Lant: mit den iteaB 
ist er der sAmsTeda, ist rodra, die idityäs, die jugatt, 
das Opferfeaer. Sie ist der dritte pada. — 4. Die am 
SeUoase beindliche Tierte Halb*miM deaselbea ist die 
Mbndwelt, der (gaose) om*Lant er ist mit den athaiw 
▼ana-SprQchen der athanraveda, ist das (die Welt) ztisiun- 
memolieBde Feoer, die maraftas, die virij (Metram)» das 
^aprishi gemmote Feuer: sie, die leoehtende (HalbHnMr&)) 
ist der Tierte Fuis des saman.^ 

fülle allem Anscbeiiia naeh im Weswitlinheii Juesut 
identische*) Aufzählung findet sich in AnquetiPs Atharva- 
^akhk (s. diese Stud. 2, 55) wieder. Da oim ein Werk ieta« 
tersn Namens am Sehloise unaerss pArTstAp. hier (5, s« 

6. 7) citirt wird, so liegt es nahe anzunehmen, dafs diese 
Au£eAbluag hier von dort entlehnt ist (s. das unten au 4» 4 
Bemerkte). YgL sooh nooh IIM»^^* Pur. 42, s£ 



*) ob loko ipkara^ (d. i. aipkära^)? *) 90 A. 

*) oder ob: der aip-Lant (s= der aaatvdra)? wo der Text dann eben 
in *loko *i|ikin^ in iDten wtn* 

*) Statt Viihyn, Bndr% Aditi wtrdiii dsMlbtt w«bl iIm Tm«, 4i« Ba- 
0M, dl« Aditya n attetii wia? 
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Nfi«niiA-T&]>Miijr«rUpaiiubAd (1, 2* 8). 



VI 



§. 3. 

rii trayah pftdä, eyam dvAIrkl^ad «ktbBrAni gaaipadjante, 
clyiiringadalmhari yi >) anushtub bhavaty, anoehtubba sar- 
ym idMD tririrtim > flimilitublift saryain iiMBamfantaai I 

• ■ 7 • - * S W m I 

2. tasy« hi {Mdleä 'ög&iii bbttTaati, eatvirah pMif oatrliy 

afig&ni, aapranavam saryam') pafioamam bbavati | 3. oifi 
InidftyAya Damaib, ^Mn ^irate STAbA, oi|i ^h^yai van« 
shat, om ka?acAya hara, om astr&ya pbad iti | 4. pra- 
ibamam pimtbameoa yojyale, dvitiyam dvitijeaa, tiitiyam 
tnttyna , catarthani oatarth[eiia, paficamam pafteaiaeBa] 
▼yatisbakta tS, ime lokäs, tasmäd TyatishaktAny ang&ni bha«- 
vaaty ( 5. om ity etad aksbaram idaip sarvam, tasmat pra- 
iyakaharam nUiayata omkftro bhayatf- | 6. Hy aksbarAoftoi 

Djäsam upadi^anti b r a h m a v a d i n a h || 3 || 

1. Yerbefrlicbiiiig des anuabtabh* Metrums der For- 
mL — 2. »Dmdbe bat fftftf Glieder; die vier pAdaeot* 
spreoheD deren vier, uad das Ganze mit dem pranava dem 
ftafken. ^ 4. (Da sie nimtiob ein Spmcbkdnig iat, 
eo bat sie eben anob ein Herf, einen Kopf, eine Haarlocke» 
^ikha, einen Panzer, eine Waffe: und) diese flQnf Glieder, 

die ümen geweibteo, in 3 aufgezSblten Sprücbe werden 
(mit den in 2 genannten Ffinf, den Tier pAda und dem Gan« 
zen, der Heihe nacb) je das erste mit dem ersten, das zweite 
mit dem sweiten eto« verbanden: denn dieee (drei) Welten sind 
in einander Terfloebtens dämm eo anob die afiga. --^ 5, Dae 
Wort om ist das All, darum wird bei jeder Silbe vorher und 
nacbber om gesagt — 6. So lebren die Brabmav4din die 
IKedareelarang (Niedenebreibung) der Silben (der Formel).* 

fAlt iL, MsOo. *) pMt eatvkrs . . . wvwn A. 

>) p. p* Mit A.f ooniie. 
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Die in 3 angegebenen mystischen fünf Glieder, mit 
den dazu gehörigea ITormela^), fiOlireD uos mitten in das 
tantr^-Bttual hiiMiD, dnd riisp« Ibrteb bei jedeai «ektaii« 
schen Credo wiederkebiend In dem Räma-Täp. 1,52.61 
werden eeohe dgL erwähnt: naoh dem eohol. iet zu den 
olMgeD fflnf das AugeDpaar als seefastes (vesp. der Beilie 
nach als vorletztes) hinzutretend. So auch , indessen mit 
noch weiteren (▼orangetretenen) Zuthaten der m&i&manUra 
der BhagaTadgiia, s. Lassen in der sec. ed. der Sohle* 
gel' sehen Bhag. p. 290 und vergl. BbAg. Pur. 6, 8, 7. 8. — 
6. brahmaT4dinas ist ein obsoleter, besonders in Ya* 
jarveda gebrteehliolier Ansdiuek, offenbar hier wie in 6, le 
und 3, 1} 6 gewählt, um dessen Anschein und Eindruck her- 
▼orzamfen. 

Nach 3 — 6 wird also der erste pftda n. B. (ugram vtram 
mahävishnum), unter Hmzuiügung von om hridayaya uamah, 
etwa so niedersnsetsen sein: oip tt oqi, oni grank om, oqi 
▼( om, om ram om, om ma om, om ha om, om wi om, 
om sbuum oip, oni oni om, om hri om, om da os^ om 
y4 oip, om yn oip, oip na om, oni mah om. 

§. 4. 

1. tasya ha yk ugram prathamam sthänam janiyäd | 
2. yo jauiyat so ^mritatvam ca gachati | 3* vSrani dvitiyam 

' ) Von den HeUraftn dendben sind die drei ersten aus dem vediechen 

Ritual bekannt, und zwar ist vaushat (eig. vashat) wolil ein Aorist von vah 
oder )/vak<*h fvgl. ^raushat) : phat tiudet »\ch r^ls [ntprioktion , itn Sinne von 
Platsch!, Kau9. 116. ^aükh. 12, 23, 7 (phai ity abhish(hita^ ): huqi dagegen 
kann ich in den sAtra noch nicht nadiveiaen, v^. indefo den vedischen hi^ 
kAra und hmpmfi als Einschnb im fyaitasftman nach Pafic. 7, 10, lö- 

Die Kiteste Formel der Art ist wohl die im Taittir. Ar. 10, a4 fUr 
die heilige gtyatrt berichtete: agnir mukham, brahmi firo, vish^ur hft< 
dayam, mdfii^ fikh&, prithivi yoni^. ~~ DieFonneln im nchuehmakalpa 
(Atharvnitari^. 8S) besiehen aleh auf Heis, Haancbopf (fikhft), Panier, Wall^ 
iMwn tomit den Kopf nnt . 
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sdiAnmn, mahävifiiiuuia tritiyam jvalaatam caturtbam 
8avy»toi»ukii«M paü^maija nrmAhaip «haali|hMn bht» 
shanam «iptainaiii bhadr»m atlrtmaB mrityumrit'- 
yum ^) navcimani namämi da^amam aham ity ekada^am 
gtbaaaifl jAoSyäd | 4. ine 2. | 5. ekAda^padA H «»Miitiib 
bbavft^, aimshtubbA snraiii idim OMfatem MmabtubbA mu^ 
yam upasambritain tasmat aaryam icbm aoushtubhaiii ja- 
Biy&d I ^. WM 2 II 4 H 

Anftithinng dar doflalneii elfWArter, weleha die Foi^ 
mel. bilden. In dein uttaratap. wird das dritte Wort mabä- 
▼iabnani in swei WMer galbeth, so daia in soMBa swdlf 
Wörter «dl ergeben, obsebon die SU&abl aiieb dort noeb 
durchbricht, s. ekadayatm&nain in 4, 8, — 5. Vgl. 3, u 

1. devä ha vai prajapatim abruvann, atba kaam&d 
n^at» Qgram iti, aa:bov4ea pmjApatir^ yaaoafti avaoMN 
binmA sairftn lok4n sarvän ätmanah sanr&m bhütftny ud- 
grihnMy .i^aaraip srijati visfijati v^sajaty udgräbyale 
adgiabywte *)y „alabi.^ta^i gartaaadaip jirvl&am wfigßm 
na bbimam opahatnum ^) ugram | mrid&*) jaritre aiAfaa*) 
8ta¥|uio 'nyam te aaman, nivapantu^) senab'^ (R. 2, as, lu 
Ta. 4, 6, 10, 4), taamAd aeyata ogram ity | 2. atba ka^ 

smad ucyate vir am iti, yasmat syamabimnä bbütani vl- 

rayati^) yiramayaty ajasram s. vis. vasayati, ^yato virai^ 
karmanyab audakabo yaktagrftWi jAyete dendeftmab^ (]^. 3« 

4,9), tasmad uc)'ate viram ity | 3. atba kasmad ucyate 

blo<? rnntyura A. *) ob udgrihvatc? upahsrtiim A. 

•) m^Üä ^. Ti. •) rudra Ts. Der Vera ist eben «n rudra gerichtet. 
*) Mmin niTayaipta A. 

vlruMti A. Am nidiateii II«« mamü, di* aber alt latMUsitiv s« 
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HfiilAhapTiiMBtya-UpiMMi (1, S, 5). 



mah&vishnum iti, yah earr^D lokAn yyipnoti vyapayati 
iineho yatha palaUpi^ip ota^tam aoupraptaiii vyalir 

'eti*) ya ÄTivepa^) bhuvaDäoi vi^va ( yasmad anyao na 
paauii Jum cana 'sti *) | prajapaiüb praiahhü^ aaqiyid^iias ^) 

pr. 95&,2), tasmad ucyate mahavishnum ity ] 4. atha ka- 

8m4d ucyate jTalantamitii yasmät sTamabiiDiia^) hhik' 

Umk sTatijaaA jTalaii jvAlayaili Jv&lyato^), ^iaivW pi«p 
savita dipto dipayao dipyamaDo jvalaii jvalitä^) tapan 
Tiiacan flaafilmtiin BOcaAO rnfiannArinh fMihhanah 
faOylnM (iMtlar. Br* 3, lo, i, t), tamAd ucyata | ▼•Iaji« 
tarn ity | 5. atha kasmad ucyate aar vatomukbam iti, 
yasmäd aündriyo 'ati sarvata^ pa^ati aarvata^ 9finoti 
«urvato gaehati aarrata Adatto aarragah tarvatas tiahtiiaty, 
^du^ purastad ya idam babhüv« yato babbüva bbu^aoa- 
flpfa gopft(]|^) I yana apyaia hhawmmfk i^jparäf^^^) nantei 
Um aliBip aarTaiojiiukiiaa'^9 ♦■mlii ucyate aaitv*« 
tomakham ity | 6. atba kasmad ucyate arisiubain 
Iii* vaam&t nanfiiiliim bhftfAfiftm ^K^mlaaiafh) amfatlMilftf 
«M^ ta, nrisiAhd ilryaiUma(b) ^resbibataina^ ca, tannte 
ajriAiüba astt paramepTaro, jagaddbitaip y4 etad rüpaia 



>) yimi^ jAto na gfinkh.. 

*> «III Va. ptBUu la Vi. 32, 5 Utttot dar ttato pMa: yasml^ Jitaiq^ 
aa pnia kiqk mmiT8. iibabhüva g. (Ys. 32, 5). 

*) Dieser ganze Absatz fehlt ia Va. pankh. 

*) prajayA saqirar&^as Ys. ') yaa tva mahimoa A. 

jvljajrate A. jvalajvftUt& A. 

*) Dm drei Solilttftworte aiiid aua dem im T. Br. dinkl voilMigaliMidaii 

Absatz (3, 10, 9, 1) entlehnt: ?;tatt ihrer hat das Taitt. Br. hier: fumbhfi^ 
^uiTibhainSno vamah. — Die Stelle enUiält eine Atifzählung der 16 mu- 
bürta de» lages der schwarzen Hälfte ^es Monat« (s. Zeitscbr. d. P. U. G. 
15, 138), hat somit begreiflidier Weiae hier gar ni«hta an aaelMM. 
»•) 'ti A. 

^ xtt aftmpaiay* a. diei« Stnd. 2, 204. Vedtelaadtm 3, 87. 
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Nfiai&lw-TIpaiilya.UpMiduul (1, 9, 5). 9S 

■ 

aksharam bbavati, „pra lad Ti8hnu(h) stavate vir^eoa mrigo 
Mt bhtoali kaearo giriahtliit^ | yatyormbfti tarisln fikram»- 
MbT mM ksIdyaHtt Umaatet n^fwä*" (B. 1, im, s), ta- 
amäd acyate urisinbam ity | 7. atha kasmad ucyate bht- 
shafliaiD Mj yaamAd ya^a^) rüpani djritfatvA sam devAti 
ganrim bbMIni bhMrfA paliyanta avayam yatah kuCa^ii 
Da bibbeti, ,|bht8h& 'siuad vatah pavate bhlsbodeti sür- 
ya^ I bhlshi UmAd agni^ ccndra^ ea mfitynr db&Tali 
paileaiiiah'< (Taitt. Ar.8>8)*), taanid ncyate bbfshaziam 
ity I 8. alba kasmid acyate bbadram iti, yah Bvayaui 
bb«dr# bbfttTÄ aarrad4 bbadrai|i dadAti roeaoo foeamft- 
nah poblAnah kalyänah'), ^bbadram karoebbih prinu« 
yftma de^a bhadram papymA 'kshibbir ^ ) yajatrab | stbi- 
tair afigaaa toriitavftteaa taii6bbir yj apema defialHtam yad 
ky^^ (R. 1, 89, 8. Taltt Ar. 1, i, i), taamid u[cy«te bba- 
dram ity I 9. atha kafim4d ujcyate mrityunirityam ki, 
yaMttAt avabhaktlalbii SMgita av» miltymn apanrityam oa 
nl^a^alt*), „ya ÜnadA baladA yaayta upftsate pra^ 
diam yasya devah | yasya cbäyä ^mritam yo mritytt* 
aritynb«) kami devAya baviahA ^dboma* (B. 10,isi,t. 
Y8.25,is. T8.4,i,8,4), taatnftd ncyate mrityomTityum ity { 
10. atba kasmÄd ucyate nam&miti, yasmid yaip^) sarve 
dmri Muaanti muBiiksbavo biabmavidniap ca, „pia nABam 
brabmanaspatir maotram namaty*) ukthyam | yasminn 



*) man sollte asya erwarten! e. auch Kifh» 1%. 9, 6 P^P' 

kara zn ypdantas. p. 325. Lies: bhfshft ndett sAria^. 

') Zu rocaoo" s. Taitt. Br. 3, 10, l, 1 (oben Absatz 4), wo indefs nach 
fobhaBill^ noch ^obbamina^i alafct. 

so A., dagegen akshabhir im Eingangsgebet (s. oben f. 68). 

') ? ma^yati Ä. fliiC der Marke der T angr; ttbrr dem ä TWl swsltat 
Haod, also m&^yati. yasy« mptyult^ £1. Ys. Ts. 

V) Ml aoUt» eBam erwarten. Die Worte von yaiti sanre ab wardaa 
hk 8ra|ttMfva»*i Cmm. mm pt^lD^TMatm 44 Qp. 81 ed. BaUanlyiie) dtirt 
(nad «war alt aiu ofiittbatipinf Uuu|i 61). *) rmiMj 1|U 
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NiitUlM-Tftpaiitya-UpMUtfd (1, 2, (). 



mdro yarnno mitro «ryftmä^ devk (o)käiksi cakrire^ (Rik f, 
4«, 6), tasmad ucjate nam^mitj | Ii. atha kasmid ueyate 

vebhyo amritasya näbha') | yo m4 dad4ti sa id ms, m4 
abam annam aonam adantam admi abajqfi vipvaqi 
bliav«D«m abbyabhikTMii % Boranu^yotir ya eTai|i "wtäeilf 
upanisba (Taitt. Ar. 9, u) || 6 || 

iü dritiyopaoisbat y 2 || 
lo der Form emes Getpricshea swisoheii den Göttern 

uiul dem von diesen befragten Prajäpati erhalten wir bier 
einen aiui£äbrlicben Conunentar zu den elf Wörtern, aus 
denen die Formel bestdit, und «war in der WeiM« dafii 

zunächst alle diese Wörter als Epitheta des höchsten We- 
sens etymok>gisch gedeutet werden, und darauf dann je zur. 
BekrlfUgung eine vediaohe Stelle citirt wird, weldie das 
betreffende Wort oder wenigstens entsprechende Angaben 
enthalt. Diese Gitate sind meist dem Taitt. Yaj US entkbat, 
eines deisslben indeft mir einstweilea fiberliaapt noeh nieht- 
nachweisbar. In ihrem Wortlaute sind einige dem hiesi- 
gep Zwecke entsfireobeade Verftnderungea Toigeiiominea 
(so bei ' I die Verwandlung von rudra in si^a,' bei 9 die 
von yasya mrityuh in yo mrityumfityub, bei 10 die von 
yadati in namati):- und es haben im Uebiigen die -meisleii 
an ihrer ursprflngfiohen Stelle auch entfernt keine Beiie- 
buDg zu dem Zwecke, dem sie hier dienen, der Schilde- 
rui^ des böehsten Wesens nftmlieh (so die Stellen bei 1. 



') nt&Ssyä T. nä3bh4vi T. 

^) ? mnyä A. — say id eva m4Bv4|» T. ( s. diese Stud. 2, 4,252) 
kvkfy am avaü pai)ikara bei Roer p. 140. Translation p. 24. 
*) iSdtti T. 

') ? bhuv&& A. ""bhavliii T. «bhavtBip (Boer p. IS»). 
*) auTar na .jyoVÜ^ \ - T. 
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2. 4. 6. 8. 10). Von besonderer Wichtigkeit iflt die Erklä- 
rung des Wortes urisiüha in 6» weil sich auä ihr ergiebt, 
was jft moh im Uebiigen ans dem g«nsen Tenor der Upap 
nishad erhellt, dafs deren Verfasser von der avatära- Le- 
gende, wonach Vishnu als npsinha den Hirauyakavüpu ser- 
stfiokt habe, nicht die geringste Notiz nimmt« Sa wird 
resp. nrisinha, Mannlöwe, hier nur als heldeiikräftig- 
8 t er (viryatamat^ sollte übrigens viratamal^ oder Tiryavat- 
tamah heüaen!), trefflichster (^reshthatamalt) anter al- 
len Wesen erklärt^), resp. für diesen danach rein auf ei- 
ncD Verglüh bemhend^ Namen direkt anf die im ^jk 
mh vorfindende Vergleiohung des yishnii mit einem fitroht- 
baren, schleichenden, in den Bergen hausenden Thiere re- 
korrirty Ähnlich wie ftlr den Beinamen ngra auf jenen Ters 
des Rik Terwiesen wird, in welchem rudra als ein forch^ 
bares reifsendes Thier geschildert ist. — 9. Die Angabe, 
dafs das bloise Denken anNrisifiha, anter dem Beinamen 
mntynmrityu, von den an ihn Olftnbigen (sTabhaktft- 
nam) Tod nnd Abertod abwendet, ist für den sektari- 
sdien Charakter der Upanishad höchst bedeotsam. 

Dritte ÜpaniHhad. 
§. 1. 

1. deva kl vai prajapatim abruvann: jinushtubha- 
sya mantrarÄjasya närasinhasya yaktini Y^sa^ no 
hrfthi bbagava') iti | 2. sa hov&ca prigApatir | 3. mkyk 



■) vgl. z. B. nfisiahau im BhaHik&vya % 41, Tom tchol. «rkllrt durch 
Ittiau sinhav iva und s. Petersb. Wtb. s. v. 

Diese hier im pürvatäp. gebräuchliche (s. noch 4» 1> !• 8, 1. 5, 1, 1) 
Vokativ-Fonn bbagavas ist (s. ^at. 3, 2, 1, 20. 8, 3, 4. 11, 5, b, 3. 10. 8, 4, 
4. 5. 12, 9, 8, 7. S. 14, 9, 8, 18. Puflcav. 13, 10, S. Ait Brihm. $, 24) die 
•lterthttiiili«lMvi, biir wohl eben abeiehtiteh ab obsolet gebnnchte, im da- 

7 
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Mri8iAluirTAp«Bf7».UpililM (1, ft, 1). 



eshk li&rasitiht sarvam idm srijati, s. i. rakshati« 

8. i. samharati, tasm&D miyam et4in. paktim Tidjad | 4. 
ya ei&m mftyi^m ^aktim Teda aa miitymn jayati aa i>4paift- 

nain tarati 8o ^rnntatvain ca gachati mahatfm priyam apnute | 
5. mimaüsante brahmavadiao: brasvä va dirgha va platft 
▼eli I 6. yadi hra«v& bhavati, aarrain p&pniftiiam dahaiy 
amritatvam ca gachati | 7. yadi dirgha bhavati , mahatim 
^yaoft ÄpnuyM am. ca g* | 8. yadi pluU bhavati, ja^a- 
▼Ab bfiavaty am. ca g. \ 9. tad etad riihinoktam nidar* 
yauam: „sa im pahi ya lijishi tarutrah ^ ) " (R. 6, 17, 2), 
^9riyai|i lakshmSm omal^m ^) amTikäm gäm ^) ^ashthüp 
yte kidnwetieiy tttfthos % tim avidyto lyrahmayonicnr»- 
rüpam tarn iha "yuslie ^ai aiiaüi prapadje** || 1 1| 

Wie io der vorigen Upanishad (3» s) Hens, Kopf, Hasr- 



mit einen vedischen An>(rich zu gewinnen. Da^ uttaratdp. hat dafttr (9, 1. 
Ib. 28) die jüngere Form bhagavan, oder gar die nominativische Construk- 
tion bhagaTin (7, 1) mit dem Yerbam in der dritten Person. Die Form bUa- 
fStkTMM ftidAt aich Ubtigens im QaUp. Br. 11, 6> 6, 4 aebta bhigarAt in 
3 und 10 und auch sonst norli mehrfach fll, 5, 8, 7. 14, 6, 7, 2. 11, 1. 6) 
vor. ÜTifl da dasselbe zudem aucii bereits die nominativische Construktion 
kennt, und zwar sowohl iu der Form bhagaväo, s. 10, 6, 1, 3. 14, 6, 11, 
1. 7, 8, 5, als in der daraiu erst aeknnditr abgascbwllchten Fonn bhavAa, 
ft. 10, 3, 4, 3. 14, 8, 1, 2—4. 9, 1, 5. 6. 7, 3, 6 (bhavati neben bhagav&n), 
so ist ersichtlich, dafs der Gebrauch dieser vier Formen ?Ich schon verhält- 
nifsmärsig früh vermischt liat. — Das Gleiche gilt von den verschiedenen 
AbechwUchungon, di« das Wort bhagavas selbst mit der Zeit erfahren hat; 
dieselben sind slmmtUch neben einander im (!at. Br. nadiweisbar. Znnftchat 

ward daraus bhagoF, so Catip. 1 J, 5, 4, 2. 7, 8, 3 (Pari. S, 3, 17), SO- 

dann bh<»s (wio biiavän aus bhafravun), so Cut. 10, 3, 5, 5. II, 6, 1, 3ff. — 
scbliefölich (si. Pan. b, 8, i7j bho, so ^atap. 10, 8, 4. 2. 11, 4, 3, 20. 14, 
9, 1, r (edit pag. 1165, 24 Ac&ryam praty eva, na kshatriyam prati). ^k- 
pAt 15, 6. Dharomapada v. 396., e. diese Stnd. 2, 281. 232. (Die Herleitung 
von bhavat ans bhävat ist ebenso zu vcnvcrfen, wie die neuerdings wieder 
von Spiegel hervorgeholte aas |/bhu, s. Kuhn und Schleicher Bei- 
träge 4, 327.) 

') ykhi ya fijieht tamtra A. Sollte hier etwa eine Lücke sein? Denn 
die sonstigen Citatc sind ja durchw^ voUstindig an%eitthrt: was eoU also 
hier blos der Versanfang? freilich was soll dieser Vera hier tlberhanpt? 

3) ? oyaläm A. ^ ? ggftip | A. *) ? iqidaseiiety «ta Ahna A. 
? tli|i vidyim A. 
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locke, Panzer und Waffe dem Drisiiiha- Credo, resp. dem 
damit idfintisclieii iinsiÄka seibat, Bugeaobrieben werdfiB^ so 
hier ^akti d. i. eeugende Kraft , mid Tfj 
onter Anführung bestimmter Formeln dafür. Die spateren 
dergl. Angaben HlgMi drittens noch ein ktlakam daen (s. 
Lassen su Sohlegels Bhagavadg. pag. 290. 91), womft 
etwa zor Vervollständigung der Zeogaogsapparate der phal- 
hm fgmant ssin mag ^)? ^ Und awar wd femer «miiolist 
m §. 1 die ^akti theils als die m4yä des narasiäha (vgl. 
die ähnliche Erklärung Qanikara^s zu Vedäntasütra p. 341. 
342 und des schoL an BhagaTadglt4 bei Lassen praef. 
pag, xxv) welche ^ alles dieses schafft, erb Sit mid wie- 
der zusammenzieh t (zerstört) bezeichnet, theils wird 
▼on ihr aosgesagt, daTs sie als »IranE, lang oder gedehnf 
autgetaist werden könne, was sich auf die Recitationsweise 
der betretenden Jb ormel beziehen ma£», obwohl unklar bleibt, 
wie man sich dies za denken hat. Sollte ^akti hier etwa aach 
schoü, wie zur Zeit des Rämatäp. 1, 22, zugleich die letzte 
Silbe der dedofonnei bedeuten können? — - Zorn SefalalB 
folgt dann als «▼Ott einem rishi ges{»oehene Belegslelle* 
zonächät der Anfang einer an Indra gerichteten lic, in wel- 
cher derselbe zum Somatronk aufgefordert wird, deren Auf- 
fthmng somit hier nicht das Geringste zn snohen hat, resp. 
wohl nur dazu dienen soll, in ihrem Geleite auch den nächst- 
£Q(|geaden Spruch als einen vedischen erscheinen zu lassen, 
dnen Spmch der, trota seines trishfubh-MeCmms, mit dem 



1) Die Lehre yom vtjem eine* numfemHy« h»t in dir Tantra-Literatur, 
lesp. bexetCa in der RÄma-T&pantya-Upanishad, sehr weit fachende DtTncnsio 
nen angenommen: e» wird damit die erste Silbe, withrend mit 9akti die letzte, 
tmd mit kÜaka die doswischen stehenden Silben bezeichnet, s. R&mapOrva- 
tAp. 1, tS. WiUoB «cklirt Ttjam teeb: llie mjMical litter er e^Ue, 
ipbkSi tan» fhe MieBtial psft ef «le Haiti» ef «7 de^jr. 

7* 
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MrifliäliA'TapAiiiya-UpaiUtbad (1, 3, 1). 



Veda gar niobts zn tbnn hat, und nur etwa in ein pflH- 
^iBhtam nach Art des ^risüktam ( Müller Eik vol. 3^ p. xl) 
raap. hdohstens in das sehnte Buoh des Taittir. Ar« passen 
würde. Der Text dieser zweiten Strophe ist übrigens we- 
sentlich verderbt, und dessen obige conjecturelle Uerstel- 
long zweifelhaft. Der Inhalt derselhen paftt za dem Zwecke, 
behufs desseu sie hier citirt wird, allerdiDgs vortrefflich: 
s^die Qriy die Lakshmi, die Omala (F Schutzreiche), die Am- 
1nk&, die Go nnd jene Sechste welche man auch In- 
drasena ^) iieuiit, j — diese avidya (? Text hat vidyu), de- 
ren eigentliches Wesen die (Stellung als) Quelle des brahman 
ist| zn ihr wende ich mich um Sehnte fdr das Lel|^ hier.^ 

§. 2. 

1. sarveshdin v& etad bhfttlUuhn Aka^ah paräyanam, 
sarvani ha va imaui bhütany aka^ad cva jajanta, aka^ad 
eva jatäni jivanty, akä^am prayanty abhisaiiivi^ti, tasmäd 
&k49am vijam vidyät | 2. tad etad rishinoktam nidar- 
^auam: hansah ^ucishad vasur antahkshasad ^) dhota ve- 
dishad atithir daronasat | ufishad varasad ritasad Tyomap 

^ ) Zu go «la Name d«r Natnrkraft b. ob. 5, 448 und vgl. den z. göos vmn, 
^) shashthi erscheint eben auch sonst direkt als Name der C^ttinn, s. 

Saipskuia Kaust. 107b (bei der ersten Geburtstagsfeier), wo n. A. ohi Spruch 
an sie gerichtet ist, wie folgt: jaya devi jaganinätar jagadnnandakärini | pra- 
sida mama kaljrägi namas te shasbthi devate || Die Medinl fUhrt sbashthi 
alfl Synonym von K&tyftyanl anf. In den aneaihrlicben Angaben des (Jabda- 
kalp. wird ?ip thcils als 9akti8ha8hVh&n^arupa, resp. als shashtlian9arüpÄ pra- 
kfiteh hr z' ichnet, theils aber als besondere Beschützerinn der kleinen Kinder 
(fivunum) dargestellt. An jedem Sechsten der wcifsen Hälfte eines Monats 
findet ein groAes Fest fttr sie atat^ anfaerdem aber stets am seebsten Tage 
nach der Gebort eines Kindes (b&Iinii|» sfitikftgfihe sha^hthähe)» a. auch Verz. 
d. Bf'rl II. no. 1037. Die fllnf ersten Tage eines Neugebomen (früher die 
zehn ersten, s. Naksh. 2, 314) galten offenbar für besonders kritisch: der 
sechste Tag, den er erlebte, schenkte ihm somit gewissermaafsen das Leben 
anf 8 Nene, nnd ward daher wohl geradezu als gntige GSttinn verherrlicht. 

3) Die Angaben Mia dem Binhnui-Tairarta-ihirfi^a etc. in flabdakal- 
padmma haben: devaseni. *) antafikihaip* A. 
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sad abja goj4 riUja adrija. ritam bribad^)^ (Ys. 10,24. Ts. 1, 
8, 15, 2) I 3. ya evam yedety opanishat H s || 

iti tritfyopaniahat II 8 II 
Als das eigentliche vijam, Samenkorn, des nrisiaha, 
r€8p. «einer Formel, wird sooiil liier der Aether angege« 
ben, weil er „aller Wesen letztes Ziel ist*, da sie „ans 
ihm hervorgehen, aus ihm hervorgegangen leben, in iha 
wenn sterbend wieder eingehe*'« Wir haben diese Aus- 
dmcksweise bereits oben in i, i, 5 vorgefunden, nnd res|y* 
daselbst als aus Taitt. Ar. 9, i berübergenommen bezeichnet. 
Vet^l. übrigens such noch Ch^dogyp. 1, s, i. Die in 2 
znr Bokrflftigung angef)lhrte rie hat gar keinen irgend wel-> 
eben Bezug hierauf, und ist somit nur eine ungeschickte 
VerbrSmting mit vedisohem Zierrath. 

Tierte Uptniahul. 
§.1. 

1. devä ha vai prajäpatim abruvann: uiiushtubhaöya 
mantrarajasya narasinhasja 'ngamautrau uo brühi bha- 
gava iti | 2. sa hovAca praj&patih: pranavam, s&vitrtip 
y aj iirlaksbmim, nrisinhagay a tri lu ity augani jftni- 
yid I 3« yo j4nite so 'miitatvam ca gachati | 4 — 10. om 
ity etad aksharsm u. s. w., wie Mandükyop. 1. 2 || 1 1| 

In §. 1 und 2 belehrt prajapaii die iim darum angehen- 
den Götter über die angamantra des nfisinha- Credo, d. u 
fiber die als sekundäre Beigaben dasselbe b^Ieitenden Sprü- 
che und Formein. Es sind deren vier^), an ihrer Spitase 



• ) brihat ft'lilt R. I, 40. 5. 

resp. iu I^mutäp. 'i, 3, 2 — b und mit mehrfachen Difieronzen unlea 
im uttanUp. 1, 3. 6 — 9. 12 wiedwfcelirend. 

*} oben in 1, 8, 2.— 4. 7« 10 (p. 78) wann es ma drei, ».Im TsilMir, 
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der pranava d. i. der heilige Laut om, dessen Verherrli- 
chnog, resp. defscn, seiaea vier Bestandttheiiea nacii erör<- 
terte, Oleicfasetemig mit dem AU, dem fttman, dem bndw 
man, den Inhalt des weiteren Verlaufes unseres §. i bildet. 
Dir wir dk betreffBoden Angaben bereite Yon der Man^ü- 
kyopan. her (dieee Sind. 2,109. m) loemm^) nnd da lie uns 
mit einigen DiÖereozen onten im ersten §. des uttara-T hei- 
let wieder bagegnen werden, wo wir de wn dieser letste- 
reo Willen speoidl «i erörtern haben, TerwdBe ich hier 
OBstweilen nur darauf hin. — Es irägt sich nun, ob diese 
gaase DarsteUung in der MIndftkjop. als tob hier, oder 
nmgekebrt hier als von dort entlehnt au betrachten ist, 
welchen von beiden Upan. somit die Priorität zukömmt. 
Ich weile in Bezog hierauf dem bereite in dieaan Stnd. 
2, 106 Bemerkten gegenwftrtig nichts weiter hinausufögen, 
als etwa dies, dafs hier dieselbe allerdings im Zusammen- 
hange mit den in §. 2 folgenden Abschnitten steht, somit 
a priori eine gewisse Wahrscheinlichkeit für ihre Origina- 
lität an dieser Stelle sich ergiebt. Andrerseits indessen 
haben wir ja theils eehon Tiel&eh von anderswoher direkt 
herübergeuommene Abschnitte in uuserm Texte nachgewie« 
sen, theils werden wir gerade auch bei den in §. 2 folgen-* 
den Abschnitten dasselbe anznerksnnen haben. Es ist so- 
mit bis auf Weiteres keine irgend welche Eütscheiduug mög- 
lieh. — Erhebt sich ja doch sogar auch die weitere Frage, 
ob nicht etwa an beiden Orten, hier sowohl Wie m der 
Mänd(tkyop., eine gemeinsame Quelle benutzt sein könne. 
Nach den Angaben bei Anquetil nämlich (s. diese Stud. 



') eisMliie kköM TejctdUTcraiiMii gwi«clMn hier und dort w«id« ich im- 
ten M mHw a t Sp. 1 «alRlfareii* 
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2)5§) enthalt die Atharva9ikhop. allem AnscbeiD uacii 
ganm i^entiadie Angaben« Da nun ein Werk «üem Namena 
Iner in unarer üp. (ptaty. 9, 6. 7) dttri wird, mid wir flberdam 
auch noch eia auderes Stück derselben (s. ob. p. SO bei % 
% 1^) in Anqu*'a Atharva^ikh& wiadecfinden, eo Ivegtdie 
Annahne jedeniUls nahe genug, da6 batdaStfioke hiar ala 
eine Entlehnung von dort zu betrachten aind« — Ob das Glei- 
che dann auch Dftr die Mäa^^^P* ■ aoatmebmcOy iai £railieli 
wieder eine andere Frage (: wie «eh diese ftbrigens auch 
antocheiden mag, die *i 4 derselben mud aui' jeden Fall 
dem miflera aitaratftpw gegenüber als Quelle ananaekan). 

§. 2. 

1* atha savitri gäyatri yajushi proktii taya sarvan» 
idam pr&ptam | 2. gbfinir iti dve akabare, a^rya iti trl^y, 
aditya iti triny, etad vai savitrasya 'shtaksharam padam 
^nya. bhiahiktam | 3. ya evam veda, ^iya haiva 'bhiahio- 
yata I 4. tad etad ric& 'bbynktam: ,^go akshare parame 

yyoman yasuiiu deva adhi vi\;ve nishcduli 1 yaö tan M na 
▼ada kim fiea kariibyati ya etad ^) vidua ta ime samaaata'' 
Iii (E. U 1^ ^) I 5. na ha etasya *rc& na yi^^h^ na 

sämna rtiio sti yah feuvitriia vcdeti | 6. 0111 bhiir la- 
kahmir bhuvar ') iakahml^ suvab kalakarni, tan no naabar 
lakahm^ praeodajAd ity | 7. edba ha vai mah&lakahmf r 
yajur gayatri caturviüpatyakshara bhavati { 8. gayatri va 
idaip aarvain yad idaijA kii|i ca | i). taamid ya. et&m naba- 
lakahmSin yajushim*) veda, mahalup priyam a9nute | 10» 



taip A., 8. naton IIS *) ja it tad f. 

^) Ueber diese Form bhuvar s. Päy. 8, 2, 71. Zu dorn bei Kuhn tutd 
Schleicher Beitr. 3, 3H6 Bemerkten füt^.' ich nachtrJlglieh hinzu (>. ihid. 
pag. Ö08), dafs z.B. iin K.a(b. 6, V allerdings sich bbuvai ity auUrik^bam 
v«irfiiid«t, wlüifend dl« sonstigen TedUchen Texte bbnva iü za hftben pflegen. 
8. oodi Mmrarteka mlen 5, a, 1« *} yt^jualtSm A. 
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N|ddilui-T&pauiya-Upftiiidiifl (I, 4, 2). 



om Drisinhaya vidmahe vajranakhaya dbimahi | tan nah 
sinha^ pracoday4d ity | 11. esha ha vai nrisiuhagA* 
yatri derAnAm ▼edftoftm mdAiiMii bhftvati | 12. y» OTaip 
veda &ix nidäuavaa bhavati |{ 2 || 

Dieser §• behAoddt die übrigen drei aäga des npr 
HAha-Credo. ZmiMiflt n&nlich (i^5) einoi m savitar 
gerichteten g4yatra-päda, sodann (g-^) eine au die Glücks- 
göttm lakahmt gericktete gftyatrf, endlich (lo^is) eiae 
dgl. die direkt an nrisiÄha gerichtet ist. AnfiUBg mm ist 
hiebei der Umstand, dafs bei der bereits ob. in 1, 3,2—4. 7. lo 
YOfliegeadeD Au&fthlang der afiga das oteaoiiüia mantcir 
r^ja deren nor drei genannt werden, das hier vierte aft- 
gam, die nfisinha-gayatri nämlich, völlig mit Stillschwei- 
gen Qbefgangen wird, Sie erscheint somit hier (resp. In 
4, 1, i) als seknndSre Zothat, was ma sc mehr befremdet, 
als sie gerade durch das zehnte Buch des Taittir. Ar. spe- 
cieU als alterthftmlich beglaubigt ist Uel»igeo8 ist auch 
die Reihenfolge der drei afiga oben in 1, 8 eine Ton der 
hiesigen verschiedene ^ insofern dort in 2. s. 4. 7 die iiei- 
henfolge: sAvitrf, pranava, yajoriakshmi, resp» in lo dit 
Reihenfolge: sävitri, lakshmtyajus, pranava vorliegt, wäh- 
rend hier der pranava die erste Stelle einnimmt. 

Die hiesigen Angaben Ober die s&vitr! wiederholen 
zum Theil flu 2. 3) wörtlich das bereite oben 1,3,2 Gesagte, 
geben auijBerdem aber den Wortlaut des betrefi;enden Spru- 
ches: ghrinili sürya 4dityah an, und berufen sich fer- 
ner zur Beglaubigung auf einen (auch unten in 5,2, 10 noch- 
mals wiederkehrenden) Bik-Vers, der indessen nicht die ge- 
ringste Beziehung zum Inhalte des Spruches hat, somit 
offenbar wiederum nur eine unpassende vedische Verbrä- 
mung ist, wie wir deren nun schon mehrere in unserem 



i 
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I^ftsinha-Taparnja-Upanishad (1, 4» 2). 



Texte hier vorgef nnden haben. — Von Inierewe ist die An* 
gäbe, dafs das Wort sAiya dreisilbig, somit sAriya au 
sprechen sei. Wir werden hiedurch, resp. durch die aus- 
drückliche Bezeichnung des Spruches als g^jatri yajusht 
auf deD Taittir. Veda, welcher die Ansdnaadersiehung der 
Halbvokale bekanntlich auch in seiner gegenwärtigen Text- 
form noch gewahrt ') hat, als Quelle desselben faingewie- 
sen. Und in der That finden wir ihn in diesem direkt 
vor, nämlich im Taittir. Ärany. 10,37 (Ändhra, 16 Drävida- 
patha), obschon nicht so selbständig wie hier, sondern als 
Eingang eines Gebetes an ftditya stehend, das nach Sä- 
yana zu murmeln ist, wenn der Betende zu religiöser Be- 
trachtung nicht angethan sei (ap&sanäyäm asamarthasya). 
Mit der Einreilrang dieses Spruches nnter die aftga des 
damit einzuleitenden nrisinha-Credo ist der Name rudra- 
sävitri zn weihen, wacher im Ath. Par. 42, s. 6 den 
beiden der heiligen sävitii gayatr! nachgebildeten Strophen, 
die das Credo der Pä9upata bilden, gegeben wird. — Zu 
den Nachbildungen der heiligen gäyatri gehören nun fibri- 
gens auch die beiden hier noch als anga des nrisinha-Credo 
folgenden Sprüche, das an die Glücksgöttin La kshmi ge- 
richtete Yajus <in 6), welches durch die Form in der es 
die dritte vyähriti auflftihrt: suvah an den Taittiii) a-Ya- 
jus erinnert «j, und die ny isinhagäyatri (in 10), für welche 
das Taittir. Ar. 10, i, 6 ein ganz direktes Vorbild enthält: 
▼ajranakhäya vidmahe tikshnadanshtraya dbiuiubi | tan 
no narasinha^ pracodayat S. über diese Nachbildungen 

') 8. V&j. S. 8pec. 2, 218., di«M Stud 78. 2, 27. Zu den am leteten 

Orte angefalirten Beispielen ans dem wcifsen Yajus füge ich uoch hinzu: sal- 
yam als dreisilbig uach ^atap. 14, 8, 6, 2, tvac aUi Bweiülbig uacii ibid. I», 
4,1, 17. 

*} auch die Fonn bhiivar {s. p. 104) ist nach P&1.1. 8, 2, 71 vedisch. 
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Npamba-T&pamya-Upauiflluid (1, 4, 2). 



das in dicbcu Stud. 2, lyi. 27 Bemerkte. — Unter den in 6 
ab sjnooym au%efi&lirten Namen: lakshmi, kilakar&i, 
«ahiUalwbmt ist der zwmte |)emerkeiitwertb, weil er nach 
der traditionellen üeberlieferung, sowie zuiolge der fakti- 
ecben Verwendug bei den Boddbieteii, e* Peterab. Wtb. 

Bornouf Introd. pag. 255, gerade die entgegenge- 
setzte Bedeutung, nämlich: Unglück bat. — Die Bezeicb* 
maag des orieinha ala vajraDakha in 10 zeigt, daft» 
wenn anoh die oben in 2, 5, e gegebene Erkllmng dea 
Wortes rein aut einen geistigen V^crgleich iiinvveist, denuocb 
sur Zeit dieeea Zueatsee hier die büdücbe VoretelluDg der 
Sekte eioh f9r ihren Gott aiieh der k^hrperiiehen Atiribvte 
des Löwen, von denen die Credo-Formel selbst aiierdinge 
V Allig abetrakirt, bemfiobtigt hatte, wie denn ja auoh das 
Taütir. Ar. bereits einen noch weiteren dergl. Zng anfahrt, 
indem es den narasinba als tikshnadaüsblra bezeichnet, 
ihm zu den „diamantenen Klauen* auch noch „sobaife 
Z&hnc^ zuweist (s. oben p. 64j. 

§. 3. 

f. deT4 ha vai prajflpatim abnivann: atha kair man- 

trair dcvaih) stutah pnto bhavati svatmanara daryayati, tan 
no brübi bbagava iti | 2. sa hoTäca pri\|apatü|^ | 3. oiji 
yo yai nriaiäho deyo bhagavAa yap ca brahm4 taamai 
vai naino nama^ | 4» om yo vai urisiülio devo bhaga- 
vän ya^ ca visbnns tasmai vai namo namah | 5. otfi ya^ 
ea mafaepTaraa tasmai^ | 6. om" yap ca purnahaa t*" | 
7. om" yap cepvaras t" j b. om "yaca »»raövati t" • 
9. om*" y& ca Qris t" | 10. oni'' ya (ca) gaurt t' | 11. 
om* yä (ca) prakritis t* | 12. om" yä (ca) *vidy&>) 



>) 7 yi vidjte A. 
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I 13« orn 'yap comk4ras t** | 14. oin" yä^ cä rdha- 
catairo mitris^) i"" | 15. oiii" y« (oa) Tedih 8a&g&^ 
sa^&kb&s t*" I 16 om^ yc (ca) pand^ 'gnajafl t*" | 17. 
om^ ya^ ca') sapta vyahiitayas | 18. oui'' ye cä 
'abtaa lokap&Ua | 19. om'' ye cftsbtaa vasavas t*" { 
20. om'' ye ca rudr&e | 21. om'' ye c&dityAs i** | 
22. om'' ye ca shtau grahäs | 23. om'* ye cä 'ehtau 
pratigrah&6 t"^ | 24. otp*" yAm (ca) paöca mah4biiü- 
Uni I 26. om*' yac oa trailokyam t** | 26. om^ ya^ 
ca kaiae | 27. oin" ca mauus t° \ 28. om ' ya^ 
ca mptyns t*^ | 29« 0191'' ya^ ca yamas | dO. om^ 
yap cä 'ntakas t** | 31. om" ya^ ca pränas t** | 92. 
OflEi^ ya^ ca BÜryas t° \ 33. om"* ya^ ca somas | 
34 om" ya^ ca jt^aa | 35. om** yap ca cit-puru- 

shas^) I 36. om' yac ca sarvam t** | 37. ity etat pia- 
jäpatir abravid, ebhir maatrair deyam atuvaiia *), lato devab 
prito bhavati «▼MmAoam darpayati | 38. tasmAd ys etair 
mantrair mtyaui devam stauti sa deyam pa9yati, 8a sarvam 
papyati, so miitaivam ca gachati | 39. so 'ni|ritat¥ai|i ca 
gaehafci ya evam vedeti mafaopanishat || s || 

iti caturthopaiiishat || 36(!) || 
Dieser §. eotkilt ^) eine AuMhlung von 34 Sprfk)he% 
WAittelflt deren man, wie Prajäpati die ihn daran befriH 

') ? yäf catasro 'rdhamätrüs A. Ebenso auch ßtlmatäp. 2, ö, 5 (wo die 
eiM Handschrift sodem: jSf oa tisro liest). Die oben in den Text gesetste 
Aendenmg iet für den Sinn nothwendig, da die TexÜeaait eelbrt keinM l^bon 
giebt. ? yäh A. ^) ? vidvurusha.s A. 

*) stunvan;? A., man envrirtct r ."«tuvau yo devam priii&ti. 

^) Eine direkte Kachbiiduug desselben ^in 47 Sprttchen) lindet sich in 
der BAmat&panfyop. 2, 5., nnd nadi dem edioL dasa eine Variation aneh in 
der Atharva^iras-Upan. (s. diese Stud. 1, 985)» wit icr: cte mantrÜI^ ^nfi- 
sifih apürvatiipaniye dv&trinr-advyühc (es sind aber hier 34, ntobt 82 
Sprüche vorliegend!!), tatli& tbarvagafirasi radropauishadi | atrftpi 
ca nftnÄpäthakramadj^h^ frfr&macandrtoograliavadlridr babndhi pari^odhl' 
litt pfttlu^nu»bli'>n0i>(bba)y^ Bkhitt vijQ^ril(|, ebhie ftn earvAlnialuitTav frf* 
rAmacandraqro 'eyate. 
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KfiBtthA-Tipaniya-UiMuuahad (1, 4, 3). 



gcnden Göttci belehrt, „den Gott^ ihn damit preiseud, so 
erfreut, daia er eich (dem Beteodeu) selbst siobttuMr macht. 
Wer mit diesen Sprüoben beständig Gott lobt» sieht Gott 
sichtbar, siebt Alles, geht eiu zur Unsterblichkeit. Auch 
wer also weifs, gebt ein zur Unsterblichkeit. So ist die 
groise Lehre.^ 

Die SprQche selbst nnn bestehen aus steter Gh.ich- 
setzong des n^isinha mit den die Welt bewegenden Fakto* 
ren, zunftchst mit den drei Göttern des trimürti: Brahmaii 
(Mascul.), Vishnu, Mahe9vara, denen sich, um nichts zu 
versäumen, der pumsha des Säqikhya-Systems und der Sg- 
vara der Yoga- Lehre anschlielst Es fiilgen die ihnen 
entsprechenden fünf weiblichen Hälften iu derselben Rei- 
henfolge, nämHch sarasvati, pri, gaart, prakfiti, avidy^ 
Hierauf der heilige Laut om und seine SJ-mäträ. Sodann 
die Veda sammt ihren anga (Anhängen) und 94khä (Schu- 
len), die fünf Feuer, die sieben Tyähriti die aoht Welt» 
hOter, die acht vasu, die rndra, die äditya, die acht graha 
und die acht pratigraha die fünf Kiemente (mah4bhü- 
tani), die Drei weit, die Zeit, Manu *), der Tod, Yama und 
seine Nebenform Antakn, der Odem, die Sonne, der Mond, 
der Lebeusgeist, der denkende Geist, das All selbst. Kurz, 
nf isiÄha ist eben Alles und Jedes« nichts ist aoAer ihnif 



*) bliftr, bliQ^a^, wnü^f vub&fy, jan«^ tapa^ satjam, t. «atea pAnrat^ 

6, 1., diese Stud. 2, 178. 

'■') Dies ist wohl eine Rcmini^scenz an «lio r.ttfi'v ! (, fl ?, 1 ff. nufge- 
isählten acht graha und acht atigraha, dio äiunu uämlich iiud ihre Gegen- 
»yindA; Odem (Geruch), Zunge (Qeachniack), Rede (Namen), Auge (Gestalt), 
Ohr (Ton), Wille (Wunsch), llXikle (Werk), Haut (GefllM). 

als Stammvater der I^Ionsrhon. Er und Yama linden sich auch in 
der Kautsayaui sluti di-r Mailrayany-L'[pan., welche unserm §. etwa als Vor- 
bild gedient haben mag, wieder, zwar nicht in der von Co well herausgege- 
benen Becensiott (5, 1 p^. 69)f noch Anqnetil 1, 315, wohl iritor in 
der mir diureh d*£ckataiB znsekoinfociNii Abadirill (4,5). 
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Nfisinha-TApaniya-UpaniBhud (I, 5, 1). ]f9 

Alles ist er nnd in ihm. — Analoge pantheistische Verherr- 
liohttDgen einseloer Götter finden Bich eigenUicb schon im 
Ved« selbst. Ganz spectell aber ist hier die aus dem letz- 
ten Viertel des zweiten Jahrhunderts p. Chr. her- 
rfthrende Beschreibiing zu vergleichen, welche Bardesa- 
n es nach den Berichten einer an Antoninus Pius gerichte- 
ten indischen Gesandtschaft vod einer ardbauari-Statue des 
Qiya gegeben hat, s. Lassen, Ind. Alterth. 3, 840: danach 
war „ aut' beiden Seiten derselben kunstreich eine Auzahl 
¥on £ngeln (deva) eingegraben: femer aiie Theile der Welt, 
der ffimmel, die Gebirge nnd das Meer, die FlOsse nnd 
der Oceaii, die Pflanzen, die Thiere und überhaupt alle da- 
seienden Dinge.^ Hierin liegt denn wohl in der That eine 
der faieagen DarsteUnng völlig entsprechende Veilierriiefamig 
QMs vor. 

Fttofle UplilUfliad. 
§. 1. 

1. deva ha vai praj&patim abravan: mah&cakram 
nftma cakram no brfthi bhagavah sArvakftmikamokshadyftr* 

ram yad jogiua upadi^auü | 2. sa hovaca prajapatih | 3. 
shadaram y4 etat sudar^anam mahftcakram, tasmftt 
shadaram bhavati shatpatram bhavati, sbad ntava, ri« 
tubhih sammitam bhavati | madhye nabbir bhavati, n4- 
bhyilin t& ete 'rä(i ^) prati8hthitft(h) | m&yay& yk etat sar- 
Tam veshtitam bhavati, natmänam raäyayä spripati, tasmIUi 
mäyayä bahir veshtitam bhavati | 4. atha 'shtaram ash- 
tapatram cakram bhavaty, ashtäksharft g&yatrt, gftyatry& 
sammitam bhavati, tasmau mayaya bahir veshtitam bha- 
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Npsinbfl-Tftpaniyft-Upanishad (1, 6, 1;. " 



vati, k^iietrain-kshetrain va mayaieba ^ampadyate | 5. atha 
dT^da^Äraip drÄda^apatrani cakram bhavatiy dWUbi^ 
kiliar& ?ai jagati, jagaty& Mumnitam bharati^ balur mkytkjk 
vetbtitam bhavaty | 6. atba shodayaraiu shodaya^atram 
cakram bhavati, Bhoda^akab Tai paroslia^, pnruaha ere* 
dtm flairam, pnraehena sammitam bhavati) hMr n. bha- 
vaty I 7. atha d vatrin^adaram ^) dvatrm^atpatram oa- 
knm bhavati, dYAtrinpadakaharft aooibtsb bhavaty« jaui- 
•htnbhi MmmHaiii bhavati, babtr m. bb. | 8. tmar vi 
etat eQdar9anam bhavati, veda va ete Vah^), patrair va 
etat MTvatab parikränati, cbandtoi vai patrftm || 1 1 

Dem Viehnu kommt von seiner ursprüngtiehe» Stel- 
lung als Sonnengott^) eiQ cakram, Rad, Diskas Samens 
Budarpanaoi ala EmbleiB so. Mit diesem Bade mu wird 
hier das als Mittel zur alle Wünsche erfüllenden Erlösung 
dienende kreisförmige Diagramm gleicbgesteiit, in weiches 
nach der Lehre der yogin der nftrasi&ha mantrar&ja ein- 
zuHcbreiben ist, und dessen Hersteilung und Gebrauch (als 
Amialett am Halse» Arme oder im Haare anzubinden) den 
Gegenstand der beiden ersten $§• dieses Abschnittes des 
pürvatap. bildet Au die Nabe in der Mitte schlicfseu 
sich snaAcbst sedM Speichen, reep, BiAtter, und es Ic^gen 
hieranf noch vier weitere Kreise an 8, 12, 16 mid 32 Spei- 
chen, resp. Blättern. — Amulette aller Art sind offenbar, 
wie uns o. A* die AtharvasamhitA besengt, von früh ab bei 
den Indem (resp. woU sehen bei nnsem gemeinsamen indo- 
germanischen Vorvfttern) im Gebrauche gewesen, von sohrift- 



° ^adaksharaip A. '•') arSh A. 

8. Omina pag. 398. Im K&fhaka 10, 1 wird er ala Auge der Gt^ 
t«r, wMIrad Agni §3m Attg« d«r Mcmdi^ii bweielisici. S. J^k 1, 23, 20. 
*) 4m (Jftbdakatp. mfolfe wIn das Wort mueaL 
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III 



lieben Amuletteu iu Diagrammenform aber, wie sie uns im 
TantrarBitnal so sfthlreioh entgegentreten, ist das hier vor* 
liegende das erste Beispiel. D* der Text ansdrfickltoh hie- 
bei auf cUe jogin verweist, so wird dadurch die sobon 
a priori mek aulUrftiigende Annahme, dals das Yoga-Systeai, 
welches sich ja so vielfach mit Zauherkdnstlerei (mÄyä) 
aller Art in Verbindung gesetzt bat, auch biebei als Grund- 
lage ansiiiiahiiien sei, speciell beglanbigt. — Die 2ableii 6« 

8. 12. lü. iy2 werden im Texte in vedischer Weise mystisch 
erklftrty die Secbszabl bezieht sich auf die Jahresaeiten, die 
Zahlen 8» 12. 92 auf dia Metra gftyatrt, jagatf nnd aansh» 
tubh, die Zahl lt> eadlieii auf die 16 kalÄ des purusha, — 
eine im Veda mehr£ioh erwähnte ESintheiinng, s. 9^^^* ^* 
16, 14, 1«. Qat 1 1, 1, 6, 36, die sieh nach Skj. ad I. auf die adit 
pranäs (d. i. die sieben im Haupte befindlichen nebst dem 
einen abwärts gehenden) und die acht Glieder (d. i. die 
beiden Vorderarme und Unteranne, dorbähavlni, und die 
beiden Schenkel und Beiue, ürvashthiväni ) bezieht: die- 
selbe BrkÜning giebt S&yana auch zu patap. 9, s, s, s bei 
der flohen Angabe Uber praj&pati, während er zu pattap. 
7, 2, 2, 16 im selben Falle das Wort von den ftlnf Sinnen 
(jaänendriya), iOnf Sinnesorganen (karmendriya), demmanas, 
und den fÜJa£ BleiMnleD (oder präna) yersteht 



Als Probd der verschiedeueu li>rkläruugdo, die das Wort shoda^akala 
aOHfl mdb, gtflmd«! hat, Mm FolgmdM. In 10, 4, 1, t7W, erÜivt es das 
Bffthm. selbst ^ «• ist dort Beiname des Prajfipatl — von 8 Korpertheilen, 
der?Q Namen zusammen ans 16 Silben bestehen (Haar, Haut, Blut, Fett, 
fleisch, Seime, Knoohen, Mark): in 14, 4, 3, 22. 28 wird es, im gleichen 
Falle, anf den JtHss^AnialMit bezogen und gedeutet. - — Wenn ibrasr aneh die 
Thiere ib. 12, 8, 8, 18. 13, 8, 6, 6 sls ähe^Afskala betsieliset wevden, so 
gilt davon wohl dieselbe Erklärung, wie wenn dies vom Menschen ausgesagt 
•'mrd : ndpr aber es i«t nach Mädhava zu Paücav. If), 5, 6. 6, 2 von Haupt, 
HaiB, Kumpf, Schwanz, den vier FUfsen und den acht Klauen zu verstehen. — 
Wenn ondlioh moh Tom All flboAMipt dnsdbe cngegeben wird: sbo^tfft» 
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§. 2. 

1. lad ctac cakrani sudar^anam mahaoakram | 2. ta- 
gja mBdhye DÄbhy&ip tarakam bhavali, yad akihankin 
nftrasinham, ek&ksharam tad bhavati | 3. shatsu patreshu 
sudar^aoam bhavaty | 4. ashtasu paireebF ashtaksbaram 
närAyanam bhavati | 5. dy^dapasa patresbn dvidapA- 
ksbaram väsudevam bbavati | 6. sboda^asu patresbu ma- 
t|ik4dyÄ^ sabiDduka^ 6boda9a kala bbavanU | 7. dTÄtrin- 
patsu patreehu dYfttrinfadaksharam mantrariyain ^ ) nfira* 
sinhaui doushtubhaiii bbavati | 8. tad va etan mabäca- 
kraip earvak&mikamokabadvaram rigmayaqi yajurmayai{i aa» 
oiamayam brahmamajam amiitamayam bhavati | 9. tasya 
purastäd vasava asate riiJrii daksbinata, adityäh pa^cad, 
Tipve dev& uttaratO} brabmavisb^omahepTarA uabhy&my 
süryäcandramasaD pär^vayos | 10« tad etad rieft 'bhy- 
uktaui : ricu akbüare parame vyoman yasmiu devä adhi vi9ve 
msbedoti j yas tao*) na veda Idoi rioÄ karishyati ya etad^) 
▼idua ta ime samAsata iti (R. 1, lu^ 39) { 11. tad etan 
mab4cakran (yo) baio va yuva va veda, sa mabau bbavati, 
sa gomr bbavati, sa aarveab&m mantrAa&m iipade8h|& bha- 



kalaqi v4 idaqi sarvatn ^at. 13, 2, 2, 13. 5, 1, lö. 6, 2, 12. Cäükh. qx. 15, 12,21. 
•0 besieht dies Tin&yfdc» zum (jftfiUiAj. br. 16, 4 (wie Sfty«9a zn ^atap. 7, 
2, 2, 16 bei pvaj&pati) auf die seiin Sinne nnd fliiBiMorgan' . das manas, und 

die fünf prfi^a: zn ib. 17, 1 dageg:en versteht er es von einer Theilung der vier 
Uimmalfigegenden in je vier Theile (caturbbä^^äsu cataapsüu dikshu, unter 
AnAhniiig eine« Gitates: catasro 'pi catnthkala^) : daza vergleicht sidi dann 
die AnfeXhlnng der 16 kaU dee bnünua in der Chiadogjrop. 6» 5^9 (Roer 
p. 257 (f.), die auch aus vier Tetraden besteht, resp. mit den vier Himmdb- 
gegenden beginnt (es fulgen : Erde, Luft, Himmel, Meer; Feuer, Sonne, 
Mond, Blitz} Odem, Auge, Ohr, Wille d.i. mana«). — Hoch andere, von 
den biaherigeii Töllig ven^fciedcne 16 ladt dee pnradie endlich iVhlt die 
Prafnopanishad 3, t «nf, s. darüber diese Studien 1, 455 — 56. — üeber 
ähnliche Anfzählungcn , wie dieselben mit ihrrr nnbf»«*timmt<>n in's Breite ge- 
henden Umacbreibuug an Stelle fester logischer Definitionen ja Überhaupt 
den Indern eigenthfimlieh sind, s. das oben p. 18 Bemerkte. 
*) hier also aU Neatraml *) talto A. 

U^^ A (e. oben p. 168 bei 4, 8, 4). «) it ted fik. 
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vatj I 12. anushtubha homam kuryad, aaush^ha 'rca^ 
nam | 13. tad etad rakshoglmam ^) nuityat&rakam gurunä 
labdhva ^) kantlie bahau vii pikhayaiii va badhiiijät, sapta- 
dvipavati^) bhCüxii dakahinärthaiii t&vat kalpate, ta8mä(c) 
ofaniddhay& jäm kAipcid dadyl^ 8& dakshinft bbavati || 2 1 
2. lu die Nabe in der Mitte des Diagramms wird 
das einsilbige fietteade (t&rakam), welcbes die dem nara- 
siBha geweihte Silbe Jat, — d. i. wohl dae Wort om? — 
geschrieben. — 3. Auf den 6 Blättern, die sich zunächst an 
die Nabe anfioblielseii, befindet sioli das aadar^am (d.i. webl, 
de repräsentiren dessen sechs Speichen?). — 4. 5. Die acht 
Blätter des nächsten Kreises enthalten ein achtsilbiges Nk- 
rftyana- Credo, die 12 Bi&Uer des folgenden ein 12silbige8 
y&sadeva-Credo. — 6. 7. Aaf den 16 Blättern des Tierten 
Kreises befinden sieb die ersten 16 matrikas *) (d. i. Buch- 
staben des Alphabets), je mit dem vindn (anusv^a) Terse- 
hen: und der fiafserste Kreis mit seinen 32 Blättern ist mit 
den 32 Silben des närasinha mantraraja^) zu beschreiben. — 
8. Dieses so hergestellte Diagramm ist die ThQr zur alle 
Wünsche erfttllenden Erlösung, enthält die drei Veda, das 
brahman selbst, die Unsterblichkeit in ^ich. — 9. In sei- 
ner Mitte rnfaen die drei Götter Brahman, Vishna, Ma- 
Leyvara, in den vier Iliaimelsgegenden (Ost, Süd, West, 
Nord) die vasu, rudra, äditya und vi^ve devas, zu beiden 



») ob raksho°? ») ? lavdha A. sasapta" A. 

*) Nach den Angaben des ('abdakalpadruma iihi r dip verschiedenen Ar- 
ten, das Alphabet aufzufahren (mutfikanyäsai^^) , siiui darunter wohl die 16 
Yokale zu yenMuaa, welehe duidbirt als die AnAmgagnippe bttdoicl «wclwi- 
noo (akfirfidi 8bo4a9a svaran savinddn 8hoda9adale kaiualü kaigi(hanulle nya. 
set, und Citat ans dem Jn&närnava: dvvashtapatr&mbujo kantbe svaron aho- 
da^a vinyaset): es sind dies: a & i i u ü {-i p U Ii ^ ^ o au a^ 
Aufrecht Caüd. 105a und Blonmtftp. 1, 62 pag. 309). 

*) dies Wort iet liier kmioeer Weite eis Nevtrom gebranelit. 

S 



4 
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Seiten Soune und Mond. — 10. Zur Bekräftigung defs wird 
der schon oben am 4, 8, 4 angeführte Kik-Vers citirt, often- 
bar nur weil darin von dem sich Niederlassen, Wohnen 
aller Götter im höchsten Aether die liede ist. Möglicher 
Weise ist diese höchst unpassende Parallelstelle ursprüng- 
lich nur Randglosse gewesen. — 11. „Wer das Diagramm 
kennt» sei er auch nur ein Knabe oder Jfingling, der wird 
dadurch grofs, zum guru, Lehrer fttr alle nantra.** Eine 
ins Abgeschmackte gehende Uebertreibung der alten Vor- 
stellnng von der Würde des yedischen S&ngere und Sehers 
s. oben p* 45. 46. — 12. „MH (dieser) anushtnbh (dem nft- 
rasinha- Credo nämlich) verrichte man das Opfer, mit ihr 
die (Gottes-) Verehrung^, sie reicht för alle Opfer, für allen 
Gottesdienst aus. — 13. ^Wer dies die rakshas tödtende, 
über den Tod hinüberfübrende (Diagramm) durch einen 
gum eupfangeti hat, binde es sich an Hals, Arm oder 
Haarschopf: die ESrde sammt ihren sieben dvtpa wird 
ihm damit behufs ihrer Verwendung als Opferlohn zu Theil4 
Welchen Opferlohn er dann irgend in vollem Glauben spen* 
det, der wird wirklich.* 

4. Mit dem achtsilbigen naray ana-Credo ist often- 
bar wohl der Sprach der N&dtyanopanishad (s. diese Stud. 
1, 88i) om namo nftr&yanäya gemeint? und mit der zwölf- 
silbigen vasudeva- Formel vermuthlich der in dem JbU- 
mat&p, 1, 66 angeführte Spruch: oiii namo bhagavate Vtot- 
deväya. Die hier vorliegende Einreihung beider Formeln 
unter die Bestandtheile des narasinha* Diagramms hat na- 
türlich den Zweck, die sektarische Verehrung des Yislinu 
als Narayana und als Vasudeva seiner Verehrung als Nri- 
sinha einzureihen sowohl, als unterzuordnen* Aehnlich 
wie in dar fttmabodha-üpanishad (s. diese Stud* 2, s. ») dem 
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VÄ8fHi6ya-Dieiiite BeiDeraeit« der des Kirtahna untergeord- 
net scheint (ireillch auffällig genug, da ja sonst Beide eben ge- 
rade als identisch gelten!). — 6. Die besondere Heiligkeit 
des Alp habe ia, wie sie in der Verwendung der ersten 
16 niiitrikä (Mütterchen) vorliegt, resp. dessen so viel- 
fache Benutzung zu Diagrammen überhaupt, beruht wohl 
auf dem UmBtande» dals in den Buobstaben eben die 8pra> 
che ruht, die ihrerseits wieder alles umfafst, was Namen 
hat Daher hat denn die mystische Spielerei u« A. auch jedem 
Buchstaben seine besondere Sphäre sugewiesen, ygL hiexu 
z. B. die eigenthQmliche Nomenklatur derselben im Ramatip. 
1, 7^-«o (diese 8tud. 2» sis). Die Vokale, durch welche erst 
die flbrigen Laute ausspreehbar werden, bilden die erste, 
Yornehmste, heiiigste Gruppe des Alphabets. — 9. Die Auf- 
zihlung der drei Götter des Trimürti steht mit den davor 
angegebenen Tedischen vier Götterreiben und mit der ve- 
4ischen Form süry(tcandrama8au in einem gewissen Gegen- 
sätze. — 13. Dem gl&ubigen Besitaer des Disgramms 
steht die ganae Erde an Gebote, was er „mit Glauben* 
aus ihrem Bereiche zu geben wünscht, steht in seiner Hand. — 
Die Herleitung des Begriffes des Glaubens (praddhi) aus 
dem der Verbindung, des Verknüpleus, wie dieselbe in ^rat 
(vergl. V ^rath, y./.cor/oj) vorliegt, findet ihr Anal ogou in der 
gleioben Entwiokelui^ der Bedeutung von nu&ut, fides ans 
J^bandh, binden (vergl. nsJtfftat sdion von Ernesti so er** 
klärt: das alte a dieser y ist schon früh an 1 geschwächt), 

g. 3. 

1. devä ha vai prajapatim abruvann: asya mantrarä- 

jasya phalaip no bruhi bhagava iti | 2. sa hovaca praja- 

patib I 3. ya etam mantraräjam närasinham änushtubhaip 

nityam adhite öo 'gniputo bhavati, sa väyupüto bhavati, 

8 ♦ 
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sa &ditfApüto bbavati, sa 6oma% ga Batya% sa Teda% sa 
loka^, sa brabma**, sa'yisbnu'', sa rndra**, sa deva^, sa 
yedä*" sa sarva", sa sarva" || 3 || 

Die §§. 3—9 eutbalten die Verbeifsni^n, welcbe fiftr 
die bestftndige Uebiuig und Verwendung des nrisiüba^Gredo 
dem Gläubigen gemacbt werden. Dieselben ergehen sich 
in den ungemessenaten, echt s^tariachen Charakter tra» 
genden, am SeblnAi auch dorob allerband polemische Be- 
zieliuugen gewürzten Angaben. Durch stete Wiederholung 
je derselben Wendungen in den einselnen §§. wird mög- 
Uchste Feierlichkeit und Gewichtigkeit des Ausdrucks er- 
strebt: demselben Zwecke dient offenbar auch die je dop- 
pelte Setzung ' der SchluTsworte jedes §. — In nnserm §. 
hier wird dem Gläubigen vollständige Reinigung verbeifsen, 
und zu diesem Bebufe eine Reihe göttlicher Persönlichkei- 
ten aul^eftohrt, welche diese Heiligung an ihm Tomehmen. 
Voran die vedische Trias: agni, väyu und aditya, denen 
sich soma, die Wahrheit, die Veda, die Welten auschlie- 
fsen. Nun fblgt die epische Trias: brahman, vishuu, ra- 
dra, darauf die Götter insgesammt, die Veda zum zweiten 
Mal, SGhliei'sUch das Ail selbst. Die VoranstelluDg der vedi- 
schen Göttertrias der brähmanaF-Periode, resp. die doppdte 
Nennung der Veda (falls sie nicht ein Fehler der Hand- 
schrift) bezweckt offenbar, in gleicher Weise, wie wir dies 
nun schon mehrfach in unserer Upanishad gesehen haben, 
eine besondere Beglaubigung des Inhalts eben durch Schaf- 
fung eines yedischen Hintergrundes dafür. — Zu agnipüta, 
▼ftynpftta etc. vgl. den Ausgang der Mahopan. und der Kai- 
vaiyop. diese Stud. 2, 8. 14 (und s. R4matap. 2, 6, 6 p. 354). 



') zum xmitsn Md«! 
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§.4. 

1. etam maatriMrdjaiii oaraeinbain ^tiuAhtobhaip ni* 
tyam adbtte aa mrityum tarati, sa päpmaDam taraii, sa 
brahiDahatyai{i%, sa virahaty^", sa bbrüaahatyäm^ sa sar- 
▼aliaty4ip% sa Barvtaa% aa sarvam^ || 4 1| 

„Wer dies nrisinha-Credo beständig betet, kommt über 
den Tod biawcg, über Jas Hose, über Brabmaoa-Mord^ 
Ober Männer- Mord y über Embryo -Mord, Ober jegliohctt 
Mord, über Alles.** 

Die scblimmsteu Sünden also sind ibm vergeben. Wel- 
oheu Einflnia solche in den sekiariachen Upaniahad durch- 
weg wiederkehrenden Vcriieirsuugen ^) auf die Moralität ih- 
rer Bekenner üben muißten, ist leicht ersichtlich. VölUg 
identisch kehren dieselben in dem RftmatAp. 2, 9 wieder, 
resp. am Soblufs der mit dem dortigen Abscliuitt identi- 
schen Xarakopanishad (oben pag. 4? — virahan, brahmar 
han und als äufeerste Stufe bhrAnahan repräaentiren die 
schwersten Sünden^) bereits im Käth. '^\, 7. Taittir. Bi. 3, 
3y 8, 13 (s. Zeitschr. d. D. M. G« 14, 7&7). Die Verbeifsung der 
Befireiung yon brahmahaty^, bhrünahatya, ytrahaty& wird im 
Taittir. Ar. 10, a»--40 denen gemacht, welche die drei trisu- 
parna-SprQohe reoitiren: ib. 2, 7, s wird für Becitation be-. 
stimmter Poeniiential-Spraohe Befreiung von allen SOnden 
bis auf die bhrüuabatya (yad arvacinam eno bhruiiabaiyayas 

') Sdion in der Knui^h. ü]Mlll. 3, 1 (diese Stud. ], 410) wird dem, der 

das wahre ^^(•-<•ll Iiidru's orkt nnt , verln'irsi'ii . ilafs nicht durch Diobstahl, 
nicht durcli bhrüna- Tötltuiig, nicht durch Mnttcnnord noch Vatermord «ein 
Glanz schwindeu äuUc! — S. nuch da» liierüber zum Ramatap. p. 868-^60 
Bemerkt«. 

2) l uttr den von Y&ska 6, 27 aul'gexäldten sieben Sünden: Diebf-tnhl, 
Khibnidi, brahmahatyä, hhrüi.i.iliat\ H . Trunk, Beharrrn bdiii iJö.-.'n. Lii^,'e 
nimmt Mord und Fruchtabtreibung erst die dritte und vierte Stelle ein : Jrug- 
lich freilich, ob die dortige Anfotthlung eine etufenweiM ist. Tier oder fllnf 
Sttnden s. diese Stud. I, 266. 484. 2, 14. 
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tasmao mokshyadbve) verheüsen, wobei Sayana bhrüna 
dnroh Tedatrajrftvid br&hEiana erkiirt, ebeoio wie dies bei 

Qamkara zu Kaueh. Upan. 3, i, bei Dviveda G. zu Qatap. 
14, 7, 1. 22 geschieht. Dies ist indeseen nur eine sekundäre 
Dentimg, wfthrend die Bedeutung: £mbryo (dreimal bei 

Amara) durch Stellei] wie Kathaka 27, • tasniäd garbhena 
'vijnateua bhrünah4 und J^ik 10, 166, 2 sarva bhrünauy arü- 
fliii geeiohert ist. 

S. 5. 

1* ya etam maotrariyam nftrasi&bam ^ ) ftDoshtubbani 

nityam adbitc so gnim stambhayati , sa vayum'^, sa ädit- 
yam% ea somaip'', aa udakam% ea aarväa deT^% aa sar^ 
▼ftn grablbi% sa ▼i8bain% sa visham^ || 5 || 

„Wer dies iirisiiiba-Credo beständig betet, der macht 
fest Feuer, Wind, Sonne, Mond, Wasser, alle Götter, aUe- 
graha, das CHft.** 

Auch hier steht wieder die vedische Göttertrias voran. 
Das Festmachen derselben, wie der andern genannten Ge- 
gensttade, ist eine Wirkung der ÜQr die yoga-Prans ver^ 
heiiseoeu Zauberkraft, die hier also bereits durch das blofse 
Beten der Formel erreicbt werden soll. In Gemeinsehafi 
mit dem in §. 7 yerhei&enen Akarsbanam, unwidersteblichen 
Heranziehen, bildet das stambhanaxn einen wesentlichen Be- 
standtheil der in den Zauberei-Lebrbflobem, resp. den Tan* 
tra, behandelten Zauber -Knnststfloke, s. Terz. d. B« S. H. 
904— b, Aulrecht Catal. p. 97.98. — Unter den grab« 
sind hier wie in §• 7 entweder die Planeten mit ihren un- 
günstigen astrologischen Einflflssen gemeint, oder aber, was 
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vielleicht den Vorzug verdient, die diesen Nameo führen- 
den Kraaklieito-DAiiioafai. 

§. a 

1. ya etam'' adbite sa bhürlokaqi jayati, sa bhuvar]o% 
8a BTarlo% ea iiiaharlo% sajanalo^ 8atapolo% Msaty ilo ", 
sa. sarvam lo% sa sarvam lo"" || 6 {| 

Die hier angeflLbrten sieben (den sieben TyAhiiti« 8. 
oben p. IO6.9 entspreobenden) imaginftren Welten, welche der 
Beter des uriöiüiio - Credo ersiegt, haben wir schon diese 
Stnd. 2) 17$ in der Arunikopaniahad ▼orgefunden: im Uebri- 
gen kehren dieselben nnr in den Por&^a wieder (s. Petersb. 
Wtb. unter janaloka, tapoloka). Im Atharva-Pari^. 14, 1 
saptaoÄip lokÄnftm ante jyotirlokain an&mayam | gatvft sa 
param&nandam bbnftkte y&yad yibhavasuh || wird „am Ende 
der sieben ioka^ noch ein achter, Namens jyotirloka, 
aoffleitlbrt. 

§. 7. 

1. ya etam** adhite, sa manushyftn äkarshayati, sa de- 
sa ndgftn% sa grahdn% sa yaksbAn% sa sarvlUi% sa 

saivaii II 7 II 

Der stete Beter des Credo ist im Stande kraft des- 
selben (alle) Menschen an sich heranzuziehen, (alle) GGt- 

ter, die Schlangen-Dämoneu, die graha, die yaksba, (kurz) 
alle Wesen, die er iigend bannen will. YergL das zu §. 5 
Bemerkte. 

1. ya etam° adhite so 'gnishtomena yajate, sa ukth- 
yena% sa shoda^ina^ so 'tirlltrena% so 'ptorylUnena^,)% sa 
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sarvaih kratubhir'' l 2. sa stoany ') adbite, so Hharvanam 
ADgira8am% sa ^ikhä**'), sa pfir&ii&ny% sa kalp&ii^)% sa 
gätbä*^^), 8a när^^ansir''. sa prana^atn'' | 3. yah pranaTam 
adhite, sa sarvam adhite, sa sarvam adbite || s || 

Das stete Beton des Credo ist ebenso viel werth, wie 
das Opfern mit den fünf aufgezählten Hauptopfern, resp. 
wie das Darbriogeu sämmtlicher Opterarten. Ebenso steht 
es an Werth völlig gleich dem Studinm der slUnan, des 
Atharvan Ängirasa, der pakha, der piiräna, der kalpa, der 
g4tha, der n4ra9ansi, des pranava. Wer (freilich) den pra- 
nsTS erkennt, der weife Alles. 

Für den nrisinha- Sektirer ist somit alles Opieni und 
alles VedarStadium TöUig überflüssig. Die Erlangung der 
Seligkeit wird ihm möglichst leicht gemacht. — Die ffinf 
angeführten Opfer agnishtoma, ukthya, shoda^in, atirätra, 
aptory&m.i sind verschiedene Fundamentalformen des Sorna- 
Opfers. Die filtere Zeit kennt nur drei dgl. samsthft, 
nämlich den agnishtoma (mit 12 Canon, ;;astra), den ukthya 
(mit deren 15), den atir&tra (mit deren 29), so die Taitt S. 
(1, 6, 9, 1. 6, 4, 3, 4. 7, 1, fi, n. 4 etc.) n. das Panc. Br. (s. 9, 4, i6 
7,11. 12, wo scbol.: atiräträd adhikasya samsthantarasya 'bhä- 
T4t: 8. aach MtyÄyana 8, i, i6). Als vierter tritt der sho- 
da^in (mit 16 pastra) dasn, so im Qftftkh&y. Brfthm. (16, 
11—17,9.), Aitareya Brahm. (6,15) und Qatapatha Brahm.*) 
(3, 9, s, SS. 4, s, 5, 14. 6, 10, 8. 12, 3, 1, €)• In weiterer Stufe, 
in den ^rantasMra (Katy. 10, 9, 26. Qäfikh&y. 15, 5, s. Ä^. 
yr. 6, 11) treten uoch drei dgl. hinzu, der atyaguishtoma, 
eine völlig neue Opferform, der v&japeya ond der aptor- 

') ^'^ ric.ih und yaj&Aihi fehlen. ') (äkh&dbite A. 

kalpädhite A. *) gathfidhite A. 

*) 8. «noh Taitt S. 7, 4, 10, 1. Pftficav. 12, 13, 1. Lt^y. 1, wo «r 
aber nicht als 1iesond«fe saqMthft gilt. 
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jima (mit 33 pastra), letztere BeideD zwei Opfer ^ dio bis 
datnn niir^) als besondere ek&ha-yari^tMeIl, nicht als Nonn 
auch für andere Opfer gelten "-). Dio Reihenfolge ist dann: 
agoisfartoma, atyaguisbtoata, uktfaya, sboda^in, v&japeya, ati- 
rfttra, aptorjAma« Eine Anfeäblung dagegen, wie die hiesige, 
mit Auslassung von atyagn. und vftjap., ist mir nirgendwo 
sonst bekannt: sie ist somit wobl ein Zeichen von ungenauer 
Eenntnife des yedischen Rituals von Seiten des Verf.'s der 
Up., oder liegt etwa ein Textfehler vor? — Letzteres jeden- 
falls scheint nnomgänglich für die AnfzAblnng der vedi- 
sehen Literaturgmppe in 2^ wo die ric und die yajae feh« 
lenl Die Bezeichnung des vierten Veda als atharväna 
Afigirasa ist der Angabe ätharvanair mantraih in 2,3,4. 
nttaratap. 8, 5 entsprechend, und wie diese eine sekundäre 
Bildung. Im Uebrigen ist diese Aufzählung der im Taittir. 
Ar. 2, 10. 11 befindlichen angepalst^), resp. wobl entlehnt, 
nur dafs statt des dortigen br&hmanftnitihl^ftn hier sich ^ft- 
kbas vorfindet. 

$. 9. 

1. annpanftapatam ekam ekenopanttena tat sa- 

mam | 2. upanita^atam ekam ekena grihasthena tat sa- 
mam | > 3* grihastha^atam^ vinaprasthena^ | 4« väna^ 
prastha^^atam "^yatinä** | 5. yathiäm tu ^atam pfirnam 
rudrajäpakena | 6. rudrajapi^atam ^) ekam ekeoa 
Uharva9ikh4dhy&yikena'^ | 7. atbarya^ikfa&dhyiyikapa- 

>) resp. auch noch in derDarstellnng der ft&fara selbst, s. (^ääkh. 9r. 15, 
1 — 8. Ä9val. 9, 9- II-, TTährcml die vier ersten sain8th& einen integrirenden 
Theil der allge meinen liegein Uber das soma-Opfer bildeo, s. ^£äkh. ff. 
9, 1—21. Äjval. 6, 1—4. 

>) 8« indeft Ait* Br. 3, 4J, wo die Reihe: agnlshtoma, uktbya, väja- 
pcya, atirätra, aptoryAma: und fttr apt<»7iinA «la aaquthft such Br&bm. 
13,6, 4, 7. 7, 1, 9. 

») iiu yat. Br. 11, 5, 6, 8. A9val. g. 3, ö ist <lie Keiheulolge, und auch 
die NomencUtar, yeiedtledai. *) "pt Ä. 
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tarn ^) mantraraj ajäpakeua tat samain | 8. tad va etat 
paramai}! dbÄma mautrait&^kdhyäjikaayt^ yatra säryo ua tar 
pati, yatra na väyur T&ti, jatra na oandramAs tapati, yalra 
na uakshatraui bhauti, yatra ua guir dahati, yatra na mrit- 
jvify pravipatr, yatra na du^bain, eadänandam paraini» 
nandam ^i^atam ^antam sadä^ivam*) brahmadiTanditaiii 
yogidhyeyam, yatra gatva na nivartante y ogiuas | 9* tad 
etad ric& 'bhyuktain: tad yisbno^ paramam padaqi sadü 
papyanti stirayah | diyfva oakshnr &tatam (^ik 1, 22, 20) 
tad vipraeo vipauyavo jagrivaüsah samindbate | yisbnor yat 
paramam padam iti (^ik 1, 2s, 21) | 10. tad etan nitJdkmar 
sya bhavati | 11. DihkAmo') bhavati ya evam vedeli ma- 
hopanisbat || d || 

iti pancamopanisbat || lui || 
1. ^Ein (als Scbfller) Eiogefilhrter ist gleich himdert, 

die dies nicbt sind: — 2. eia Hausvater ist gleicb bun- 
dert Scbülem: — 3* einer, der in das Waidleben sich au* 
rückgezogen hat, ist gleich hundert Hausvätern : — 4. ein 
Büi'ser (yati) gleicb 100 Anacboreten: — 5. einer, der die 
rudra-Gebeie murmelt, gleicb hundert Bftlkern: — 6« einer, 
der die Atharva^ikha studirt, gleich hundert riidra-Murme- 
^ lern: — 7. einer, der den (nrisinba-)mantraraja murmelt, 
gleicb hundert Atharva(»kh&« Betern. — 8. Jenes n&mlich 
ist dessen, der den mantraräja studirt, höchstes Ziel, wo 
nicht die Sonne glüht, wo nicht der Wind webt, wo nicbt 
der Mond glüht % wo nicht die Sterne leuchten, wo nicht 
das Feuer brennt, wo nicht der Tod Eintritt hat, nicht der 
Schmerz; das mit beständiger Wonne, höchster Wonne 



*) atbarva9iravikhädhy&yikA* A. *) ? «adayiva A. 

») ? nil^fiiiuiqra A. 

*) aoU Wae offmlNur Um heillMn: «Klisint'*! 
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Yerbundeoe, Ewige, Heilige, beständig Seiige, von Brahman 
11. 8» w. Gepriesene, von den yogin (AndAcbtigtn) zn Beden- 
kende, wohin gelangt die yogin nicht wiederkehren. — 9. 
Dies ist durch folgende lic ^) besprochen : „Zn jener höoh- 
den Stfttte des Yislmn bKeken die Weisen eiete, | die wie 
ein Aug' am Himmel steht. || Diese Stätte die preislustgen 
Sänger stetig verherrlichen, | welche des Yishnu höchste 
8iäU\ l«' — 10. Zo Th«l wird dies dem, der aller Wün- 
sche ledig ist. — 11. Aller Wünshe ledig wird, wer also 
weife. Diee ist die groXse Lehre.^ 

1 »4. Die Tier &^ma ersoheinen hier warn Theil an- 
ter ungebräuchlichen Namen: vor allem ist upanita sonst 
Stets durch brabmacArin vertreten: und auch yati ist im 
Ganxen selten als Name des vierten, sonst dorch bhikshu, 
parivrajaka, samnyasin bezeichneten Stadiums, s. indessen 
auch Manu 6, S7. — 5—7. Unter den rudra ist offenbar das 
^taradrijam, und mit der AtharTa^ikhA wohl die hei 
Qamkara und Anquetil diesen Namen föhrende, von der 
Hoheit des om handelnde Upanishad gemeint, s. diese 
Stud. 2, 38. 54. 55. FOr letztere Annahme sprioht jedenfalls 
der Umstand, dals sich mehrere Angaben der Atharva9ikha 
im Wesentlichen rdilig identisch hier in nnserem pürT»> 
tftp. % %f 1—4 (utt. 3, *-5). 4, 1, 4—10 (utt. 1, 9. 5-9. 13) Wieder- 
finden, somit die Vermuthung ihrer hiesigen Entlehnung von 
dort besteht, s. oben p. 90. 103. Jeden£Uls kann wenigstens 
mit der hier erwähnten Atharvapikhä nicht die gleich» 
namige ^iva-itische Upan., weiche existirt zu haben scheint 
(diese Stud. 2, 54. 55), gemeint sein, da ihr Werth ja hun<* 
dertfach höher angesetzt wird, als der Werth des yiva» 



') Singnlar! es kUgm aber swtl Vane. — Vgl. RluMtip. p. 857. 
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itiscben rudrajapa, sie somit offenbar keinen ^iva-itischen 
Charakter getragen haben kann. Die bei A nqu. (and (paipk.) 
vorliegende Upanisfaad ist denn anch vielmehr ihrem we- 
sentlichen Charakter nach eine Verherrlichung des mit dem 
om identischen brahman^). Wir hätten somit hier den 
ganzen Trimürti bei einander. Die sektarische Verehrung 
eines ihrer drei Glieder überragt an Wichtigkeit in hun- 
dert- und abermal hundert&chem Grade die vier Ä^nuna: 
unter ihnen selbst aber findet ebenfiills wieder hundert&che 
Abstufung statt: der Brahman - Sektirer steht hundertfach 
höher, als der ipivA"^^^'« Nrisinha« Verehrer aher 
seinerseits wieder hnndert^h höher als der Brahman*G1ilii« 
bige. — Diese Schätzung nach hundertfachem Werthe 
ihrerseits erscheint mir als eine Naohbüdong der analogen 
Darstellung im Taittir. Arany. 8, (diese Studien 2, 222. 28., 
und Qatap. Br. 14, 7, 1, 88—39), wie wir dergi. Anlehnungen 
an dies Werk ja nun schon mehrfach hier in unserer Upa- 
nishad vorgefunden haben. — 8. Die Verheifsungen sind 
theilweise wirklich im Brahmana- Stile gehalten, Sonne, 
Wind, Feuer, Mond und Sterne wie dort neben einander 
gestellt : auch der Tod schlielst sich hie und da bereits 
der vediachen Trias au (s. oben pürv. 2, 6, 7). — 9. Die citir* 
ten beiden ric beziehen sich auf Vishnu als Sonnengott, 
haben somit hier entfernt nichts zu thun, werden übrigens 
auch sonst noch in Vishnu-sektarischen Upanishod mehr* 
hßh als Beglaubigung für deren Doktrinen iing( fiährt (sogar 
schon in der Kathakop., s. diese Stud. 2, 200. 201). 



>) Die Stnfonftolge von unten auf ist darin YishQn, Mahideva, Bmhnaii. 
somit Hah&dera doch noch Uber Yisbgu. 
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2. Das uttaratapauiyam. 
§. 1. 

1. devä ha vai prajapatim abruvann: auor amyaiisau) 
inuuD 4tiiiÄiiam omkÄram no Ty&eakshTeti» tatbety | 2« om 
ity eiad aksharam idam sarram ^ ) , tasyopavyäkhyänam, 
bhütam bhavad ^) bhavishyad iti sarvam omkara eva, yac 
ek^ 'nyat trik^Ätitam tad apy omkftra efva, tarTam hy etad 
brahma, ^yam kimk brahma | 3. tarn etam &tm&nam om itt 
brahxnanaikiki'itya brabma catmanom ity ekikritya tad etad 
ekam ajaram amaram amritam abbayam om ity aaubbüya 
taernmn idam sarvam ^arfram ^) aropya tanmayain bi tad 
eveti aaipbared om iti | 4. tarn va etam tripariram atmä- 
Dam tri^ariram param brabmÄ 'nu saijidadbyat, stbülaty^t 
sthülabhnkträc ca sükshmatvat sf^kshmabhuktvac caikyäd 
aaandabbogac ca | 5. so 'yam atma catusbpaj | 6. ja- 
gari t asthtoab atbtüaprajnah *) saptAftga ekonavinpatimokbal^ 

slLulabhuk 'j caturdtmä vipvo ''') vai^vauaraL pratha- 
ma^ p4da^ | 7. svapnastbäoaj^ süksbmaprajnal^ ^) aaptäüga 
ekonaTiA^atirnnkhah aüdLshmabbuk catar&tm&*) taijaso 
biranyagarbho dvitiyah pado | 8. yatra supto na kam 
caoa klUnam kämayate aa kaipcana svapnam pa^yati tat 
rashitptam, sasbnptastbkia ekibbütah prajnanagbaDa^^) ey&- 
naudamäyo hy änaudabbuk cetomukha^ caturätjai4 pr&- 
jna t^Taras^^) trittyab päda(b) | 9. esba sarvepTara eeba 



') so AEMPR., fehlt I. 

^) 80 auch M. (Ma94i^kyop.) und Chambers 461 iu K. (RämottaratSpa- 
paaly» §. 3), wihrend P. (unser plirratip. 4, 1) und £IH. 1736 in B. bhav- 
ytm haben. ^) tri9ariräm L ^) ''no bahi^prajna^ MPK. 

» ) bhug MPR. «) caturatmä vi<?vo fohlt MPR. ') •no 'ntaJ?prajnahMPR. 
•*} fehlt A (wo •mokha?)., praviviktabhuk MPR. fohlt MPR. 

fehlt HPK. > i>) prajnäghana H. >*) fehlt MPB. 

fehlt XPR. (wo alm *Uia^ pHijnaa tri*). 
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sarvajna esho 'ntaryamy eslia yonili sarvasya prabhavapya- 
yau ^) hi bbütfUi&m | 10. trayam etat sushoptaiji svapDam^ 
m&yamtoam cid^ekaraso hy ayam fttiD&*), 'iha catar- 
thap caturätm^ tuiiyamatraia cid-ekaraso ha | 11. 'th&- 
yam ftdepo | 12* na sthCÜapnjaaiii aa sükahmapnjDaiik ^) 
nobhoyatahprajnam na prajnam nä ^ptajnam na prajn&ui* 
ghanam^) adrish^am ayyavahäryam agrabyam alakshanam ^) 
acintyam avyapadepyam ekitmyapnityayasftram ^) prapafi- 
oopa^amam ^ivaoi ^Antam*) adTaitam oaturtbam aua^ 
yante sa evatma sa eva vijneya ipYaragräsas turiya iti ^) 

1. „Die Götter nämlieb spracben an Prajftpati: fjjthte 

uns den, der feiner als das Feine ist, diesen Atman, das 
Wort om^* „Ja^, spracb er* 2. [»Otn^ diese Sübe kl 
dieses All. Dessen Brklftrung (wie folgt) '^). Das Gewe- 
sene, Seiende, Zukünftige, dies alles ist das Wort om. 
Und was noch Andres, Aber die drei Zeiten Hinamgebeiip 
des es giebt, ancb das ist das Wort om: denn dies Alles 
ist brabman (neatr.). (Aber ancb) dieser (einzelne) Atman 
ist brabman (nentr.)]. — 3. Eben diesen Ataum mm Tmi- 
nige man als „om"^*) mit dem brabman (neutr.), und ebenso 
das brabman als „om"* ^^) mit dem Atman, erkenne jenes 
Bineige, Alterlose, 'Todlose, Unslerbliohe, Furobtlose als 



CO AMPR., *P7ayo X. ') 8i»hnptasTapnaiii&yA* I. 
3) &tm& bis athAjam fehlt I. 

*) n&ntalt^prajnaip na bahihprajnam ^fR., na bahi^prajnam nfintabpra- 
jnaili P. * ) so aach P., na prajn&nagbanaqi na pnjna^ bA 'prajnam MK. 
«) alifigam fügt M (in I.). R. bfana. ') ekAUn** P. imd A. 
^) flataip 9iTam M., f&ntam fehlt PR. 

°) statt sa evfitm& bis tnriya iti habr-n MPTT. blos sa ütmä 0a (fehlt B.) 
Tijneya^, — T. hat übrigens: sa vijneya i<;varagra8a« turiyas tiiriva iti. 

Oder, wie in diesen Stnd. 2, 107: ^Om^ — die« ist das Unvergäng- 
lich«: di«M» All ift saiii« EtkUnuig. 

' ') od«r: „nittatot d« om*, dm Laut noa* ■■■■ptoölieaif. 



Digitized by Google 



NrisiBÜa-TapanÜya-Uponisbad (2, 1). 127 

„om" versenke diesen ganzen Leib darein und ziehe ihn 
als »om^ ^) io sich znaammeo, wissend, dals er (der Ldib) 
eben dar ans (ans om,* resp. brabman) besteht. — 4. Und 
zwar füge man diesen dreileibigeu - ) Atinan in das drei- 
leibige höchste brahman*) ein, (Beides dreileibig) weil 
(es je) grob nnd Grobes geniefsend, fein nnd Feines ge- 
nielsend, einheitlich und Wonne geniersend ist, — 5. [Vier- 
fäisig (d. i. in vier Znstftnden weilend) ist dieser Atman. — 
6. Im Wachen befindlich, anf Gh*obes sein Erkennen rieb* 
tend, sieben Glieder und neunzelin Manier habend, der 
Qrobes (die sinnlichen Dinge) geniefsende, vierfache (catar- 
fttman), alieatige (yi^ya) Vai^yänara (der allgememe Lötens- 
hauch) ist der erste Fufs (Theil, Stufe). — 7. Im Traume 
befindlich, auf Feines sein Erkennen richtend, sieben Glieder 
und neunzehn Mänler habend, der Feines geniefsende, ▼ier-. 
fache, lichtartige (taijasa) Uiranyagarbha (Goldkeim) ist der 
«weite Fnik — 8. Wo der Schlafende nicht irgend ei- 
nen Wunsch hegt. Dicht irgend einon Traum sieht, das ist 
der Tiefschiaf. Im Tie&chiaf befiadiich, ganz in sich ein- 
gekehrt, reines Erkennen seiend, aus Wonne bestehend, 
Wonne geniefsend, der Denken-als-Mund-liabcDde vierfache 
erkennende (pr&jna) I^ara (Herr) ist der dritte Fuls. — 
9. Er (der vierte Fufs nun) ist der Allherr, er der All- 
wissende, er der innere Leiter, er die Quelle des Alls, 
AusgaaDg und Eingang der kreatOrlichen Dinge.] — 10* 
Dreierlei ist dies, im Tie&cfalaf ruhend, träumend, nur aus 
m4j4 (Täuschung) bestehend *) ; denn dieser Atman ist (in 
allen drei) rein aus Geist bestehend. Als vierter (und zwar 



') oder: gOiitteUt des om'*, den Laut «om^ aussprechend. 
*) s. 3, 14. *) d. i. aie Binselaeele in die Allaeela. 
*) dL i. nur «ogebliGli »irMliaid*. 
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als) vierfacher (Fufs) gilt das nur als turiya Beeeiehnete; 
denn (auch darin ist) er (der Atman) rein aus Geist be- 
steheod. — 11. Nunmehr (bierdber) folgende Anweisung. — 
12. [Das nicht auf Grobes, noch auf Feines, noch auf Bei- 
des das Erkennen Richtende, das nicht erkennend, noch 
nicht-erkennend, noch reines Erkennen Seiende, das Unseb- 
bare, Unbegreifliche, Unerfafsbare, Merkmallose, Undenk- 
bare, Unbeschreibbare, das die Essenz der Erkenntniis von 
der Einheit des Al^nan Seiende, das die (obigen drei) Ent- 
wicklungsphasen in sich zur Ruhe BriDgendc, Selige, Hei- 
lige, Zweitlose nennt man den vierten (jbWs).] Dies 
allein ist der (wahre) Atman, ihn all^ soehe man zu er- 
keuiien,, ihn den vom i9vara (Herr) Verschlungenen, den 
Turija (vierten).** 

Die Abschnitte 2. 5 — 9. 12 finden sich, wie bereitB an- 
gegeben, bis auf die oben bei Auffuhrung des Textes an- 
gemerkten Varianten und Zus&tze, ganz identisch in der 
Mandükyop. §§. 1. 2 (s M.), im ersten Theile unserer Nri- 
sinhop. (4, 1, 4—10 = P.) und im zweiten Theile der Kama- 
täpaniyop. (3» 3— s s= E.) wieder — Aber die Möglichkeit Ih- 
rer ursprfingliohen Stelle in der Atharva^ikhop. s. das 
oben pag. 1 03 zu pürva 4, i, 4 Bemerkte — , und sind als 
Theile der M4ndükyop. auch bereits in diesen Studien 2, 
108. 109, sowie von Roer (pag. 167 — 69) Qbersetast wor- 
den^). Ich habe es indessen, des Zusammenhanges mit 
dem übrigen hiesigen Textlaote und der Varianten wegen, 
fUr nothwendig erachtet, diese Uebersetzung hier noch- 
mals zu wiederholen ^). — Die hier sich voründenden Va- 



^) tesp. ftls Theile des RAmetfip. in meiner Abb. Uber diese Up. p. 889—40. 
*) Der Deutlichkeit halber habe ich diese §§. oben, um sie von den 
ttbrigoi stt scheiden, durch [] markirt. — Was die BrldSrnng der einxehien 
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liaDteo, inabesondere die auf p. 125 not. 6. 9. 10. 12. 13 und 

p. 126 not. 9 vermerkten Zosätze, ebenso wie die nnserem 
Texte hier eigenthümlichen Abschnitte 3. 4. 10. 11 bezeugen 
dessen im Yerhältnifs zu M. und P. sekundären Urspmng. 
Wenn nun Roer (pag. 1G6) bereits in Bezug auf die Man- 
dükyop. bemerkt: ,,thcre is bere uo enquiry of any kind, 
the System is complete and described in terms, wfaich in- 
dicate the absence of all donbt er uncertainty as to its 
tmth. The introduction of many of the techuical terms of 
the Vedftnta, with no object tban that of making as com- 
plete an enumeratiou of the names as possible, indi- 
cates that this Upanishad . . . addresses itself more to a 
blind disciple than to an inteUigent enquirer. How far it 
is wanting in the spirit of research is sbown by the high 
Generation in which the word »Om'^ is held. It is repre- 
sented not as a means, or as the best means of compre- 
hending Brahma, but as identical witb bim, proving thereby 
tliat truth was songht rather by meditation on Symbols 
than on the ideas to which they referred", so gilt dies 
vou deu hier vorliegenden Zusätzen zu dem Text von M. 
in noch gesteigerterem Grade. Diese ganz specielle Be- 
tonung der Einheit des om und des brahman ist es flbri- 
gens auch, welche dieser ganzen Darsteliung zu ihrem im 
Üebrigen so strikten VedÄnta- Charakter einen mit dem 
yoga-Systeme der meisten Übrigen Atharva-Upanishad har- 
monirenden Anstrich verleiht. 



ternitni tecbnici betriflft, so verwpisp ich thoils auf mrine und Rocr's Noten, 
an den a. O., resp. auf die au Rämatäp. p. 342 — 43 mitgetheilten AuszUge 
au» dem Comm. des AnaadaTana, fheils auf die sonstigen Quellea zum Yer- 
stUndnifs der Vedänta-Lehre, insbesondere aufGraul's Bibliotheca Tamulicai 
und den 80 dankenswerthen Index de« ersten Bandes (pag. 197 — 201) der- 
selben. 

9 
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1. Diese unserer Stelle hier eigenthümliche EiuleituDg 
le^ zanftchBt di6 darauf (bis §• 5 inol«) folgeade Belelmiiig 
dem prajapati den ihn darum angehendeo Göttern gegen- 
über in den Mund. — Nachdem er denn also in 2. die Iden- 
titftt des Alls resp. der drei Zeitea« Vergangenheit, Gegen* 
wart, Zukimit, sowie des Über sie noch Hinausgehenden, 
mit dem om, sowie die des brahman (Neutr.) mit dem All 
und mit dem &tman (der Einxelseele) hingestellt hat» folgt 
in 3« eine in AIP. fehlende DarstelluDg über die nothwen- 
dige Vereioigung der drei, des 4tmao, brahman und des 
om. Hieran schlieist sioh in 4. die Angabe, da& und wes- 
halb^) der ätman sowohl als das brahman dreileibig seien. 
Aueh diese Angabe fehlt in MP« und ist hier offenbar we- 
nig an ihrem Platse, da ja die nunmehr folgenden AbsSAse 
5 — 12. speciell die Viertheilung des^t man zum Gegenstande 
haben* Bei der Darstellong dieser Viertheihing ergebm 
sich nun eben höchst wesentliche Varianten an MF. Es 
werden nämlich hier zunächst in 6 — 8.^) je die Namen 
vi^ya, hiranyagarbha, tpvara, sowie die gemeinsame 
Bezeichnung der drei ersten FOise als: catnrfttman, je 
wieder in vier atman^) zerfallend, hinzugeiügt: und, statt 



1) Nodi einem Ztuatz bei Anqu. 2, 413 bezieht eich die Dreileibi^eit 
des bndiman auch: 1) auf die jnata tempwatio trimii qnalitatnm, qnod Tt%- 

krat (prakriti) nomen habet, 2) auf die collecta clementa simpllcia, qnod 
Hämo erb chah (hiranyagarbha) nomen habet, 8) anf die figara totius 
mundi, resp. die collecta elemeuta cra^sa, Namens Pradjapat (prajapati). 

') Die auch in HPR. den Eingang von 8. bildende ErU&rung des Wor- 
tes sashupta macht den Eindruck einer Glosse : denn dafs dies Wort zur Zeit 
der Abfassung der Tirsprünglichcn Form dieses Textes wirklich noch sollte so 
neu gewesen sein, dafs es einer dergl. Erklilrung bedurft hätte, ist denn doch 
kaum anzunehmen, da es sich ja bereits im ^at. Br. 14, 6, 1, 21 vorfindet. 

') Anquetil giebt bier k^e SrkUning dieew qoatnof diviaioiMe; a. 
a&er die unten §. 2, 8 — 12 filr den vierten Zustand gegebene Erklärung dieses 
Beinamens (caturAtman), die wohl auch fßr die drei ersten Fttffle maafsgebend 
sein kuuate, falls ftlr sie nicht etwa besser (vgl. 3, 2. 7) die ibid. 4» 6 füt 
a, Up m ▼erliegenden Angaben beranenaleheii eind. 
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nunmehr gleich, wie MF. es thuu, auf den vierten Fofii ein- 
zugehen, wird TOrber noeh in 10. il. — eret in 12* kom- 
men wir auf den vierteu Fufs zurück — eine den Zusam- 
menhang ganz unterbrechende Darstellung eingeschoheo, 
welehe im Gänsen denselben Inhalt wie 6. 8. 12. angiebt, 
nur mit audem Worten: der Wachzustand wird darin als 
m4y und der vierte (seinerseits resp. auch als catur^tman 
gdtende) Znstand als turtya beseiehnef: der Zweck dieser 
Unterbrechung iet somit woiil eben einfach der, diese beiden 
prägnanten Vedftata-Ausdrücke der Au£zfihlung des Textes 
aacnsehliersen. — Bei 12. ist insbesondere der S<^lnls2n- 
sata: i^varagrasas turiyah hervorzuheben, welcher die Ein- 
xdseele in ilurem vierten Zustand, dem der magischen Ein*- 
heit mit der AUseele, als einen ^Bissen des Herrn*', oder 
als „vom Herrn verschlungen, absorbirt^ bezeichnet. Es 
liegt darin, vgl. die VerwoAdang der Vgras in §« 3 ond 4, 
eine Anspielung auf die unserer Upanishad zu Gründe lie- 
gende Identifikation der Allseele mit dem nrisinha, Mann- 
Löwen. Wie der Löwe seine Beute, so verschlingt die 
Allseele das Individuum und das ganze All, es in sieb ab- 
sorfairend (s. itmänam . . , sarvagrasam in 5, lo). Die Be- 
nennung des brahman als t^vara, Herr, die wir anch be- 
reits in 9. vorfanden, und der wir in 2, 6. 7 wieder begeg- 
nen, trigt eine monothdstische Fftrbnng, nach Art der 
Yoga-Lehre. 

§. 2. 

1. tarn v4 etam ^imänam jagraty asvapnam asndiup- 
tain, svapne jägratam asushuptam, sußhuptc 'jagratum asvap- 
nam, turiye 'jägratam asvapnam asushuptam avyabhi- 

cärinain nitjänanda^ sadaikarasain hy | 2. evaip cakshnsho 

9* 
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drashta 9rotrasya drashta vaco ^) dr. manaso dr. baddber 
- dr. pr&nasya dr. tamaso dr, sarmya draafatä, tatah aarra- 

smud anyo ') vilakshana^*, cakshushah säkshi protrasya 8a- 
kabi vaoab s. manasal^ 8. buddbeb s. pränasya s. tamasab 
8. Barvasya säksbt, tato 'vikriyo mah&caitanyo, ^sm&t sar^a- 
smat priyatamaiD, anandagbanaia by, evaiii asmat sarva- 
am&t puratah auvibbatam ekarasam ev4 ^jaram amaram 
amntam abhayam brahmaivä | 3* 'tba prajoSyainani ca- 
tusbpadam maträbbir omkarena caikikuryat. 

1« ,)£beii diesen äUnaa (um erkenne man als) beim 
Wachen ohne Traum, ohne Tiefsehlaf beim Traum ohne 
Wacben, obne Tiefschlaf — beim Tiefschlaf obne Wacben, 
ohne Traum — im vierten (magischen fiinbeitsxustand) ohne 
Wachen, ohne Traum, ohne Tieftehlaf — als nicht sich wan- 
delnd (in otuuib\i> statihiis aequalis), beständig selig, stets nur 
ein und dasselbe Wesen habend (uno modo excellenti). — 
2. Ebenso (ist er denn) der Schauer (sciens) des Auges, 
des Obres, der Rede, des Herzens, der Einsiebt, des Odems, 
der Fiiistenrirs, des Alls, von allem Diesem ein Andrer, 
Geschiedener, (aber doch) Zeuge des Auges, des Obres, der 
Rede, des Herzens, der Einsicht, des Odems, der Finsternifs, 
des Alls: daher unwandelbar, hoeheinsichtig (sdentia eins 
magna est), das Liebste (amabilior) vor alT diesem, das aus 
reiner Wonne Bestehende: ebenso (ferner ist er) das vor allem 
Diesem hocherleuchtete ^), sich stets gleichbleibende (ein 
Wesen nur habende), alterlose, todlose, unsterbliche, furcht- 
lose brabman. — 3* (Also) ihn erkennend (?) denn möge man 
ihn seinen vier Fafsen nach mit den (vier) m&trA und dem 



•) vacÄ A. sarvasmSd asmäiiyo A. 

') ?? brahinaiväpyajayainam A., brabmaiväpvajnayainatn I. 

«) 10. 6, 6. 9, 20. 
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oipkara (d. i. mit deü vier maträ des omkara wie iolgt) 
idedtificiren.^ 

4. jagaritasth&nap catarfttmä ti^to vaipTänaraQ 
catürüpo \i 'kara cva, catürüpo hy ayam akära(h) sthüla- 
sftksbmavtjaB&kshibhirak&rarüpair 4pter') idimatTäd yk, 
sthtüatvdt eüksbmatvad vijatvät s^ksbitväc cä, "pnoti ha va 
idam sarvam ad i 9 ca bbavati y a e vam veda j 5- svap- 
nasth&nap cator&tm& taijaso biranyagarbbap catürftpa') 
ukära eva, catürüpo *) hy ayain ukärah sthiMasükshmavf- 
jasaksbibiiir ukararüpair utkarshad ubhayatv4d vastbü- 
latvät Bft. vi. 8&. 00, 'tkarsbati ha vai jnänasamtatiin 
samaiia^ ca bbavati ya cvaia vedal (i. sushupta- 
stbana^ catar4tm& pr&jna i9vara9 catürüpo^) makara 
eva, catftrüpo ^) by ayam mak^ah stbftlasCkksfamavijagdkshi- 
bhir mukaiarupair miter apiter va stbülatvät sü. vi. sü. 
ca, minoti ba v4 idam sarvam apüip oa bbayati 
ya evaip Ted& | 7. 'm&tram&trÄyam pratim&träh *) kur- 
ykd I 8« alba turiya ipvara ugrah, sa svarät svayam-i^va- 
ra^ svaprakä^a^ catar4tmo 'tür'nujii4tr-anujn&-'vikalpair^) | 
9. oto hy ayam &tma yathedam sarvam antak&Ie k&l&giii- 
suryarupair ®) | 10. anujnäta hy ayam ätmä 'sya sarvasya 
svatmaoam daditi dar^ayati, 'dam sarvam svätmänam eva 
karoti, yath& tamah savitä | 11. 'nujnaikaraso hy ayam 



') carilrüpo I., caturü" A. apnoter M. ') caturüpa A. 

*) eatnyo A. *) cRtarfi|>o A. 

?? so I (aber **vedä matraui&trAyAm)., , A. dagegen hat: y» « vciä 
mdfcrlim^trälji pratiin&tr&^. Vtrl. 3, C 

') d. i. catar&tin& üta-anujoätfi-anujn4-avikalpaih. Da ota au» a uta 
besteht, ao kStinte das finale von *fAmk etwa als zunKchst mit der Prae- 
p08. ft ZU ft, dann mit dorn u von nta an o verBchmolzen angesehen wer- 
den : iiulessen pflegt liier im Texte auch sonstiges o, insbesondere das des 
oipk&ra, sich mit vorhcrjrchendcfn ä nur /u o, nicht zu au, zu verschmelzen. 

^) 'Vi käläguittüyuätrair A., kagnisüryathayair I. 

') aarva^tminam I. 
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&tm&, cidi üpa eva yatba tiäiiyam dagdhvä. 'gnir | 12. 
«vikalpo hy ayam 4tm& ' viamanogocaratTac | 13. cidr&> 
pap eatürftpA omkAra eva, oatürftpo by ajam oipk&ra otft- 
nujuatr-anujDa-'vikalpair omkararüpair utmaiva | 14. nä- 
mar&p&tniakam hSdani sarraq! tnriyatvic cidrüpatväd oia- 
iTftd*) aDajnfttritTftd aiui ji^aty&d avikalparftpatvAc ck | 15. 
Vikalparüpam bidani sarvam, na^) tatra ka cana bhida 
'aty I 16. ath4yaiQ ade^ j 17. 'mitra^ eatortho Wya- 
yah&ryah prapancopapamah ^ivo^) 'dvaita om« 
kära*^) 4tmaiva, samvi^aty atmaoa ^'tm&nam ya 
evam veda^) | 

Id dieser Daretellang der Identität des omkftra imd seioer 
4 m4tra mit den 4 pada des atman ist eia doppelter Bestaad» 
tbeil zu nnteffsclieideiiy die in 4 — 6« und 17. eotbaltenen Anga» 
ben nftmlicb, welche der Mftndükyop. entlehnt nnd oben ge- 
sperrt gesetzt sind, von den erklärenden Zuthaten unseres 
Textes hier in denselben Abschnitten^), sowie v<m den ganz 
neuen Abschnitten 7 — 16. abzutrennen. Letztere unterbre- 
chen den Zusammenhang der Darstellung in ganz derselben 
Weise, wie dies in §. 1 durch 10. 11. geschieht, wo eben- 
falls ohne Rücksicht darauf, dafs die Eikiärung des vier- 
ten päda (hier der vierten mÄträ, die indeis hier auch ih* 
rersdts bereits speeiell erörtert wird) erst noch folgen soll, 
doch schon ganz aUgemeine Angaben über alle vier pada 
(hier über alle vier mäträ) mitgetheilt werden. 

Indem ich £&r die Abschnitte 4-^6. 17. aaf deren Ue* 
bersetzuug in diesen Stud. 2, i09. Roer pag. 169 — 70 ver- 



') dagdhä A, ? omküratunu" A., otpkara oipnÄnujnanujnä'' 1. 

') V "tvad vä otatvätl A., ^tvattutvad I. *) bidaip cen uatva I. 

*) fftnta^ fivo U. ') «vun oqikAM M. vedai[8ha in 18. 

*) wobei jedücli 17 frei, olme Zmats, «nflgeht. 
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weise bemerke ich iiocb, dais die Zusätze in 4 — (j. zu- 
D&obst ganz dieeelbea aiad, die siob auch io §. 1 dem eni- 
qureclienden Abfichniite der Mln^^ikyop. gegenAber m^ 
finden, also die Bezeichnung der drei pada je als catur- 
4t man und die fiinzufdguog der Namen vi^va, hirai^- 
yagarbha, tpvara: die sonstigen Zutbaten sodann be- 
stehen in der Bezeichnung den a, u, m je als catürüpa, 
viergestaltig, und in der Au£säUung dieser vier rüpa je als 
stbfkla crassom, sükehma subtile, vtjasemen, s&kshin 
testiSf welche Eigenschaften sich in einem jeden von ihnen, 
gerade wie im brahman selbst, direkt Torfinden sollen, — 
Die Abschnitte 7^16. zer&Uen in ewei Gruppen: die erste, 
7—12.9 bandelt von der vierten (nicht völligen, nur halben) 
mätrÄ) respw der vierten ibr entsprechenden Stufe des 4tman^ 
die zwäte dagegen ^) Ton dem oiakara im Ganzen und sei* 
ner Einheit mit dem utman. 

7. »In das Maais des nicht eine (ganze) M ore zäh- 
lenden (vierten Theiles des omk&ra, s. 17.) flQge man 
säxnmtliche Moren ein^). — b. Der vierte (Fufs des ät- 
man) ist der gewaltige Herr; er ist von selbst leuchtend, 
von selbst Herr, von selbst strahlend, und zwar viertheilig, 
weil**) eingewebt (ota), einwilligend (? sich hingebend? anu- 
jnAtar), Bejahung (? £rlanbnifs? anujn4), ohne Wechsel 



Dach Aaqattil (p. 418) b«dent«t fluniiw^ in 5: fimilis Brtlmi. 

Abschnitt 16 ist nur einleitend für 17, wie 1, 11 fllr 12. 
M d. i. man wisse sie darin enthalten. An -j u o t i l's Uebersotxung: „et 
4uici(|uid m tribus (et) dimidiata litera rov pranuu est, totum haec in un&, 
«ni (singula) litterl rov pnnou eat* atimint sb 3, 6., und A. liaAe sich auch 
hier so ISuaen. Die Lesart von I. aber scheint mir hier den Tomg zu ver- 
dienen, pratimätrah im Sinne von m&trA^ mfttrAlll iat indeüen allerdings ein 
«ehr eigen thümlicher Ausdruck. 

Die ausführliche Erörterung hievon s. unten in §. 8, 1 — 15. 9,83. 
ota eingewebt» verwebt, mit den All, findet eidi mr Beaeidmung des Ter- 
htttnieaee dea fttman gnr Welt anent im {kt. Br. 14, 6, 6, Iff. 8, 8 ff. 
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(«▼ikalpa): — 9. denn eingewebt (in onne ingretsas) ist 
dieser atmao, gleich wie dieses All zur Zeit des Endes 
mit 6ßa Gestalten (?) der Zeit, des Feoers, der Sonne — 
10. Denu einwilligend (? donom faciens) ist dieser kt" 
man, er giebt und zeigt sich selbst diesem All, und macht 
dieses All su sich selbst, gleichwie die Sonne das Dun- 
kel: — 11. Denn rein aus Bejahung (? scientia perpetua 
cum doctrina pura) bestehend ist dieser ätmau, Geist-ge- 
staltet allein, glnchwie das Feuer, wenn es das Brennbare 
verbrannt hat: — 12 denu ohne Wechsel ist dieser at- 
man, weil er für Wort und Sinnen nicht zu erreichen ist. -r- 
13» Geistgestahet, vieigestaltet ist (auch) der omklbra: Tierge- 
staltet nämlich ist dieser oinkdra : durch seine vier Gestalten 
als eingewebt, einwilligend, Bejahung, ohne Wedisel ist er 
&tnian (selbst). — 14. Denn dieses All besteht aus Namen 
und Gestalt^), weil es aus 4 Theilen besteht^) und geistge- 
staltet, eingewebt, eiDwilligend, Bejahung, ohne Wechsel 



quemadinoilum is tempore finis mundi illud ens mors et ignis 
•t Bol faetnm enin ndiia suis in oronera locnm venit Anqu., dazn dis ]^ote: 
in ultimo mandi fine, omnia igne conflagrata, ipso Ente supremo psrflisa« 
penetrata, ip«»am roddita. In der That ist das Gleichnifs des Textes fcbcn«o 
wie die Angaben im Eingange der Maitrüya^i-Upan.) wohl auf die besonders 
b«t d«n Buddhisten entwickelte Yorstellnng von den periodischen Welt* 
s erst drangen durch Feuer etc., s. 3, 6.7, 18. MBhfir. 3, 14809 (jmgAn- 
takäle samprApte kRlüc'nJr duhatc jagat)., und vgl. noch yugänta Ath. Par. 
,«>2, 23. 36. 54, 66 (caturyii^-anto). 26. 74, 13 (kalp&nte)*., Ilardy Mnmnl 
of BuUdhiüüi pag. 2811., zu beziehen. Ist diese letztere Vorstellung abcnd- 
Uindieehen UrBpronges (vgl. die ittTtv^ome des Herakleltos nnd s. Bohlen 
Indien 1, 220. 21. \yindischmann Zor. Stud. pag. 259), oder umgekehrt 
im Abend! :inM<' aus Indien entlehnt? Ersteres scheint mir das bei weitem 
WahrscheinUchere. 

diis ist noch eine «Ite Bsmmiscenz» a. ^atap. Br. 14, 4, 2, ib. 11, 2, 
S, 8^6. disse Stnd.3, 188. 88. Anqnetil flbevsstit: bie totos anndnsl 
qnod nomen et ßgnra est, oninis, Itmn est. Die Textworte Isassn indefs 
diese Uebersetzung nicht zu. 

') ? mir nicht recht klar, was dies bedeuten soll. Anquetil's hier 
gemde xianlidi diffiiss Umsohreibnng (pag. 420) lantet: [ex illo] quod 8tmn 
ctiam quatuür divisio(nee) est et pranon etiam quatuor divisio(nes) est. Aehn- 
Uch bedeutet tiirSyn anch in 6, 2: „ans vier Theilen bestshend". 
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ist: — 15. denn dieses All ist ohne Wechsel in seinen Ge- 
stalten, darin ist keine irgend welche Spaltuug.^ 

Speciminis canssa habe ich diese Abschnitte in eitenso 
übersetzt, glaube mich aber in der Folge dessen Überheben 
und mit einer Inhaltsangabe begnügen zu können. Der 
mystische Tiefsinn wird zum wochernden Unsinn, den zweimal 
vollständig mitzuthcilen Raumverschwendung sein würde. 

18. esha viro uarasiuben^ 'nuähtubha^) mantra- 
rftjena tunyam vidyäd, esha hy atm&nam prak&^yati, sar- 
vasamharasamui tliah paribhavasahah jirabhur vyaptali -) sa- 
dc^valo^) Vidy4karyabina^ *) svatmabandhabarah sarvada 
dyaitarahita anandarftpa^ sairädhlshthanasamnatro nir- 
astii- vidya-tamo-moho 'ham eveti, tasroad ") evam evemani 
Mm^"*«» param brahm4 'nusajjidadbyad esha viro nrisijfiha 

eva II 2 II drittyt^k kha94«^ || 

Dieser Absclinitt setzt die Verheifsungen des vorher- 
gehenden Abschnittes 17 für die richtige Kenutnifs des tu- 
riya weiter fort, nennt znnftchst als geeignetes Mittel dazu 
die an narasiiiba gerichtete mystische auuslitubh -Formel, 
den König alier dergl. Formeln, und schildert darauf die 
gewaltige Hoheit des die E«inheit des 4tman und des brah- 
man Erkennenden, denselben geradezu als urisiüha selbst 
bezeichnend. Wir werden damit aus dem esoterischen, ve- 
dftntischen Gebiete der bisherigen Darstellung auf den exo- 
terischen, sektarischen Yoga-Boden, dem unsere Upaui- 
shad erwachsen ist, hinübergeführt Der närasinha mantra- 



0. AI., ob "iiiuh(QbheDft9 1., vAptah A. 

•) sadojvalo AI. Die Worte von hiw an bis 'ham eveti kehren in dem 
BImottaratap. 3, 9 ip. 38S— 9) wieder. *) 'vidyfttatkAiya" Kimott. 

*) 80 A., "nah 1. 

*) mau erwartet tasmäd ya(^i). SoAnquetil: qui^quis haue veritatem 
aeit| ia ipM in «eipsain ingreditor. 
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raja ist die oben im ersten Tlieile so ausführlich behan- 
delte Credo -iformel. 

§. a. 

1. tasya ha vai praaavasya yä pürv4 maträ sa pra- 
thamah pädo bharati, dvitty^ dvitlyah^), trit£y& triCt- 
yap"^), caturtho Uä*)-'iiujn;Ur-anujna-Vikalparüpä, tayii tu- 
riyam caturatmanam aovisbya caturtbapidena ca taya ca 
turiyen& 'nudtitayan graset *) \ 2. tasya ha t& etMya pra- 
navasya ya pürva matra prithivy akarah sa rigbhir rig- 
▼edo brahmä yasavo gäyatri g&rhapatyah, 8& pratba- 
03 ah p^do bhavati, bhavati ea sarresbu pAdesbii catnr&tmÄ 
sthülasükshmavijasaksbibhir | 3. di^itiyä 'ntariksham sa ^) 
ak4rah, aayajarbhir yajurvedo Tiahnü^) rudria triabtab 
dakshinägnih, %k dvitiyah pado bfaavati, bhavati ca sarve- 
sbu padeshu caturatnia stbü^'bhis | 4. tritiya dyauh sa 
mak&rah, sa sämabbih s&mavedo radra aditya*) jagaty 
fthavaniyah sä tritiyab pädo bhavati, bhavati ca.... ^slÜcshi- 
bhir { 5. yä 'vasäne 'sya caturtby ardhamatra sa soma- 
loka omkÄrah *^), so 'tbarvanair mantrair atharva* 
▼edah samvartako *gnir marnto virAd ekarisfair bbfts- 
vati smritÄ sa caturthali pädo bhavati, bhavati ca.... ®8a- 
ksbibbir | 6. mto4iii4tr^ ^"^j pratim4tr&h kntvo'tA^^W 
jn&tr-anojnft-Vikalparupam cintayan grasej jno'mntohu- 
tasaipviktab ^uddhab samvishto uirvigbna(h) { 

Fortsetzung der Identifikation der vier pÄda des 4t- 

1) ??d7itiyM7a AL *) ??t|itiya8ya AI. *) nSmUdi 

') so A., *tayana vasat« I. •) ak&ra A. 

«j sa fehlt P. (purvatäp. 2, 2). viahnü AL und P. 

•) fehlt P. ») rudra dil^vä AIP. 

*k«m (mit m) oi|i* L: ob «tw« ^ko V^^ära^? ». obMi p. 90 nnd 
HBten Absatz 12. i>) ! so AIP. 

* *^) 80 AIP. ? BO A., blos m&trÄ^ I., vgl. 2, 7. 

d.i. kritvä ot4^ graseto 1. saip^uktat^ I. 
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man mit den vier (3^) Moren des omkära. Die in 2 — 5. 
vorliegende Aufz&hluog der emem jeden dieser Viertel epe» 
ciell entsprechenden Welten, Veda, Götter, Götter» 
klasscD, Metra, Feuer ist aus dem ersten Theil der 
üpan. (Ton 2, 2, 1—4, s. ob. p« 69. 90) faerfibergenomnien, je 
nnter HinznfUguug des Refrains: bhavati ca.... ^sAkshibbih. 
Es erscheiot darin (s. auch 9. und 14.) die Göttertrias brali- 
man, viabna, rudra^), denen sieh als vierter saipvar- 
tako ^gnih, ignis quaütas potentiae, quod evanidnm fa- 
ciens omue id est, d. i. also wohl das die Welt zerstö- 
rende Feuer*), anscblieTst. ^Als viertes Metrum erseheint 
die Tir&j, als viertes Feuer ekarishih, was Anqnetil durch 
6 Brahm unicus übersetzt, während er es zu Pra^nop. 2, 7 
(s. diese Stud. 1, 44ß) mit ignie magnus, color naturalis to* 
tius mundi wiedergiebt, was auch hier jedenfalls besser 
paist. — In ü. folgt die ziemlich schwülstig ausgedrückte 
Angabe (vergl. 2, 7), dafs jede More des omk&ra die an* 
(lern vier Moren in sich enthalte, wodurch derselbe somit 
seinem Umfange nach um das Vierfache (bis auf 16 Mo- 
ren) vermehrt wird. So nach An qu etil: et inquovisnno 
matraii toi pranou qiiatiior matra biait, et in quovis uuo 
pede rov aima quatuor divisiones sunt; quod, quisque qui- 
cnnque sezdecim fiant. Und daran schliefst sich sodann 
die auch in 1. bereits vorliegende Auilorderung durch die 
richtige JSrkenntnifs diese sämmtlichen m&tr&, nebst den 
entsprechenden pMa des Mman , ssu verschlingen, d.i. 

Die fthnliohe AofidÜilmig in der Praimvopanishad («. oben pag. 49) 
Iwt noch die alte Göttertrias agni, vijn» sSvyft und etndia alt Tierten, steht 
somit weit altertliümlicher ila. 

nicht vi^'^' §• ^) ^» ^^^^ immerbiu docIi ein alterlhümlicherer 
Name. la 9, 10 haben wir daAlr i^üua. 

*) eo 2, 9. Iiaikftv4. Pur. 47, 11. Wilson hat mir die Bedentoiig sob- 
nuurine fire, dagegen für ss^Tarta die Bodsntimg destmction of die nnivecse. 
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in se ipso annihilatum zu machen: ein Bild, welches, dem 
i^varagräsa in 1, 12 entsprechend, wie dieser auf der die 
Upaniahad durchziehenden Identifikation der Allseele — 
und dir mit dieser sich eins, als in ihr ansehend wissen- 
den Einzelseele — mit der nrisinha-Form VishnuV beruht. 
Wer dies vermag , ist weise, unsterblich, hat alle Indivi- 
dualität geopfert (hutasaniviktah, omnes volitiones suas in 
ignem cognitiouis rot; atma ut projecit, urere facitj, ist rein, 
ewig ruhend (samvisfatah, Semper k rlj dormire cum quiete 
in Tfo atina experrectus neu tiat), frei (nirvighnah, sine 
cogitatiooe super venientel). 

7. imam asumyameni 'nubbiiyc, 'he 'dam sarvam sri- 
shtva suprapancahino 'tha sakalah sädliaro ^mritamajap ca- 
tur4tm4 sarvamaya^ catur^tma ^) | S. 'tha mahäpithe sa- 
pariv^am tarn etam catnhsaptätm&nam catur4tm&nam mft- 
iagräv agnirüpam prayavain saiudadbyat | 9. saptatmanani 
oaturatmänam a k ä ram brahmänam^) n4bhau | i 0. sapta- 
tm&nam cat.^) ukäram vishnum hridaye { 11. sapt&t. cat. 
luakaram rudram bbrüinadhye | 12. saptdt. cat. catuii- 
8apt4tm4najn cat oxnkäram^) sarvepvaram dvädap^nte | 13. 
saptat. cat. catubsapt&tm^am ^) cat. ftnandätmAmritarü- 
pani''') pranavam shuda^aute | 14. 'thäuaudamritenait^n^ 
caturdhi sampüjya, tathä brahm4nam eva vishnum eva ^) 
rudram eva, vibbaktaäs trin evÄ, Vibhaktäns trfn eva, lin- 
garüpau eva ca sanipiijyo, 'pabarai^ caturdha 'py aiifigau 
samhritya^), tejasä ^ariratrayam samvy&pya, tadadhisbthÄ- 

>) sarv. cat. fehlt L *) bnhmApAin bis hridtye saptttmAiuim fehlt I. 

') fehlt A. ob etwa aqikürain zu lesen? s. p. 1S8 not. 10. 

^) statt dvud. 8. cat. calii^a. hat J. : dv&da<;avalair ätmAiuiin. 

•) ? " mf itan»rüpam AI. ') I., v. eva lelilt A. 

? eatnrdhftthaliipgRu (mit virftma) A., pahfirftitQdväyaliipgät (mit vU 
rftm«) tsup (Hats iUr ein akshara) vya I., haec qaaAque quatuor cnm cogi 
tatione repraeaententiva evanida (annihiiata) at scivit, Anqa. (p.4S4). 
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nam atmänam sauijvalya, tat teja atniacaitaiiyariipam balaiu 
aTashtabhja, gunair aikyain samp^ja, mah^thüiam ma- 
häsükshme') iDabAsüksbmam mahäkftrane ca sambritja, 
trabhir ota>'DujDatr-aDujDä- vikalparüpam cintayan graset 
II 3 II triUj^al» kha94ab || 

Eine entseteltcb scbwOlstige weitere Ausföhninsr der 
Einheit des ätmao mit dem omkara, und der Art und 
Weise, wie man denelben tbeilbaftig zq werden hat. 

7. „In diesen (mit dem omkära identischen Titman) 
durch Athemeinhalt sich vertieieud, alles dies (was da) hier 
(ist, aQ» nick?) eatlaBaend, gSozlich frei von EnA&ltang 
(wisse er sich als) vollständig (eins mit dem All, ipse om- 
nis [resj factus), als universal (omne aequale [parj soiat: ob 
sÄdb&rano zti lesen aos Unsterbltcbem bestehend (forma 
vitae aeternae), als die 4 Formen (des ätman, nämiich sthüla, 
sükshma, y^ja und saksbin Anqu.) in sich enthaltend) eins 
mit dem All, als die 4 Eigenschaften (des omk/ira, ota, ann* 
jnätar, anujnä, avikalpa Anqu.) in sich enthaltend, — 8. Und 
zwar möge er sich diesen pranava sammt allen seinen Ei- 
genschaften (qualitafibns, parivAra), den mit viermal sieben 
Formen^) versehenen, den viergetheilteu ^), den von der 
Wnrzel bis zur Spitze^) feuergestaltigen, als im „grofsen 
Sitze ^ (super ro infra cordis) befindlich ▼erstellen: ^ 9. 
den siebentormigen , vicrgetheilten ^) a-Laut Brahman 
nämlich im Nabd, — 10. den s. a-Lant Vishnn im 
Herzen, — 11. den s. m-Laut Bndra zwischen den 



M ftMt I. 

^) nämlich den in 2 — 5 aufgezählten je vier Laaten, Wdtan, Ved«, 

Qöttern, Götterordnungpn , Metren, Fenem* 
3) quod quatuor m&tra habet. 

**) mOlftgran, ein adverhieller Akkueativ? voher aber das MaaflnUniim? 
weil jede Ifore naeb 6. die andern vier Moren in ticb entfallt. <. 
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Brauen. — 12. den s.v. viermalsiebenformigen vicrgetlieil- 
ten oi|i-Laat^) Aliherrscher am Ende der zwölf (di i. 
der in u, m in Folge von 6. enthaltenen 12 Moren? in<- 
ter duo superciiia [et mediumj cerebri Anqu.), — 13. den 
8. V.') viennalsiebenformigen ▼iergetheiHen Wonneseeiiachen, 
unsterblich gestaltigen (ganzen) pranaya am Ende der 
16 (Moren? in medio cerebri Anqu.) — 14. Darauf ver- 
mittelst des in Wonne unsterbliclien (ganzen pranava) jene 
(«nselnen vier Theile desselben) vier&ch anbetond, — ebenso 
deu Brahman, den Vishiiu, den Rudra, alle drei ge- 
theilt sowohl wie angetheilt, mit Attributen gestaltet, an* 
betend — sie sodann mit Jnb^ (?F) trotz vierfibeher Thei- 
long als attributlos zusammenfassend — , mit Glanz die 
drei X^eiber (s. oben 1,4., crassnm, subtile, sashuptiAn^ 
quetii) erfiülend — den in ihnen hansenden fttmaa ent- 
flammend — , jeneij Glanz als die die geistige Form der 
Sede bildende Kraü festhaltend — (dadurch die vdUige) 
Einheit mit den Eigenschaften (3 gona) hervorbringend (om- 
nes quaiitates suas cum tribus corporibus suis unum ut ef- 
feeii) das Hochgrobe (Pri^äpati Anqu.) im Hochfei- 
nen, das Hochfeine (Hiranyagarbha Anqu.) im llochur- 
sftchlichen (dem Absoluten) zusammenfassend — , verschlinge 
er (absorbeat, den oip-gestaltigeo ftlmaa), ihn mit Hfllfe 
der (vier) nuitra (in seinen vier Stadien) als eingewebt, 
einwilligend, Bejahung, ohne Wechsel erkennend.*' 

' ) resp. etwa „aqi-Laiif:" 'r* ;\!« Rf^piclmung des aniisvara, rcsp, nSda. 
Denn hierunter tat nach Au quetii die vierte (halbe) maträ, welche zugleich 
alle die andtm in aidi ütüd, mid dahtr «neb noch als 4X7 formig baieich- 
a«t wird» xn vei»t«]i«ii (wSlureiid unter dem pra^AT» in IS dlMn der g«nse 
Oi|lUyra als solcher gemeint hi). 

") Diese beiden Beiwörter fehlen bei Ampi etil, und wohl mit Recht, 
da sie nur für die einzelnen vier Theile des pra^ava, nicht aher fiir deu 
gMMca prayaT» telbit, ddi tigMO. 8. aneh dte frailicii eotnple LtMXt 
von I. 
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§. 4. 

1. tain v4 etam 4tm&nain param^) brahiiioi{ik4rftin^) 
turlyolnkarftgraTidyotam *) aDtt8htobb& iiatY& *) prasadyom^) 
iti sambrit^a 'bam ity aDU8aiiida(]liyckl | 2. athainam evä- 
tm&nam param ^} brahmoisik&raiii^) turijoqikÄrÄgraTidjotam 
ek&da^Mmftnam fttrotoam narasinhen^ ^nnsamdadhyad ^) | 
3. athainam evaimanam param ^) brahruomkarain tunyom- 
käragravidjotam pranayena 8aipci(ii)ty& 'miab(abb4 sac- 
ddlüaandapArnätmasu navätmakain saecidAnandapftraA- 
tmanam paramatmanain param brabma »ambhavyä 'ham 
Hj fttniftiiam &d&ya iDaiia8& brabmanaikikuryÄdi anushtu* 
bhmva Tai* | 4 'alia u era nrisiftha, esha hi^^) nBiYW* 
tra sarvada sarvätmä, orieinbo 'saa parame^varo, ^sau 
hi sarvatra sanradÄ sarr&tmä san aarram atti, Drisinba 
evaisba^^)^ esba eva turiya | 5. esha hy evogra, esba 
eva vlra, e. e. xnabiD, e. e. yishnur, e. e. jvalaiiD, e. 
e. sarvatomakba, e. el npaiAka^ e« e. bhtehana, e. 
e. bhadra, e. c. mrity umrilyur, e. e. oiimamy, e. 
eva'bam I 6. eva^ yogärü^o brabmauy eva 'nuabtu- 
bbam saipdadhy&t oifkkn iti | 7« tad etaa ^lokaa bha- 
Tatal^: 



1) ?? Stmanam pararoaip I., Snandask panuDa«^ A. 

AIm vgl. oben die Verschmelzung von finalem a mit dem o von ota 
zn 0. ') so AI., wie eben. *) niyn&tH L *) so AI., wie eben. 
A., panmaoii L 

^) brahmo sai|icuvya ("hroa aanbliftvyä!) *ham ity fitm&nam &dightkAi- 

t$m (fii^riyomkanun ' ) I., -wohl eine Dcnterologie, aus 8 herUbergrkontnu-n. 

) miTiisiniiani iiatvom iti "amlKirami aiUTnm" I. ) paraniani AI. 

* °) äthanam cvaUnänam atmtmu paraiuam braiimoipkära turiyoipk&rajokft- 

«») sacc. nav. ielhUt L, wohl mitBacht AnquetiTs Text wiederholte 
hier das eku<laoätmAnaBi ans 2., das er hier ww dort durrh r quod undecim 
voees habet, erklärt. pammam I. ''bhaiva va eaba I. 

>«) I., aaha M «dilt A. >•) aiÄliA L 

1 •) ? «vaifcab A., «vekala L • ') m L 
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8. samstabliya sinhain') svasutän guuarddhan sam- 
jojja ^ri&gair mhabbasya hatva | miyäxa spharaatim asa- 
tiin uipidya^), sambhaksliya sinhena sa esha vtrah || 

9. ^riiigaprotän pada^) sprishtva hatvä tan agrasat sva- 
yam | natvä Uba bahadha drishtv^ nrisinhah srayam 

Udbabbäy *) iti || 4 || eatnrtha^ khaad«^ || 

Enthielt schon der zweite §. ia Absatz 18. (s. ob. p. 137) 
eine Heranziebang der eektarischeo, die iin8inba*Form Visb» 
nu^s verberrltcbeaden annsbtubh- Formel, so wird dieselbe 
nunmehr in §. 4 ff. ein integrirender Tbeil der Darstelhmg. 
Sie dient nftmlicb als Mittel zar ricbtigen ErkenntnÜs^) der 
Einheit des brahman, des omkftra und des leb (aham), 
und die elf Worte aus deueii sie besteht®) gelten sämmt^ 
lieb als das Wesen des daher (in 2.) als elftheilig bese«)b- 
neten atman markirend. In der That sind darunter neun ^) 
Wörter, die wirklich diese Absicht haben: wenn aber das- 
selbe auch von dem Terbum finitnm nam&mi und dem Pro- 
noiu. abam (zusammen ^ich neige niicb'*) ausgesagt wird 
60 ist dies eben eine reine Spielerei, nach Art der mit den 
verschiedenen Moren des Lautes om getriebenen dgl. — Zur 
Bekräftigung und Erklärung der in der Fuimcl vorliegen- 
den Bezeichnung des Alles in sich absorbirenden höchsten 



> ) npsinhain I. ' ) d. i. gava-fiddhAo. -~ gn^ardvAa A. 
*) ? Anqu., yaeyüm AI. 

*) sphnrantinftsat&Dit^pidya I. ') ? *ttn apadia tlnpadan A. 

^) udvobhavati I., babhu | iti )| 4 || A. 

^) Die Sfeigerunp; der drei Abschnitte 1 — 3 ist mir allerdinga im Ein» 
zelaen nio]it klar. Auch der Text selbst ist ja mehrfach unsicher. 

*) Bei der TheiluDg des Akkusativs mah&vish^nm in seine beiden Be- 
Btandtheile, wie sie hier und im Folgend«! Torgenommen wird, aind es abri« 
gens zwölf Wörter. Im pftiratAp. aber (2, 4, 5, ob. p. 93) werden anadxllek- 
lich nur elf Wörter (mahävishnu nur ab ein Wort) anerkannt: ebeneo Mltth 
liier, eben in Absatz 2. ^) resp. zehn, s. eben. 

in 6, 2 werden beide eagar, ganz ebeneo wie die ttbrigen W5rter, 
aneb mit dem a privans versehen I 
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Wesens und der damit sich identisch wissenden £inzelBeele 

als nrisinha, Mann-Löwe, dienen die beiden in 8.9 auf- 
geführten doppelsiuoigen, mystiscbea Verse: 

8* »Wer da den Löwen (den ätman) feststemmt, so* 
dann die eignen Söhne (die Sinne Anqn.) mit Stricken 
(den drei Eigeoscbaflen des sattvam, rajas, tamas) gefe- 
stigt ^) zusammenkoppelt ond mit den Hörnern des Stieres 
(deii Upaiiishad des Veda Anqu.) durchbohrt, daraui die 
zackende, unwahre maja (die Mutter der Sinne Anqn.) 
niederdrückt, nnd durch den Löwen yenefaren Iflist*) . — 
der ist ein Held.* 

9. «Er (der atman) spieiste sie (die Sinne Anqu.) auf 
die Börner, trat sie mit dem Fnise, tödtete nnd yeisohlang 
sie dann selbst. | (De m atmau) sich neigend und in man- 
nichfacher Weise ihn erschauend ^) ^steht man selbst als 
Mann*Löwe.* 

Da es sich in ij. oÜ'eubar um „Ilurner" des Löwen selbst 
handelt, so wird er wohl auch in 8. unter dem ,| Stiere^ 
zu verstehen sein (nicht der Veda, wieAnquetil hier wie 
dort augiebt) : es handelt sich somit um einen stierköpfigen 
Löwen, oder, da derselbe gleichseitig auch als „Mann- 
Löwe* bezeichnet ist, wohl um einen Löwen mit Men- 
schenantlitz, aber Stierbörnern Das Menschen- 



') fiddha „gefordert, gedeihend*» maf« hier wohl im Sinne von baddh« 
•gefestigt" verstanden werden. 

*) sollte eigentlidi MinbliakshtTya eein, -was aber nicht smn Metnm pas- 
sen -H'Urde: da dw L8we ttllrigens hier sowohl die Allseclc, nls die Eiuzelp 

seele, da^ • i^onf» Selbst, reprtlspnf irt. <i IMst sich auch das einfache Verbum 

als an seiuem Tlatze seiend vertheidigen : jor maia fitma leoni devoran- * 

dum praebeat Anqn. 

*) Semper ipso hoc modo seiat, quod, Ule fttnuiV leo deomum ferena 
^0 eum. 

*) wie denn z. B. die Miniaturen in der Hdschr. des Devimäh&tmya das 
menschliche Antlitz der von der Durgä bekämpften Dämonen stets mit Stier- 

10 
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anilite will Ireilidi su der Art und Weise der Thätigkeit, 

die dem nrisinha hier zugewiesen wird, nicht besonders 
passen: indessen so genau dari' man es ja bei all dgL Sym« 
holen ftberhaupt nicht nehmen. 

§. 6. 

1. athaisha evk 'k&ra &{ytatam&Ttlis Ätmany eva nri- 

siiihc brahiDaiii vartata, esha hj eväptatama, csha hi sä^ 
kshjr, esha bi9varo, 'tah sarvagato, na hidai{i sarvam 
esha bi T^Aptatama, idam sarrain yad ajam AtmA mftylr 
matram | 2. esha evogra esha hi vyaptatama -^j, esha eva 
vtra esha hi vy«, esha eva mahan esha hi vy., esha eva 
vishnur»*., e« e« jvalann...*), e. e. sarTatomukha.*., 
e. e. nri siüha . . . , e. e. bbishana . . e. e. bhadra..., 
e. e. mjrityumritynr • . e. e. nam4niy..., e^ha evÄ 
^ham... I 3« ätmaiva nrisiiiho devo brabma bhavatiya 
evam veda, so 'kamo nihkaina äptakama atmakauio, ua 
tasya prln4 utkrAmanty atraiva samavanSyante, brahmaiva 
aan brafamA 'pyety | 

4. athaisha evo'kara utkrishtatamartha atmany eva 
nriai&he brahmani Tartate, tasm&d esha satyaayarüpo, na 
hy anyad asty ^) ameyam aa&tniaprakA^am esha bi svapra- 
kÄpo ^sango, 'nyan na vikshata, atmato nä 'nyatra praptir, 
AtmamAtram by etad utkrishtam | ö. esha evogra esha 
hy evotkrishta, esha eva vtra esba hy evotkrishta • . . . 



hörnern versehen darstellen, anch da wo der übrige Leib der eines Thierei 
ist (s. aof der UimatareiUftliel im Yen. der Berl. S. H. du Bild su DerimAh. 
3, 27—82)- 

*) ff M AI., praeter id qnidquam iwn est Anqo., es ist somit wohl, 
M* 7, 5, nirAtmakam hhuramfllgeo. 

so I.. T^ha hy cvaptatama A. (im Folgenden aber wie I.)- 
^) dieser Absatz fehlt in L d. i. eva aklral^. 

^ ) asti A. 



Digitized by Google 



147 



wie 2.^) hi» eeha ev& 'ham eslia hy evotkrishtas | 6. ta- 

8mad atmaiiam evaivain jaoiyad | 7. wi@ 3. j 

8. athaisha eva mak&ro maliikyibbütyartha Atmany 
eva nrisinhe de^e pare brahmani variate, tasmftd ayam 
aipo ^) 'bbiuaarüpah ^) svaprakä^o brabmaiva vyaptatama *) 
iilknahtatama, etad eva brabmä 'pi sarvajoam mab&mftyam 
mabftvibbüty | 9. etad evogram ^) etad dhi mah&TibbAty, 

e. e. mabad^) etad dhi m wie 2. und 5.') bis etad 

eT4'bam etad dbi inah&vibbüti | 10. tasmäd^) akuroka^ 
r&bby&m imani fttmdnaiii &ptatamam ntkrishtatamam, cinmfip 
tram sarvadrasbtaram sarvasakäbinaiu sarvagräsam sarva- 
premftspadani, saccidftaaiidam^tram ekaraeam, purato^) 'em&t 
sar^asinAt suvibb&tam aoYitbya, '^ptatamam utkrisbtatamam 
cioiuatram mabavibbütixp saccidanandamatram ekarasam 
param eva Iwahina makdrena jantyad | 11. wie 3. u» 
apyeti- | 12. 'ti ba prajftpatir uvAca|| 5||pafieftmft^ kiianda^ || 
Noobmalige überaus adiwülstige Identificiruog der drei 
Moren de« oipkfirai a, u, mit dem Htman, und zwar 
tlieila mit den dureh die (elf resp.) zwölf Worte der nri- 
siuba-Formel markirteo Eigenscbaften desselben, tbeiis mit 
sooetigen sdne Allheit, Geistigkeit eto. au schildern be- 
stimmten Beiwörtern, wie sie der Vedftnta-Katecbismus dar- 
bietet (und wie sie in §§. 2. 6. sieb in gleicber Weise vor- 

80 nach Anqnetil; in AI. fehlen indessen, dnrcb Fehler des Schrei- 
bers, die Absätze für jvalan, sarvatomukba, nfisiaha, in T. ilberdem auch die 
lUr vira und ▼isb^n. ? AI., et qaidquam unicnm non habet Auqu. 

' ') 'bhiniui^ svarupa^ I. prima m., et a rt^ fttna fignra ejus separata 
non ett ? so I. pr. m., brahmaiv&py &putam» L mc. ni. A. 

') etad eva vishnur !.(!"). •) I., mahän A. 

') so Anquetil, in A. fehlt aber Alles bis auf bhadram: in 1. üudet 
sich vish^ur, jvalat, bhisha^am, bhadraui, lufityuinjrityur, nam&my, es fehlt 
thtt mry^makhMm und arisinb«. 

*) ao A., *VbJity «tofim&d I. purato bis ekarasam fehlt I. 

' miT da(k hier YOt brahma (naoh dava^) noeh der 2naats panun evjt 
eingefugt ist. 

10* 
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finden. Dazu nach Absolvifong jeder einzelnen More die 

Verherrlichung dessen, der also weife: er wird dadurch 
selbst zum atman, nrisinha, höchsten brahman, aller Wün- 
sche ledig, alle Wfinsche erreicht habend: seine Lebens- 
geister schwinden ihm nicht, sondern gehen ganz daiiu auf: 
(so 9 lebend schon,) selbst brahman seiend, geht er in das 
brahman ein. — Der Schlofssatz in 12. ,,80 sprach Praj&* 
pati^ schliefst sich an die Einleituugsworte von §. 1 an, und 
markirt somit die §§. 1-5 als einen zosammengehörigeo 
Abschnitt. 

§. 6. 

1. te deY& imam 4tmÄnai|i jn&tam aichans, t&n hft "sa- 
rah päpmä parijagräsa, ta aikshanta; hantainam ftsuram 
päpmänam parijagrasameti ^) | 2. tarn evomkaragravidyo- 
itofL turiyatnriyam^) 4tm4nam agram anagram yfram avt- 
ram mahftntam amah&ntam vishnum avishnum jvalan- 
tarn ajvalaatam sarvatomukham as. nrisinham an. 
bhishanam abh. bhadram abh. mf ityumfityam am. 
•namftmy anam&my ah am anaham nrisifibAnnshtubhaiva 
bubudhire | 3. tebhyo ha 'sav asurah päpmä eaccidä- 
nandaghanam jyotir abhayat | 4 tasmÄd apakyakashAp 
yam") imam evomkärägraTidyotam tttrfyfttmtyam Atm&nani 
nrisinhanushtubhaiva janiyät, tasyA, 'hä ^'surah^) päpma sac- 
cid&nandaghanam jyotir bhavati | 5. te devÄ jyotisha utti- 
ttrshavo *) dvittyad bhayam eva pa^yanta imam evomkärä- 
gravidyotana turiyäturiyam ätmanam nrisinhanushtubha 'nv- 
ishya pranavenai Vai 'tasminn era sthitis | 6. tebhyas 

? coDjic, als Imperat, Intensiv! : jagr&s&ma iti A., jagr&sftma iti I. 
^) taiflytttariyam A. 

'1 ? ayapakvaka* A. apakvaka* I. Am liebsten Utoe iöh «p«2k«ka*: 
in der That sind ja nka und kva leicht zu venrechselii. 
*) 8ura A. ") jyotisamutitt" A. 
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jyotir asya sarvasya piirata^ suvibhitam advaitam acint- 

yam alingam svaprakä^am äoandaghanam ^ünyam abha<^ 
vad I 7. evaiiivit svapraka^am ^) param eva brabma bha^ 
vati I 8* te devih putraiahanäyä^ ca vittaishan^yä^ ca*) 
lokaishanayaf; ca saeädhanebbyo °) vyutthaya, nirahamkM 
nirägara^) nishparigraba apikbi ayajuopavitä, andba ba- 
dbir& mugdhih klibä müki unmattä iva parivartamänftb, 
^nik d&iit4 uparatib titiksbavah samähita, atmarataya ätma- 
krida atmamitbuDa aimaoaDda^, pranavam eva paramam 
brahmi "tmaprakS^am ^ünyam*) j&nantas tatraiva pari- 
samaptäs | 9. tasm&d dev&niftm yratam ftcarann oink&re 
pare brabmani paryavadito bbavet, ea atmanaivManaiiaiii 
paramam brabma pa^yatt | 10. tad esba plokah: 

pringe ca ^ringam saniyojya sinbain 9ringe8bu yojayet | 
9rmgabbyäm ^nügam abadhya trayo deva upasata iti || 6 || 

Auch das Böse ist nur eine Form des atman und wird 
vermittelst der einzelnen Tbeile der nrisiübanusbtubh und 
des pranava erkannt als „finalemeot absorbe dans la In- 
miere divine, oü il rentre dans runite supreme, tombeau 
de la dualite« (d^Eckstein a.a.O. Nov. 184b p. 480). — 
Die hier vorliegende Personifikation des PÄpman „Bdeen^ 
als eines äsura ist ftbrigens eine etwas auffällige Erschei- 
nung: sie erinnert an die buddhistische Vorstellung von dem 
mÄra, die man ihrerseits auf Entlehnung aus Persien zu- 
rückzuführen versuulit bat. Es werden ja indessen auch in 
den Brahmana schon verschiedene Wesen als päpman in- 
dividualisirt, so der Tod (mrityn) Qftakh. Br. 21, i. paftap. 



? eTupcitevft* I. evaip vi^ra* A. *) vitt. ca fehlt I. 

«) ? «miMli* I. nirtUM L •) füny« A. pr. m. 
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14, 4, 3, 84, ebenso vritra (^at. 6, 2, 2, 19. 9, Stj 2, 4. 13, 4, 1, is, 
und nirriti Qai. 7y I9 8-6. i»-i6, und auch der pftpman 
allein erschciot darin üicbrfach personificirt als ein böses, 
den Creaturen nacbstellendes, sie ergreifendes Weseu (s. 
nirastah p&pmä saha tena yam dviahmal^ K&ty&y. 2, 1, ss., 
papma väva 8a tan asaeata Pancav. 12,ti,iJ., tarn inaam 
papm4 'vidat ^atap. 12, 7, 10., papmä vava sa tarn agrih- 
D&t Pancav. ld,s,3S., yafa päpman& gribfto bhavati Qat. 
12, 7, 2, 12., papinänam apajigbänsuh Ait. Br. 4, 4., apabata- 
p&pman oft), so dals, wenn etwa ja überbaupt irgend wel- 
<^e Beziehung zq dem Dualiemne des Ayesta darin vor- 
liegen sollte, dieselbe wenigstens eine ziemlicb alte sein 
mfiiate. — Bine Beziehung zu dem HiranyakapipUy welcher 
nach der epischen resp. Par&na- Legende von Vishnu in 
der Gestalt des niiöiniia getödtet wird, liegt jedenfalls bier 
nicht vor, wie ja auch im Uebrigen unsere Upan. keine 
irgend welche Anspielung auf diese Legende enth&lt 

An buddbistiscbe Anscbauungen klingt jedenfalls 
das übrigens ja auch aus der Maitrayaniyopanishad 2,4 
(als Mascul. indefs) bekannte ^üuyam in 6.8. als Namen 
des brahman nahe au, wie wir denn je aucb den entspre- 
chenden, ebenso prSgnant buddhistischen Ausdruck nir- 
▼&na in der Bhagavadgita (2,73. 5,34—86. 6,15) und in 
Gau^apäda's agamapastra (3, 47 sanirvanam, erklärt durch 
niyrittir nirvftnam kaivalyam, «aha nirvinena Tartate) vor- 
fbden. Bdde Ausdrücke sind übrigens auch bei den Bud- 
dhisten ursprünglich wohl ebenso wenig wie bier in der 
rein nihilistischen Bedeutung zu fassen, die man ihnen in 
der Regel giebt. Das nirvUnam wird im Dhammapada 
y. 114 ausdrücklich als amatam padam, der unsterbliche 
Ort, bezeichnet (vgl. meine Bemerk, zu Dhammap. 23, 
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Zeitecbr. d. D. M. G. 14, 37), so dais bei allem Aufhören 
der Indmdualitftt es deno doch auch bei den Buddbiateo 
eben nicht das Nichts ist, in welches sich dieselbe auf- 
löst, verweht, sondern vielmehr gerade das Unsterblich e^ 
Ewige, Absolute^), in welches sie eingeht: wie wir ja Ähn- 
lich auch oben (pag. 47) in der Tarakop. das Aufgehen in 
brahman als „ Unsterblichkeit bezeichnet gesehen haben. 

1. «Dieee Götter wünschten den Atman zu erken- 
ueu. Da drohte sie der dämonische (asura) Papmaii zu 
yerschiingen. Sie überlegten sich: „wohlan , wir wollen 
ihn, den dfimonisohen P&pman, zu •▼erschlingen uns tat* 
strengeu!" — 2. Darauf erkannten sie vermittelst der (an) 
niisinha (gerichteten) anoshtubh den an der Spitze vom 
oipkara bestrahlten, aus vier Theilen (turfya) und doch wie- 
der nicht aus vier Theilen (sondern theillos) bestehenden 
Atman als ugra (gewaltig) und als nicht ugra, als vira 
(Held) und als nicht Ttra, als mahat (grols) und als nicht 
m., als viöhüu und als nicht v., als jvahit (flammend) und als 
nicht jv., als sarvatomukha (allgegenw&rtig) und als nicht s., 
als nnsiäha (Mann*L5we) und als nicht n., als bhlshana 
(furchtbar) und als nicht bh., als bhadra (günstig) und als 
nicht bh., als mrityumrityu (Tod des Todes) und als nicht 
m., als namämi (II dignum veneratione Anqu.) und als 
nicht u., als aham (ich) und als nicht aham. — 3. Da ward 



M ^unyam bedeutet nicht das Leere als dag sclilechtweg Inhaltlose, 
Nichtige (s. öuijilihyas. 1, 42. 43. 5, 79), »onderu nur als da» aller merklichen 
Attribute Entbehrende, nisbprapaäca^ ^aipkara za Haitray. ,,aflfra]ichi de 
tovto Opposition, libre de Mt et libve de Tunt, iUt de clio^es, qui rappelle le 
NirvAaa de la Gita, oii toute vie distincte se trouve ^t< inl. au sein de l'unit^ 
supreme. et pour ainsi dire, eouftl^e, comnie on potiftk uu ttambeau*' d'Eck- 
stein pag. 481. Vgl. Obry's gehaltvolle öchriü: du Nirvana Boaddhique 
Parie ISea. 



Digitized by Google 



152 



NfLüahArTapiiniya-Upftnisliad (2, 6j. 



für sie*) jener dämonische Papman zn rein wesenhaftem, 
geistigem, wonoefleligem Licht. — 4. Drum strebe man 
yermittelst der nrimnha-anosbtobh diesen Scfamuts-imd- 
Sündelosen an der Spitze vom omkara bestrahlten, tu- 
rfya und nicht turiya seienden ätman za erkennen: dem 
(der so weifs) wird der dftmonische Papman za rein wesen- 
haftem, geistigem, wonneseligem Licht. — 5. Jene Götter 
aber wQnscbten aucb aus diesem Licht beransznkommen, 
da sie vor dem Zweiten (vor der Dualitftt) Scheu empfan- 
den. Vermittelst der nrisinha-aiiubiitubb jenen an der Spitze 
vom omkara bestrahlten turiya und aturiya seienden ätman 
gesucht habend, btieben sie mittelst des pranava (om) eben 
bei ihm allein stehen. — 6. Da ward ihnen jenes Licht zu . 
dem vor diesem Ali (seienden,) herrlich strahlenden, zweit- 
losen, undenkbaren, Attributlosen, von selbst leuchtenden, 
wonneseligen Leeren (Absoluten, ^ünyamj. — 7. Wer also 
weifs^ wird (dadurch selbst) zu dem von selbst leuchten- 
den, höchsten brahman. — 8. Jene Götter aber, aus dem 
Verlangen ^) nach Söhnen, nach lieichthum, nach den Wel- 
ten und ans den Hülismitteln dazu *) sich erbebend, ohne 
Ichgeflahl, ohne Behausung, ohne Weib, ohne Haarlocke ^), 
ohne heilige Schnur, nach Art von Blinden, Tauben, Be- 



') in Folge dieser Zusammenfussung jenor Attribute des 4tman aammt 
ihren Gegensätzen, als beide im atmau selbst aufgebend. 

*) ich ttbenetze ab ob apfliikaknhftyam dastttnde. Anqn. cor enia«' 
vls, quod, a non visa purus non factus sit, et a concupiscentia et capiditato 
et appetitu camali procul is manserit. Vgl. mpditakaBhfiya Oh&ndogyop. 7, 
26, 2, kashayapakU ^aqikara zn Ted&ntas. p. 1009. 

*) Beminiaoens ans (7atap. Br. 14, 6, 4, 1. 7, 2, 26, woselbtt statt fl«r 
Gotter die brahmaya genannt sind, di« man natürlich auch hier — wie der 
Verlauf zur Genüge zeigt — darunter zu verstehen hat, nicht die Sinnei 
wie Anqa. will: vgl. d'Eckstein a. a. 0. p. 487. 

*) ? et e oausis quibns hae volitionca simul proveniunt Anqu. , man 
sollt« sasAdhanftbhyall^ ab gemeinschaftliche Apposition für die drei eehayA er- 
«arten. *) ■. diese Stnd. 2, 174. 7S., et ro kakl nait Anqu. 
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thörteu, Eunucbeo, StummeD, Wahawitzigen ^) umherwan- 
delnd, besfinftigt, gezähmt, beruhigt, geduldig, gesammelt, 
am ätman sich erfreuend, mit dem fttman spielend, mit 
dem atmaii sieb paarend, im atman wonoig, den prauava 
als daa h^hate brabmao, ak das von selbst leuchtende 
Leere (Absolute) erkennend, darin eben vollständig auf- 
gingen. — 9. Darum, wer dies Gelübde der Götter übt, 
der geht auf in dem omkAra, dem höchsten brahman ; er 
erschaut durch (seinen eignen) atman den (allgemeinen) 
atman, das höchste brabman* — 10. Dies sagt folgender 
^loka: 

Das Horn verflechtend mit dem iJorn, aa den Hörnern 
den Leu'n man pack! | Mit dem Hompaar das Horn bin- 
dend, die drei Gdtter zu Rnhe komm'n.** 1 

Dies letzte Räthsel möge uns Anqu.'s Erklärung (p. 
792) erläutern^): Djiw ätma cum duobus comibns, pram 
Atma sine comn: haec'tria, scilicet particulare cum nniver« 
sali, unum efficere jubetur. Mystica tov Nersingheb et 
trium agentium Brahm, Beshn, Roudr expositio'. 
Seine dem entsprechende Uebersetzung des ersten pftda 
durch „cornua cum sine cornu unum ut effecit" setzt übri- 
gens eine andere Lesart, etwa ^linge (Dual) a^rifigam sam* 
yojyä voraus. — up&sate ist nach ihm in der prägnanten 
Bedeutung: sine volitione ßant, quietem sumuut, e medio 
toHuntnr zu fassen, als ob udasate dastünde. 

§. 7. 

1. deva ha vai prajapatim abruvan: bhuya eva uo bba- 
gavän') vijnäpayatv iti, tathety | 2. ajatv4t ajaratvad*) 

*) ft» Jabälopaui.sha(l in dieson Stud. 2, 77. 

•) Im Kamen nrisinha liegt nach geiner Angabe (p. 434 J bereits die 
Identität der beiden Formen de» Atmen aneg«<I>ttckt, nri nlmlaeh bedeutet 
den jMtaMa, einhn den penmitmen. *) bhegevin AI. *) fehlt A. 
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l^fiäinha-TipaniyA-üpaaiähüd (2, 7). 



omaratvad \) ainritatväd abhayatväd a^okatvad aiuohatvad 
imapan&yaiTÄd apipasatvad advaitatvlkc c4 'kÄrenemam 
ftirnftnam aoTishyo, ' tkrishtatyftd ^ ) Mtp&dakatyäd titpravi- 
shtatväd *) «tthapayitritvad Mddrashtritväd wtkartritv&d utr 
patfaac&rikatvÄd *) iidbh^katTäd iidbhrantakatTäd ^) ifU 
UrnaTikntatväo cok Arena paramam sifibam aiiYMhyä, 
'käram imam atmanam ukarapürvardham äkrisbya siabi- 
krityo, 'ttarirdheoa tarn ainham äkrisbya mabattvAn M- 
bastvän^) mknBtv&n maktatv&n mabftdeyatTän iftabe^vara- 
tvaD mahasattvän mabacittvan mabäaandatvan mahaprabbu- 
tväc ca makär4rdbeD& 'Den&") "tmanaiktkuryid | 3. apa> 
riro nirindriyo 'prano 'tamäh saccidänandamätrab sa 6va* 
rkd bbavati ya evaiji veda | 

4* kas tYam ity, aham iti bovAcai, 'vam evedam sar- 
vam, asmad aham iti sarvabhidbänam | 5. tasya ^Mir ayani 
akarah 8a e^a bbavati"'), sarvaip by eva ^yam atma, 
'yam bi sarvantaro ^% na btdam sarvam Dir&tmakam 
atmaivedam sarvam, tasmat sarvätmakena ^kartua s:uv:i- 
tmakam atmaaam auvicbed | 6. brabxnai?edaip 8arvai}i 
sac-cid-ÄnaDdarüpain^^), sacGidftnandarüpam idam sar- 
vam, sad dhidani sarvain, tat sad iti, cid dhidam sar- 
vaqi, käpate praka^te ^ ') ceti [ 7. kiqi sad iti, 'dam idaok ue 
'ty annbbütir iti, kai *8he 'ti, ^yain iyaip nety ayacMuie- 

fehlt I. *) apipfiautväd AI. ») shyodatkri" A. 

M tvAt pnv\^ I. •} «dbitrAd L 

^) ? utlgraMa» I. uddhosa^ A. *bhr^tAtvAd 1. 

^) m&hafttvni) maliaf tvi\n mahatvftm I. 
') ? 80 I., luakärärdhenft 'rtheuä A. 

'*) ? Tergl. 8., bbavati ftfaltl., M eva bhava A., «ist derselbe" wieder 
Torhin exponirte, et expoiJtio eius memotat* faeU qaod fyrvam rov ftteia a>t, 

venit et nonifn omnis fit. hy ayam A. ■*•) bi feblt I« 

•3) »tarani I., v^'l. (>tap. 14, (3, 4, 1. 5, 1. 

quidquam uou eöt (|uud iu eu atuta uon mi Auiju. , a. 5, 1* 
«"avarapam I. *•) sat A. >') ca kisato kftfata 1. 

<•) kaidiflujam L 
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Dai 'va 'nubbavann uväcai, Vam e?a cid-anandav ^) apy 
avaoaoenat 'y4 'nnbhaTann UT&ca, aarvam anyad api, sa 
parama dnandas | 8. tasya brabmano näina brabmeti, 
tasja 'ntyo 'yam makarah sa eva bhavati, tasmilo mak&- 
rena paranam brabmft Wichet) kirn idam evam ity, om') 
Hy ev& "h& Vicikitsann | 9. apariro wie 3. | 

10. brahma va idain sarvam amritat?ad ^) ugratvad 
▼iratrAn mahattTfUi Tiebnutvaj jyalattvat earyato* 
miikhatvän nrisinhatvad bhishaiiatv&d bhadratvan 
mfityumrityutvan namämitväd ahaiptvad iti, satataip 
by etad brabmograträd Ttratvln ^abaiiity4d^) itt | 11. t»> 
smäd akärena paramam biahüia "nvishya wakareiia inana-ady- 
avitÄram ^) mana-adisaksbinam anvichet | 12« aa yadaitat sar- 
Tarn npekshate tadaitat sarvam asmio pravi^ti, sa yada pnip 

budhyate tadaitat sarvaui abiiiad evuttishthati 13. sa etat sar- 
vam oirübya pratyübya sampidya samjv^Iya sambbakshya 
avfttmftiiam esbaip dadaty, atyugro 'tivlro Himab&n ativi-* 
sbnur atijvalaiiu atisarvatomukbo Hinrisi u h o ti- 
bbiahano Hibbadro 'timrityumrityur atinamamy 
atyaham bbütvft ave mabimni sadi^) aarnftsate') | 14. ta- 
smad eoam akarärtbena ') parena brahmanaikikuryad iika- 
re^ä 'vicikitsaDo | 15. apaiiro wie 3, 9« | 16. tad esba 
^lokal^: 

'J "dam I- 

eram ity u A., •yam fityu I. Aber Anqa.'e Uebetaetsang flihrt 
auf di«Leeut eram Uy om bin: «Ist die« so"? so (firagen die Götter) ^om 

(ja!)" so nur .eprafli er (Prajupati) ohne Bedenken. Tum Pradjapat dixit: 
tempore quo ab aliquo aliquid petunt, quod hoc hoc modo estV si ei ilia 
res certa cognita sit, iu responhum «iicit, quod Ouui: id est, verum et ju- 
itam «ft. *) so I., aip>tTftd A. 

*) in I. ausAibrlich anfgeftthrt» in A« dagegen atehi: viratvfin mabatlvli 
punalt^C!) ahaiptvfid. 

•) d. i. mana-Ädi-avitäram (Acoas. von avitar). A. hat "aghavi*^. 
saipjv. fthlt I. io I., sapadA A. 

*) yt» nach der ersten Klaeae. •) ekftrtbena I. 
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prmgam pringardham akrisbya^ringena ^nena yojayet | 
prifigam enam pare prifige tarn taxenä 'pi yojayed iti || 7 || 

saptama^ khaudah || 

Dieser §. zerfällt ia drei Abschnitte, die je von ein- 
ander durch eioeo gleichlauteDden Schlu£s6atz (3. 9. Id.), 
der die Verheifsungen fikr den der betreffenden Lebren 
Kundigen enthält (er wird „ledig des Leibes, der Sinne, 
des Hauches, der Finstemifs, rein aus Wesenheit, Geistig- 
keit, Wonne bestehend, von eignem Lichte strahlend"), ge» 
schieden sind. Die beiden ersten Abschnitte (1. 2. und 
4 — 8.) erscheinen als ein erneuter Dialog zwischen prajl^ 
pati ntid den ihn um Belehrung bittenden Göttern, und 
zwar führt der erste derselben (2.) allerlei mit a, ti, f» be- 
ginnende Eigenschaften des fttman auf, um damit die ent- 
sprechenden drei Moreu des mit dem atman identischen 
omkara zu verherrlichen. Der zweite Abschnitt (4 — 8.) 
handelt von den Wörtern aham (Ich) und brabman (All- 
geist), deren (je doppeltes) a und resp. m dieselben Ei- 
genschaften, wie die gleichen eben besprochenen Moren des 
oinkära reprftsentiren , somit zu dem Suchen des allseeli- 
schen iitman, resp, des höchsten brahman geeignet sind. 
Die drei hauptsächlichsten Eigenschaften des brahman, 
Wesenheit, Geistigkeit, Wonneseligkeit werden 
dabei (in 7.) in folgender höchst eigenthümlicher Weise er- 
örtert 

7. „Was ist das Wesenbafte*<? so (fragen die Götter). 

„Die Erkenntuils (Wahrnehmung), dafs dies (ist), dies nicht 
ist')«". — „Wie aber ist diese (Erkenntnifs)''? „dies (ist 

') kurios ist auch was d'Eckstciu a. a. 0. pag. 670 74 Uierans ge- 
macht hftt. 

inleUectnB quod in eo hoc et iUud non sit. 
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eie), dies (ist sie) Diebt% so darcb Nichtsagen allein 
sie darstellend sagte er ^) sie (ihnenj. — Ganz ebenso 
sagte er ihnen anch die Geistigkeit und die Wonneoelig- 
keit, dnrch Nichtsagen allein sie darstellend. 
Ebeuso auch alles Andere. Dies ist die höchste Wonne.'* 

Nun, das nennt man wenigstens sich billig abfinden! 
Gans die gleiche Erklärangsweise finden wir im zwölften 
Verse ^) des dem (pamkara zugeschriebenen Dakshinamürii- 
stotra (Chambers 794 p» 1) wieder: citrain vatataror müle 
yiiddbäh ^ishyä, gnrür ynyk \ guros tu mannam vyäkhj^ 
nam ^ishyas tu cbinnasam^ayah ||, was bei Ballantjne (the 
first three chapters of Genesis, Benares 1860 p. lxti) dnroh: 
„the masters explanation was bis silence, and the doubts 
of the pupils were removed" übersetzt ist. 

Der dritte Abschnitt (10 — 14.) handelt Ton der Bin- 
heit des aham und des brahman und greift resp. wieder auf 
die (elf resp.) zwölf Wörter der urisinha-l^'ormel zurück, 
dieselben zon&chst (in lO.) als ebenso viele Eigenschaften 
des brahraaii bezeichnend. — 11. „Wenn man nun — heifst 
es dann weiter — mit dem a (von aham) das höchste 
brahman gesucht hat, strebe man sodann mit dem m (von 
brahman) den Schützer und Zeugen des iiiaiias und der 
übrigen Sinne (den aham) zu finden. — 12* Wenn derselbe 
auf dieses All nicht achtet*), geht dasselbe in ihn ein: 



' ) Pradjapat, ut ocuhim texit, silens factus et responaom non dedlt, id 
est, TO vadj dan stattis est, qui dici iion pot^wt. 

*) derselbe ist Übrigens wohl nur eine sekundäre Zuthat, da er in einem 
andern Metnun abgefalst ist, und in Bftmattrtha's Commentar ( Chambers 
176) meht erUIrt wird. Anoh di« Bombayer Anagabe das atotr» keimt ihn 
nicht (hat nur 10 Verse). 

') i^iksh H- upa in der Bedeutung: Sbcnehaiii tempore quo bic Atm» 
vemia hnnc mnndum tendena noa fiat. 
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wenn er erwaclit, gebt es ans ihm hervor^). — 13. (Dar- 
auf) nachdem er dieses All herausgezogen, dränge er es 
wieder zurück, presse es zusammen, zfinde es ao, Terzehre 
es nnd gebe (darauf wieder) sich selbst ihnen *) hin. Ueber 
alle die in der nrisinha-Formei aufgeführten Eigenschaften 
erhaben seiend, ruht er beständig in sdner eignen Maje- 
stät, — 14. Damm vereinige er ihn (den ätman?) mittelst 
des a (des omkaraj mit dem höchsten brahman, mittelst 
des u über alle Zweifel erhoben.*^ 

Den Schluls macht dn mystisches Spiel, nach Art des 
den vorigen §. bescbliefsenden V erses, in welchem die drei 
Moren des oipkära als Hdrner bezeichnet, nnd ihre gegen- 
seitige Verflechtung geschildert ist: comu (a) versns latus 
dimidiati corou (mim) ut attraxit (homo), cum hoc corou 
nnuih efBciat: et hoc oomu, quod cum comu alio («an 
d. i. u) nnum effioiat et illud corou (a) cum hoc comn 
(vau, ti) unum faciat: dazu die JNote (pag. 794) cui qui- 
dem jnnctioni, propria cui übet litterae Tirtos oommunicar 
tnr: unde Brabm ipse, Ens supremum ezsurgit. 

$. 8. 

1. atha turiyeno | 2. 'tap^) ca protap ca by ayam 
ätma sinho*), 'smiun idaip hi sarvam, ayaj|i hi sarvätm^ 
'yani hi sarvam evo Ho^), 'dvayo hy ayam ätmai 'ka*) 

*) d.i. doch wohl: das Wachen des ätman, der Allseele, bedingt die 
Exifltenz des Alls: sobald er schläft, unttiätig ist, ruht dw AU niiMltwiek^t 
in seinem Schoofse: s. Manu 1, 52 ff., vgl. unten 9, 9. 

') woher der Flanl? offenbar ist das All gemeint. Es handelt sich hier 
wobl «ben um die in steter Folge eich wiederbolenden WeltsentSningen «md 
Weltschöpfungen, s. oben 2, 9. 3, 5: et usque ad tcmpus qnod vult nt ser- 
vattim fccit, post temptis praedeterminatnm hoc omne ut surgere fecit, et om- 
nes actiones cessarc fecit et omne in invicem allisit et urere fecit et omne ut 
comedit, le ipanm hie immiscet ') d* t. otaf. 

*) leo qnod omne deorsum fert. 

V) d. i. evft OtO, rt quidquid cxlstit. omno is eot» et HUMUm aohteOMB 

omuis is est. &tm& eka A., &tmaikalja X. 
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eT& 'vikalpOf na ht yasta sad ayam hy ota eva aadgbano 

'yam cidghaiia änaoclagbana ekaraso^) 'yyairah&ryah kena 

cana Mvitiya | 3. ota9 ca protap caisba omkära, evam 
naivam iti prishta om Hy eva^) "ha, omkÄro, yftg 

evedaii] sarram, na hy a^abdam i^e 'bft *8ti | 4. cinmayo hy 
ayam omkara^ cinmayaiu idmn sarvam | 5. tasmat^) pa- 
rame^yara eyai 'kam eva tad bhayaty, etad ^) amritam abha- 
yam etad brahma, ^bhayam Tai brabniA, 'bbayai}i bi vat 
brabma bhavati ya evam vedeti rahasyam | 

0. anujnitä hy ayam &tmai, 'sba by') asya aar* 
vasya syätmanam anujaoäti, na bi 'dam sarvam svata at- 
mavan na by ayam oto na 'oujnata 'saiögatvM ^) a?ikä- 
litvIUl asattväd | 7. aiiujxi&t& hy ayam omkara, omiti 
hy anujanati, vag vä omkaro vag evedam sarvam auuja- 
uäti I 8« cinmayo by ayam oiiikarap, cid 'dbi 'dam aar- 
▼am oMtmakam ätmas&t karoti*) | 9. wie 5. | 

10. a,iiujuaikaraso iiy ayam atma, prajüauagbana 



') v&s tud I., Anqu. hic omnis tnandlis, qxxoä visus fiat, existentiam 
Don habet. Das Seiende ist nicht virkli«li| weflenkaft (vasto, sondern nur 
eine Form des atman). 

*) omni loeo nno modo (anim natoraO} aequalls), Anqn. p. 440. 

') tempore quo ab aliqno aliqiuid petunt, quod, hoc modo exiaüt? ti 
(hoc modo) existit, is in responsnm, Oum dicit: et si petit, quod, hoc modo 
non est? si non est, etiam is in responsum ejus, Oum dicit. — Om ist ja 
nnprUngUcli nichts weiter als die Bejahung»- und BekrifUgnugs- Interjektion 
Am, 8. diese Stnd. 2, 188. 

*) quapropter omnis mundus cum dovnmo magno mundi unura liat: tem- 
pore quo mundus cum d. m. ro* unum fit, illo tempore sine cessatione et 
sine timore est. 

*) atad A., «tid bis bhaTati fthlt hier in I., steht aber daselbst in 9. 
und 18. ') AtmA e hy A., &tmä esha hy I. 

sarvam StmttTan I., haec omnia animantia a se ipsis ritam non habent. 

^) oto ni^Däsai|iga I., oto n&nujnänasaip A., „und doch ist er eigent- 
lich wtäm ota noch annjnätar", propterea qaod is «am attqna re s« non im- 
miscet: qnandoqnidem d to matatum (esse) non est, et seoondwn non habet, 

se ^sum Olli df'f? 

'■^) et hic mundus, quod scientiani et animam uon habet, ille fitmal quod 
forma scieutiae est Luuc mundum ingreditur et scientiani dat. 
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ev& *yain asm&t sarvasm&t pnratah suvibhÄto, 'ta^ ') cid- 
ghana eva, na by ayam oto *nDjiiftt&, '^tmä') hfdam 
sarvaj^ sad ^) evä | 11. 'uujaaikaraso by ayam oni- 
k&ra, om iti by ev& 'nujfto&ti^ v&g yk onikÄro, vAg eva 

by anujäDäti^) | 12. cinmayo by ayam omkara^, cid e?a 
by aDujna^) | 13. wie 5. | 

14. avikalpo by ayam atin& 'dvitlyatv&d | 15. avi- 
kalpo hy ayam omkäro 'dvitiyatväd eva, cinmayo hy 
ayam oqüsaras | 16. tasmät parame^vara evaikam eva lad 
bbavaty avikalpo n& 'vikalpo 'pi, n& 'tra kftoana bbid4 
'sti, nai vd tra käcana bhidä 'sty, atra bbidäm iva man- 
yamäoa^ 9atadb4 sabasradba vä ^) bbixmo mrityor mrityum 
äpnoti I 17. tad etad advayam syaprakft^am mabftnandam 
4tmai vai, tad amritaüi abliayam etad brahma, 'bbayain 
Tai wie 5. II S II *«li(Ama4L kha94a^ || 

Dies Capitel entb^lt in vier Abscbnitteo eine Darstel- 
lung der oben in 2,8—12 (s. 9, 33) der vierten More des 
oixikära zugetbeilien Eigenscbaften: ota eingewebt (in das 
All als stamen snbtemen), annjn&tar einwilligend, d.i. 
sieb dem All hingebend donum faciens se ipsum, anujuai- 
karasa allein aus Bejabung (? Erkenntniis) bestebend forma 
sdentiae et nnins modi, avikalpa ebne WecbseP). Und 
zwar werden dieselben hier als in gleicher Weise, wenn 
aucb nur scbeinbari dem &tman zukommend, resp« in Ver- 



yaip hy amiAt I. *) na kaf I. *) fttma L, tn^ymii A. 
*) so I.) sirram asad A., et a fllvm «»se immimis Mt et a 

donum frtr-ere 9e ip<>!]m, cx ip^o hoc respectu quod in hoc giada qnidqaid 
est et praeter rov ätma res alia exUten« non est. 
' ) jatuhyänili t. 

*) et Onm forma aoientiae est» et to apptobatam faeeie qnamtibet rem 
etiam c sclentia est. ') ^varaimvekam eva tad bliavaty T. 

^) nävikalpo fehlt T., et in hoc gradn t\fmik ullom vinculam non habet 
et causam vincuii uuu habet. fehlt A. ' 
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binduog mit dessen Einheit, Zweitlosigkeit, Allheit erör- 
tert, und dadtuoh die Einheit Beider, des omkftr« (reep« 4^ 
dmttit wieder, wie aiit dem All, identisoben vAc) mid dee 
atniau erhärtet. — Jeder Abschnitt schlieist mit der gleich- 
kiatenden, nvr das leiste Mal nodi weiter vaagpiQhrtea^) 
Verbeirscm^, 6mA der, der aleo wwee, dadurch eo ipeo die 
Einheit mit dem ewigen, aller Furcht entrückten brahman 
erreiche: and wird jresp. die betrefifoode Lehre je am Ende 
fltets als rahftByam, Geheimnifs (secretum mazime tegen- 
dum) bezeichnet. — Da d Eckstein's Analyse a.a.0* p. 
576 den Inhalt im Wesentlichen richtig darstellt, so möge sie 
hier ihre Stelle finden. „Le Verbe (om nämlich) est ce fil 
qoi a compose ia trame de i'uaivers. II est la grande atfinna- 
tion des toes, le Oai de Pnnivers'). ... Le Verbe est le 

principe de la parole; tont est parole, car tout a nom... Le 
monde est par lui-meme inanime; mais le createur se comr 
mmiique k ronivers eii sa qnalitö d'ordonnatenr systte*- 
tique et scientifique, d'anuinätri; le Verbe qui lui est 
identique, r^Y^ant o^te quatite, vivifie ainsi le monde. II 
«st la sdenee sabstantielle, ü est ranujnA; il estaussila 
felicite, la gupr^me joie de l uiilvers; il est celui en lequel 
le flMmde se ^ritualise; il r^de soas la forme de Tine- 
▼ohi OQ de Payikalpa dans rnniti da sjattoe de Fonir 
vers.^ 

§. 9. 

1. dev4 ha vai praj4patim abruvann: imam eya no^) 
bhagavami omkikram &tm&Dam upadi^ti, tatbe Hj | 2. 

dieMlb« ist Dänüieh daselbst zugleich auch mit einer Drohung gegen 
den verbunden, welcher nicht die absolute Einheit des omkäiii und des ät- 
nian erkennt: „100 fach, 1000 fach gespalten vertMt er dem Tod des Todes" 
d. i. wiederholU)ui Todesachrecken. 

*) «Audniek der ewigftn Poaitimi'' Ac. VorUa. p* 152« 

*) «o IE., imBm evo A* 

• 11 
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1^2 NciaiiiUa- iupauiya-Upanishad {2, 

upadrashtA 'numautaisha atma siühap cidrüpa eva, 'vikäro 
hj upalabdha sarratra, Da by asti ^) dvaitaaicldbiry AtmaiTa 
fliddbo Mvitiyo, mayaya hy anyad iva, sa wk esba Atmft 
para evai, 'sha eva^) sarvam, tathä hi prajoaih sai ^sha 
'yidy& jagat aairam, &tm& paramitmaiva, 8?aprak4^ 'py, 
avijnftoatTäj janann 6Ta by atra na vijAn&ty annbbüter | 
3. maya ca tamorüpä^) 'nnbbfttes, tad etaj jadam mob4- 
tmwkffm anaDtam tncbam idam rüpam, asya 'sya vyanjikft 
mtyamvrittÄ 'pi mftdhair«) fttmaiTa'') drisbta«), 'sya») 
sattvam asattvaip ca darpayati siddbatvä-'siddhatväbhyäm 
8yataiitr&-'6yatantrat¥ena | 4« sai UbA vataTtjaaämftDyAd 
anekavatapaktir ekaiva, tad yatbft yatavijas&mänyam 
ekam anekau SYa-Vyatinktau vatau svavijän utpÄdya 
tatrartatra pürnai|i aamtiabtbaty, eyam eyatsbA mkyk syft- 
'yyatiriktani panpürnaDi ksheträni darQayitvä jive^äv ^bhä- 
sena karoti, mkyk ca Vidya ca svayam eva bhavati^^) | 5. sai 
'•b& citr& eudn4ba babya&kurA gyayam ganabhiiin& *jkkiH 
reshv api gunahlnnnä'*) sarvatra brabma-vishnu-yivarii- 
pini ''') caitanyadipta | 6. tasmad itmana eya traiyidbyani 
sarratra yooityam apy, abbiiiiaQt& jiyo niyante 'pyarali mt^ 
vabammäDi hiranyagarbbas trin1pa'°) i^varavad vyakta- 
oaitaayaiyi | 7. aarvago by esba'^) tgyara^ kriy&jninMmA 
saryaip saryamayaiii, aarye jtyftb saryamayÄbi^') aaryftyik 

1) 80 A., nfisti I. ?? •shaiva I., »shaivai A. 

*) «▼i8hayajn&* I. «) tAmftmftpfi L •) ttyt I. 

^) rüdhair I. ' | atmaivam A. *) dpshtvA I. *) tyi A. 

? bijaiiianyavad aneka* A,, vijusäniänyam eka® I. 
' ') 80 AI.: es ist wobl blos °v^am zu lesen? anek&t AI. 

>») •ktid vajät svabi* A. »*) karoti I. »«) vidyA I. 

*•) •twnOA govftbhiiuift L *M fiv» bis jfvo iii[>iBti Mdt I. 

>•) sarvArhaip* I. •rbhah ^arApft I. 

»•) hy psha bis vir&jaipde[vat&^ fehlt I. 

**) Auquetil's Uebersetzung (p. 447) i»t hier sehr diffbs, and enthält 
n. A. «iam YvfßtiA des fttauui imd <l«r Jtfl* mit dem Umv und d«Mta 
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sthäsu tathä py alpah | 8« sa esha ^) bhüt^ni odhyani 
w&jai|i devatft^ ') ko^djEip oa 8mhtv& pra?i^y4 *) 'müdlio 
müdba ivA vyavaharann aste mäyayaiva | 9. tasmad advaya 
eT4 'jam atma saumitro aitya|| ^uddho buddbah satyo 
mnkto niranjano Tibhnr^) advaya') änandah*) panü^ pm» 
tyag-ekarasah pramauair etair iivagatah I 10. sattämatram'') 
bidaqfi sarvaiii aad eva')) purastatsiddbam bi brabiaa*)^ 
na hy atra kimcanä 'nobbüyate, d& Mdyi ^nnbbavA, ''tmani*^ 
svapraka9e sarvasaksbiny avikriyc dvaye payyate 'ba 'pi 
aaom&traiii) asad anyat, satyam bittbam puraatÄd ayoni avA- 
tmastham loandacidghanam^^), dddhani by aaiddbam, tad 
viabnur i^ano brahma, 'nyad api sarvam, sarvagam 
sairara | 11« ata eva ^ddbo 'babyaBvarüpo buddbab 
snkfaaaTarüpa &tm&, na by etan nirfttmakam api c4 'aty, 
"tma purato bi siddbo, na bidam sarvam kadacid, atma 
Iii avamahimaatbo nirapelnba eka era aftksbi avapraki- 
^ah I 12. ]dm tan nityam MmA^^)?^ 'ira by eva na vioi- 
kitsyam, etad diiidam sarvam sadbayati, drasbta drasbtub 
sAkahy avikriyah aiddho niravadyo^ bibyantarayikahan&t aa- 
vispasbtas, tamasab purast&d bhftta | 13. esba^') drisbto 
'drisbto yeti, drisbto ^vyavabaryo 'py alpo nä Upah saksby 
avi^efibo 'nanyo 'aukliada^kho 'd^ayah param&tmA aar- 
vajno ^nanto 'bbimio 'dvayah 8arvad4 saiuTittir mäyayä 

so HahSdhara zu Ys. 31, 5 (StharvftfOttaratäpantve), und Anqn. — 
SWi^ye A., ■wfl^ auf sarväny fva fuhrt. ^) virajan de" A. 

*) Mabidbara hat statt pravi9ya bis mäyayaiva blos: tra pravish^ iva 
Tüimti *) ▼iraipjano prablnv I. *) xum sweiteii ^al9\ 

*) fttm&nandali A. ^) Mtv^&trä I. sate I. 

•) bra A. (ohne bma). tmani bi" asad amy»[t fehlt I. 

ädäyacidyrita I. *') "svadbaV rupo I. 

sukbarupa L, snkbarapasvar&pa A. 
?? avinyiiiAtait apUfttma I. 
**) Bvayamahimnastho T., svamahimnastho A. 
*•) ? so I.. iltmano A., nitya hy ayam htmd, E, 

nämlich bbüta^ «aha. AI. haben bhütabba. so I., nfinyo AE. 

**) nun sweitan Mala! 

11* 
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samvittili*) svaprakä^o | 14. yüyam eva diishtah, kirn adva- 
yenft?, dvittytoi eva na, yfkyam enra') | 15. brühy erra 
bhagavann iti te devk flenr, yüyam eva, dri^^atecen nk 
'Hmajno'), 'saügo hy ayam atmä 'to yüyam eva svapra- 
kl^&*), idam Iii «al^^amviiimayalTftd ^) yüyam eva | 16.^) 
neti hocur, hsmth 'safig^ vayam iti hocoh, katham pa?- 
yanttti^) hoväca, na ^) vayam vidma iti hocus, tato yü- 
yam eva 8vaprak&^") iü hov&oa, yao oaaalraaiiiyinmay&'*), 
etau hi purastat suvibhatam avyavahäryam eva Mvayam | 
17« joato va esba '"jF^ jnato vidituvidität para iti bocub | 
18. aa hoTlbea, tad tA etad brabmA 'dvayam fanhattvte, 
nityain ^uddham buddham'*) muktatn satyain sükshniam 
paripürnam adrayam sadauandam ciamatram ätmaiva 
*Tyavah&ryam kena oana | 19. tad etad &tm&nam oni ity 
apapyaiitah pa^yata, tad etat satjam, ätma brabmaiva 
brabmatmaiv4 ^^), *tra by eva na vicikitsyam ity | 20. oin 
88tyam tad etat pandit& eva papyanty, etad dhy apab- 
dam'**) asparyaiii aiupaui arasam agaudbaxn avaktavyam^^') 
aa^taryam agantavyam avisarjayitayyam antoandayha- 



') ? A. hat blos: 8arvAd4 aaipTiUt: 1. hat: sarvadä saipvitti mäyayA 
sft saipvittt, tind E. giebt: sarvadft a«a|ffittir mäjrayftnnm ( !) saipvittil?. Anqn. 
Semper figura scientiae e8t| et etUm de lumea est^ qnod, k maia lamen 
«ins abscondltnm nos Hat. 

") in I. wird hier: dpshta^? kiip adv. dv. eva nochmals aufgefllhrt. 
») ?? nutmajnÄ I., n&tmajnara E. <) «kara AT. Anqn.» ♦kl«* £. 

•) ? so A., saipciuma" I., sau-tchin-mayatv-ät, hi E, 
^) Vgl. die lange Exposition, die d'Eckstein (Dec. 1836 p. 588— 5. 
Jaill. 1887 p. 28 — 81) ana diesen ptaat Worten «itnoniineii hat. 

7) hantftsang&vam E. **) so AB.» pagratiti I. *) na fehlt I. 
'») vayo E.' ' ') kä^a A. 

? conjicio, ua ca sat saqivinmayä A., ua ca saqicimayä I., ha Tä 
sataaatchüimayft E. ?? vaiiha AI., TaUBbye E. 

**) nityam nochmals nach bnddhaoi in A. nun sweiten 1hl«! 

tmÄ brahinaiva fehlt I. 
80 £1., A. hat blos nochmab brahmaiv&. 
'*) ao «Tam A., eaha I. pa9yante tacbadYTafabdaqi I. 

«vyakt« I. 
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vyam amantavyam aboddhavyam aoahamkartavyam ace- 
t&yitavyaui, apräuAyitavyam^) «uap^uayiUvyam avyHnayita- 
vyam anud&nayhaTyam asamanayitavjaiD, anindnyam») avi- 
j-hayain akaranam alakshanam asaügam aguiuun iivikriyam 
avyapade^y am , asattvam arajafikam atamaskam , axaayam 
apy, aapanishadam eva, suvibbatam sakridvibhalam pu- 
rato ^smät sai vitstuat siivil)h;iiaai advayaiii •'), [)U9yata, "ham 
sa^ so 'ham iti | 21. sa hovaca: kirn eaha drifihto 'driablo 
veti?, diishto vidit&vidit&i para iü bocob | 22. kvaisba')?, 
kathaiii iti te ") bocuh | 2'^. kiiu tciia?, ua kiiiicaneti iio- 
cur.^) I 24. yüyam ä^caryarüpa iti, na cety | 2d« abo; 

^) ity aDuj&nidbvam, brütainam iti | 26. jn&to?, joata^ 
Ceti bocur, na caivam iti | 27'. bi ütai 'vai 'nam ") ät- 
masiddbam iti bov^a | 28. pa^y&ma eva bbagavao, na ca 
▼ayam pa^yamo, naiva vayam yaktuip ^aknuioo, namas te 
bhagavan prasideti hocur | 29. na hhetavyam prichateti 
boväca j 30. aaiabi 'najaetyi eaba evätoneti bov4ca | 31. 
te bociir namaa tubbyam vayam ta iti | 32. *ti ba prajä* 
patir devau anupa^asa 'nu^apaseti | 33. tad eöba ylokab: 



») dies Wort fehlt in A. 

•) dies Wort und die folgenden vier Wörter fehku in A. 

atiudriyam I. ? akar^am al* akaraiiapinl* A* 

*) So AL, d*£eksUin dagegen (1887 Jnillet p. 96) hat: adjapam 
und faTst die folgenden Worte als pa^yatäi}! I)aqi8a(h): „le cyf^nc est con- 
teniple dans la [ chto involontuiro rt h pcine audible**. Acliiilkli An q ut t i 1 
pag* 452: illutl lumen vos, in rt^ lions etiam, quod adjpa uoiueii liabet 
— id est in r^p respirare omni» animanüa sine lib^rtato (natnraliter) fluens 
eH (cursam babent, vivaut) — /. • , videati«. Ein Wortspiel mit haian 
ist offenbar auch im Texte bezweckt: adjpa dagegen scheint mir eine un- 
;rlücklichc Lesart: d'Eckstein versteht darunter (pag. 36): ncette pri^re 
luvoloutake de la crt^ature, qui ^clate dans la le^iratiiMt de VItrc physiciue, 
et plns profond^ent encore, dans cclle de T^tre senNble**! 

«) kvaishä E. fehlt A£. *) hoeur bia ceti in 26. fehlt in V 

^) d. i. Sha om. 

) ? blos na vai A., uu caimuiu lu i., im caivum iti hocur £. 
' *) so l,y brutevainam A., brftloqi cainam E. 
*'■') die beiclL'U Absätze 29. SO. bis te hocitt in Sl. fehlen in I. 
? 80 hy esbfi A. 
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otam otena jaoiyad anujnataraui itarau) ^) | aDujnäin 
advajam labdhva*) apadrashtiram 4vrajed ity, apadrash- 

fftram &Trajed iti || 9 H naF«ma^ klta94ft4 ^) II 

BelebruDg der deva durch prajäpati über das V erhäit- 
niia der m&y4 som Ätmao, über daa Wesen und die Ei- 
genecbaften des letsteren Ober seine Einheit mit dem 
brabman, seine universelle Allheit, und resp. seine aller Defi- 
nition spottende Absolntbeit. Eine grofsartige, obschon 
höchst diflhse und logischer SohSrfe entbehrende Darstel- 
lung. — Die Spielereien mit dem omkära und seinen drei 
resp. vier Moren, sowie die Beziehnng auf die nrisinbae 
Formel, sind in diesem §., bis anf eine al1gem«ne Terwei- 
suDg darauf gleich im Eingange und den darauf sich zu- 
rftokbeaiehenden Schiuistheil, gana bei Seite gelassen, und 
beschäftigt er sich rein mit philosophischer Deduktion. 

1. s,Die Götter sprachen zu Prajäpati: „Herrl lehre 
uns diesen onik&ra, den fi.tman''. „So seiV sprach er. — 
2. Dieser ätman ist der Zuschauende, Bejahende, löwen- 
artig (alles in sich Absorbirende)^ nur geistige Gestalt Ha- 
bende (forma sdentiae): denn er ist unwandelbar (existeii^ 
tiam upparentem nun habet), (alles) wahrnehmend, überall, 
Kicht giebt es die Möglichkeit einer Dualit&t. Der atman 
aUein ist vollendet, zweitlos. Nor durch die mAyft er- 
scheint (er) gleichsam (alsj ein Anderes. £r aber, dieser 
4tman, ist der Höoiiste, er ist Alles. So wird denn durch 
die Weisen die ganze Welt als eine Unwahrheit (avidyä) 
erkannt, der ätmau als der paramatman selbst. Vou selbst 

') ? otaram A., utaräm I. ■') Hiatus. 

3) Sdilursunterächrift in A.., ity 4tbarTaviy«iipäiaibotti»»Up«Di7Qpaimhat, 
in I. ity atharva^iyottara**. 

*) die in pai|iktra't Comn. zvm t^MhnuwStn pig. 84 iPgellttirteD 
TiTMibMdtti«!! EiUlningMi des W«rtM Ifnian. 
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leiiclitend auch ist er, in Folge seiner Unerkennbarketi: 
denn auch der Keooende kann ihn nicht durch W ahrneh- 
ranng erkenneo. — 3. XHe may4 aber iai eine Gestalt der 
Finsternifs (non scientiae), durch Wahmebmnng (zu erken- 
nen?). Alles dieses Starre, Bethörungsvolle, Unendliche, Oede^) 
ist diese (ihre) Gestalt: sie ist dies und das zur Erschei- 
nung bringend *), beständig vergehend. Nur die Thoren er- 
schauen sie als atmau. Sie bringt (aber uurj zur Erschei- 
uoDg seine Wesenheit und Nicht -Wesenheit^), in Gemein- 
schaft mit seiner Vollendung und Nicht -Vollendung, seiner 
Freiheit und seiner Gebundenheit. — 4. Sie ist nach Art 
eines Feigenkemes ^) obscbon nur eins doch die Potenz sa 
vielen Feigenbäumen. Wie niimlich ein einziges Feigen- 
kornchen viele ganz gleichartige und selbst wieder Saameu 
enthaltende Feigenb&ume hervorbringt, in ihnen aOen voll 
haftend, gauz ebenso bringt auch die maya von ihr selbst 
onunterscheidbare, (von ihr) erfüllte Felder (Gegenstände) 
2ur Erscheinung, und bringt so dem Ansoheine nach zweier- 
lei, individuelles Leben (den jiva) und den Herrn (die all- 
gemeine Weltseele), hervor, w&hrend sie doch selbst nar 
mfty& (Täuschung) und avidya (Unwissenheit, Unwahrheit) 
ist. — 5. Sie ist eben manuichfach, fest gebunden (mul- 
tum finniter constrictus), viele Sprossen treibend ^ selbst 
nach den (drei) guna (Qualitäten, tamas, rajas, sattvam) 
geschieden, und auch in ihren Sprossen überall danach 
geschieden, in den Gestalten des Brahman, Vishnu und 



•) tucham, vgl. Rik 129, 3 tutliyenfibhv äpiMtaifi yiid asit. 

? asyä 'sya vyaQjikä, et t« absurda et non existentia apparere facit. 
^) existentia oon existentia ostendit; ro exiatens non existens oatendit, 
et TQ non «xisttn» «cittans. 

*) Eine Anspielnng hieraof s. in RAmat&p. 1, 15. 
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Qiva*) eraoheioend, gmatdorohleuchtct. — 6> Ans jemoi 

atman aliein aber stammt diese Dreithciligkeit. Üeberall 
iai er die Qaelie. Als jiva (Einzekeeie) ist er verlaogeiid, 
als l^vara (Herr) b&odigend, ab hiranyagarbha das All als 
Ich erkeouend, in (allen) drei Gestalten ^) Herrähuiich, kla- 
rer Geist« — 7. Denn er ist allgege&wftrttger Herr, Seele 
(jedes) Thons und Wissens, Alles, ans dem All bestebead. 
(So sind auch) alle jiva (Einzekeelen) aus (ihm) dem AU 
bestellend, in allen Lagen, wenn aadi nooh so klein« — 
8. Br wahrlich jener (&tman) entlSAt aus sieh und durob* 
dringt alle Elemente, Sinne, die viraj (die deoiiurgische 
fintstrahlaog, figaram totius mundi Anqu.), die Götter, 
die kopa (Gehftase des Körpers): obwohl unverwirrt bleibt 
er (dann in ihnen) wie ein Verwirrter schaltend (operatio- 
Bss mundi faoit), nur mittelst der mkyL — 9. Damm ist 
dieser &tman sweitloe, einziges Wesen (ezistens abso- 
lute solus), beständig, rein, erwacht ( scientia pura) ^ ) 
wahrhaft, ürei, ohne Schminke (ohne Falsch), mAohtig^ 
zweitlos (!), höchste Wonne, immer wieder (bestftndig) eines 
und desbelbeu Wesens. Dies sind die Kennzeichen, durch 

') und zwar entspricht nach Auquetil Bruliman Uem ruja^, Vish^u 
dm •attvftm, piva dem ta»M, eine Yertbeilmis, die mit dem Yish^n-sek- 
tariscben Charakter dieser Üpanislied In Einklang steht und sich in der That 
auch in der Maitrftyanljop. ebenso vorfindet (s. oben p. 57.), wUhn&d doch 
sonst dem Yisbuu stets die rajas-Stufe zugetheilt zu werden pflegt. 

^) Tgl. die Dreitheiliuig bei Bftmftnnja in ffvant, cit tmd aeit, e. Sir> 
vadarganeaaiiignlia p. 46. 

*) so ist sanma^rn hier tnid in 10., ebenso wie sattAmStra in 10., cin- 
matra iu 18., wobl zu fassen: vgL grantharnfttra, einzige HandscbrÜlt, diese 
Stud. 5, 169 (anders 448). 

ttber dieses Bpitlieton, freilich nicht als des Umna, eoodera als der 
wabrbnft Weisen, s. diese Stud. 1, 436. Sftipkbyas. 1, 45. Die Vedänta-Lehie 
hat aber nityafaddhabuddhamnktasvabbAvah nls Namen d^ &tman direkt 
in ihren Gatecbiamas aufgenommen, s. ^a^ikara zu Yed&ntasütra p. 60 nnd 
▼eis. d. B. S. EL 686. 688: s. anch S&ipkhyas. 1, 19. — Wenn nadi den oben 
in 7, 12 vorlie^'cndoQ Angaben das Wachsein des &tman nur ein andrer Aus- 
druck ftir seine Entfaltung als Weltall ist, so liegt dabei eine yon der hie- 
sigen gana Terscbiedene Auffassung zu Grunde. 
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die er mafldrt wird. — * 10. Denn dieses Alles, wes ieA, ist 

eine einzige Wesenheit. Denn es ist das vor allem An- 
dern ▼oUeadete brahman. Nicbt kann darin irgend etwas 
wahrgenommen werden, (auch) die svidj^ (Unwissenheit, 
Unwahrheit) ist nicht wahrnehmbar (??). In dem vou selbst 
leuchtenden ätman, dem Zeugen des Alls, dem Wandel- 
losen, Zweitlosen schauet hier die mzige Wesenhettl Alles 
Andere ist nicht weaenhaft. (Dies brahman aber) ist wahr- 
haft, wirklioh, vor allem Andern, ohne Ursprung, in sieh 
selbst stehend, rein Wonne und Geist. Denn es ist das 
Vollendete und das nicht -Vollendete. Es ist Vishnu*), 
I^ana, Brahman, und anch alles Andere^ alles durch« 
drillend, das AU selbst. — 11. Daher ist der &tman rein, 
von innerlicher eigener Gestalt (ügurae eius cessatio uou 
est), erwacht (sowohl, als) die Gestalt glücklicher Üuhe 
tragend (et figura eius lumen est et is figura quietis est), 
^icht giebt es hier irgend etwas, worin der atmen nicht 
wire« Denn der &tsian ist yor allem Andern vollendet, 
nicht war dieses All irgend je (vor ihm). Der atmau ruht 
in seiner eignea Greise, unabhängig, als alleiniger, vou 
selbst leuchtender Zeuge. 

li^). „Ist der iitman wohl ein Beständi^^es * ) " ? — 
Darüber ist kein Zweifel zu hegen: denn er bringt alles 



' ) Yishyu steht hier voran, wShronc! oben in 5.» ebeDSO wie 3, 8* S. 14' 

ia der sonst gewohnlichfn Weise an /weiter Stelle. 
^) abähya, eigeutiich: nicht auiserlich. 

*) Vf^Uuend biaher Prajftpati direkt docifte, besteht der niinraelir fol- 
gende Theil diesei GapiteU aus einem Dialog zwischen ihm und den rni; 
tern, vrobei bald er sie examinirt, baM sie ihn um Aufkläruntc befragen. Ich 
versehe fortab .die Fragen resp. Antworten der Götter luit AntUhrungszeicben, 
iMte dagegen die Worte des Prajäpati ohne dergl. Merice. 

*) Anqu. (p. 448) Aindi aridi, qnod eine aaimA eet, cum Mm« 
qmai relationem babent? — Dies pttftt «ber Diebt su onMffm Tex(, aetatt 
eine andere Lesart voraus. 
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dieses zur YoUendaiig. Er bi der Seheode in dem der 

sieht, der wandellosc Zeuge, vollendet, aller Mängel baar, 
durch Erschauen des AeuTseren uod des Itmeren deutlich 
Uar, vor aller Fiostemils geworden (a non soientia au- 
perius).* 

13* Ist er. (Euch nun) sichtbar oder nicht? — »Wir 
sehen ihn, obschon er unbegreifbar ist. Er ist klein und 

nicht klein, Zeuge, unterschiedlos, ohne ein Anderes, ohue 
Freude und Schmerz, zweitlos, höchster Ätman, alles wis- 
send, unendlich, ungetheilt, zweitlos (!), beständig (mit sich) 
im Einverstäuduiis, mit der maya im Einverständuii's von 
selbst leuchtend.^ 

14. Ihr selbst seid der, den Ihr seht. Wie sollte er 
sonst zvveitlos öein? Eis giebt eben nichts Zweites. Ihr 
selbst (seid er). 

15. „Erkläre uns dies, Herr** sprachen die Götter. — 
Ihr selbst (seid er). Wenn von Jemand (noch etwas An- 
deres aufser dem ätman) gesehen wird, der ist noch nicht 
ätman-kundig Denn dieser &tman ist ohne Anbang (sine 
simili et alium non habet), darum seid Ihr selbst von selbst 
Leuchtende: denn Ihr selbst seid dies, weil ihr aus We- 
senheit und Bewufstsein besteht. 

16. «Nein'' sprachen sie: „Hollal wir ohne Anhangl** 
sprachen sie'). — Wie sieht man (ihn) denn, frng er. — 
„Wir wissen nicht^ sagten sie. — Drum eben seid Ihr von 



') «UeM Worte sind wobl eiae Glosse zu saqivittih, womit wohl die 
immor gleiohmärsige, keinem Wechsel oder Zweifel unterworfene Einsicht des 
fttman in «Ich edbet gemeint ist^ eein SeUwtbewofiiteein also. 

ei praeter rar &tnia rem «Uae videtis, voe top ilma adealea non 
eetis, Änqu. (p. 450). 

Sie können >h'n (Jeilankcn noch nicht recht fassen. Anqn>S ti 
ipse cum nobi» ipsb, lumen easemus, sine simili eesemu». 
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selbst leucliteiid und weil Ihr aus Wesenheit und Be- 
wuüitoem besteht: dean diese Beiden (Wesen und Bewoist- 
seiD) and das yor aUem Andern Hoclierleachtete, Unbegreif- 
liche, Zweitlose. 

17. Kennt Ihr ihn nun? — »Wir kennen ihn: er ist 
hoher als das Gewofste und Nichtgewufste^ sprachen sie* 

18. Er sprach. Dies ftlrwahr ist das Zweitlose, br ah- 
oi an (hehr, genannt) yon seiner Hehrheit, beständig, rein, 
erwacht, frei, wahr, fein^ voll, zweitlos (!), stete Wonne, 
mnziger Geist'), der atman selbst, unbegreiibar durch 
irgend wen, — 10* Dies erachaoet als den äiman, yermit- 
telst des om, nichts (anderes) sehend. Dies ist das Wahre. 
Der ätman ist das brahmau, das brabmau ist der ätman^). 
Daran ist nicht zu zweifeln. — 20« Om, wahr ist es. Dies 
erschaoen nnr die Weisen *). Denn es ist nicht durch Laut 
(Gehör), nicht durch Berühnuig (Gefühl) zu erfassen, noch 
durch Gestalt, Geachmack, Geruch, Bede, noch (mit den 
Händen) zu greifen, noch (mit den Fflfsen) zu betreten, 
nicht mit Entleerung noch mit Wollust zu erfassen, uicht 
mit dem Herzen, noch der Einsicht, noch dem Ichgefilhl, 
noch dem Denken zu begreifen*), nicht durch (die ftinf 
Winde des Körpers) präna, apäna, vyana, udana, samäua 
zu erreichen, den Sinnen entrftckt, jenseit des Bereiches 
(der Sinnlichkeit), ohne Organe, ohne Merkmale, ohne An- 
hang, ohne Qualitäten, ohne Wandel, nicht darstellbar (in 



*) hoc qiumtnm ipsi ficivistis, quod, nos neacimus, ipsuiu hoc scientia 
«rt; et scientia lamen est, proinde tos, ipsi enm vo1>is ipsis, lumen estia* — 
Die höchste Weisheit ist zu wiüeB, daft man sidits weifa. 

*) oder: reiner Geist? 

*) daa heifst: Gott ist Seele, die Seele iat Gott. 
*) weise ist, der diea enchaat. 

*) dies sind die vier antii^kanfa^ die (Ja^tkara attMl94^op. (Roer 
p. Sil) anlllllirt: a. Bimottantii». 6, 5 (14) tmd AnaDdarana a« ib. 3^ 4. 
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significalioiieiii noH intrat), weder mit sattvam noch mit 
rajas noch mit tamas behaftet, auch der maya eutrückt, 
durch die Upaoishad allein erkennJbar, hoeberleucbtet, auf 
einmal (bestftndig) leuchtend, vor diesem All hocherleucfatet, 
üweitlos. Schauet! ich bin er (der atmau), er bin ich^). 

21. ßr sprach: ist er Kucb nun sichtbar oder nicht? — 
„Wir sehen ihn: er ist höher als das Gewu£»te and Nicht- 
gewufste" sprachen sie. 

22^). Wo ist er? — »Wie (meinst Du dies)«? spra^ 
eben sie. 

23. Was ist durch ihn? (ex eo quid acquisitum est? 
besser wäre: was ist ohne ihn?) — ,|Nicht irgendetwas^ 
(ab eo quidquam non provenit) sprachen sie. 

24- Ihr seid von wundersamer Gestalt (vos mirum 
ostendens estis: bene invenistis). — «Dochnicht^l (noead- 
miraiidi non ssumus, tu udinirandus es). 

25. Da sagte er: om^), damit (mit dem Wort om) 
mögt Ihr zustimmen. Sprecht ihn (den Laut om)« 

26. Kennt Ihr ihn nun? — « \V ii kennen ihu" spra- 
chen sie: „aber nicht so (gut, wie Du ihn kennst Anqu.).^ 

27* Sprecht ihn nur, den mit dem atman vollendeten 
(rursus tü Oum dicatis, quod atma firmuö (ötabilis) ipsum 
hoc est)! So sprach er. 

28. »Wir sehen (ihn) wohl, o Herrl aber wir sehen 



') vorgl. haipsat so *luui|>» JivAtmane nama^ in der RftmftpSjftfwravi f. 

20 a, und s. Rämottaratap. 3, 9« 

-) die fol^'cnden Abstttze sind so elliptisch abgefafst, dafs es schwer 
lallt ihren Sinn iiinl ZusannnenhaiiL' sicher zu orlasson. Dns Hauptgewicht 
dabei ist wohl aut die ideuLuiciruug des ätmun mit dem Oin-Laute talleud. — 
d'Eckstein's phantaatijicli schwangvoUer Commentar liiesu a. a. 0. 1S87 
Jttillek p. SS — 45 ist eben leider etwa» %u bombastuch. 

^) to Cum ut dixcritis, appiubatiun facialis, quod, nos admitandi 

samna: et to Oau} locuti sitis (vore Ouia proauDciaveritie). 
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(ihn) auch flieht, noch vermögen wir (ihn, den ätman?) 
zu sagen. Verneigong Dir, o Herrl sei uds gn&dig ^spra- 
chen sie. 

29. Fürchtet Euch nicht, fragt uurl So sprach er. 

30. «(Wo ist) diese jene (von Dir vorhin besprochene) 
Bejahung (? sdentia pnra)?* ^ Dieser fttman selbst ist 
es (quidqnid existit atma est, et scieotia pura est). — So 
sprach er. 

31. Da sprachen sie: „wir diese (so von Dir Belehr- 
ten bringen) Dir Vemeigung (dar)^. 

32. In dieser Weise belehrte Praj&pati die Götter. 
33 Hieher (gehört) folgender ^oka: 

„Deu eingewebten (Stand des atman) erkenne man 
mittelsfc des eingewebten (Standes des oink^a)» den (aar 
Emanation?) einwilligenden als den sweiten, | die Be- 
jahung, resp. den Zweitlosen (als dritten Stand erlangt ha- 
bend), gehe man ein an dem Zasehaaer (ab vieitem).^ 

Berlin, Anfang März 1865. A. W. 



lieber die im Jahre 1864 in Indien neu auf- 
geftindenen Sanskritwerke. 

1. Aua eiiieiii Briefe von H. Kerii| Benares 23. April 1864. 

Ich habe einen Theil der Gargasaiphit& angefunden. 
Es findet sich darin ein Abschnitt: Yugapuräna^ welcher 

eine Art Prophetie enthält übei die vier Weltalter, resp. 
eine Art Geschichte von Indien im letzten Weitalter. Das 



') Da 32. mit einer Wiederholuiip; des letzten Worte» schliefst, so ist 
ersichtlich, daf^ 33. rine sekundäre Zuthat ist, uiid die Upanishad ursprüng- 
lich mit 32. zu £ndc ging. — üeber die vier Zustände des vierteil Fnfses des 
itett rmp, dM oqikir« «. ota 2,S* 13. 8» d«r vierte Stand heUrt 

hier aiidit irie dort avikalpa, sondern npadrashtar. 
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Merkwfirdigete ist die TbatMofae, dafe die Griecben, die 

yavanu yiuldliadurmadahj im Madhyade^a geherrscht ha- 
ben. Zwistigkeiten unter ihnen selbst veranlafsten ihren 
Rückzug. Nach den Yavana verheerte der blut- und geld- 
durstige ()aka-Fttr6t das Land. Was weiter erzählt wird, 
ist interessant genug, doch die Hdscbr. sehr verdorben. Es 
erbellt daraus, dafs die Agniye^ya eine Dynastie büdeften. 
Der letste Fdrst, von dem mit Namen gesprodien wird, ist 
Agninoitra, der Sohn Pushya's (sonst Pushyamitra). Darauf 
folgt eine Schilderung von dem traurigen Zustande Indiens. 
Das Buch spricht immer von Pushpapura (Pataliputra), das 
damals die Hauptstadt Hindostans gewesen zu sein scheint 
Ich Termnthe, dals die Sambiti niebt lange nacb Agnimi- 
tra Torfafst sei, nngeflüir 100 Chr. Die Banddba mr> 
den mit grofser Feindseligkeit erwftbnt. 

S. Auf MartiA Hftug'B Bericht Uber seine R«iM in Chiju«!;, im Dm. 1868. 

Jan. Febr. löf i. 

Of Sanscrit books I saw (in Broacb) a very valuabie 
collection of almost all tbe books belongingto the Athar- 
▼aveda more compiete tban any one I heard of in £a- 
rope or saw in the Dekkhan. It not only contained the 
8aiiibit&, Pada and Brähmanam, bnt its Aranyaka jyo- 
tisham (calendar; tbis little book is quite diÜerent from 
tbe Atharvaveda Nakshatrakalpa), Anukramam with coinm., 
the Kau^ika sütra with comm., some of which have 
neyer been heard of in Europa. Tbe owner, an A. V. Brah- 
man, could not be prevailed upon to part with any of them, 
nor wonld he allow me to have eyen copies taken, saye 
under payment of an enormons sum. He was eyen un- 
willing to show me tbe books, and it was only owing to 
the urgent request of the Deputy CoUector that I was per- 
mitted to have a glance at them. 

From Broach I went to Ahmedabad. I acquired there 
a good many Vedio boolcs which form part of tbe S&ma- 
veda and had seyeral opportunities of hearing the S&ma 
yerssa dianted. . . The most yalnable mspt. I proonred 
is the so called Madhyama Kanda of the Maitrayan£- 
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Qakha oi the Yajur-Veda. The whole wurk, in three Kan- 
dae is extant, but no copy of it ever reached Europe for 
augbt to know. It is a mixture of Samhit4 and Brih- 
mana joat as the Taitt. S. It is acceoted and pretty cor- 
lect (aamyat 1646). — Anoth^ rar« book, pnrchased at 
Ahmedabad, is tbe MinaTa^rantaafttra: the copy ia in 
▼ery good oondttion, bat incomplete. A complete one I 
lately received from some otber place. — ... I was per- 
mitted to cast a glauce oü an old copy of Sayana's 
comm« oa the Kik-Sanahit^ : it is quite complete and beara 
date samvat 1526 (AD. 1467) [sie]. If we consider tbat 
S&yana lived towards the end of the 14th Century it ia not 
nnUkely that it waa transacribed from the original aa it pro- 
oeeded firom S^yana^s pen. Of wbat great advantage might 
this mspt. have been to Max Müller! The oldest com- 
plete mspt. ho eoiikl uso is dated between samvat 1747 — 
1760 and ia consequently 220 — 233 years younger. — I 
oonld not pay mach attention to the Ja in books, which 
are forthcoming in great numbm at Ahmedabad and ita 
en^rona. The booka in the posaeaaion of the Hon. Pre- 
mabhoy Hemabboy are for the moat part very old (from 
300 tu 500 years). The original sacrcd text is always in 
Mägadhi, the comm. on it freqn^ntly in Saiiscrit. I hope 
to enquire moi e fully into this literature of which so many 
splendid coliecUona are aaid to exiat in Gujarat and the 
Bjimatick, on aome iatnre occasion. 

In the fint balf of Febrnary I left Ahmedabad for 
Baroda, where Obintaman Shaatri had already made aoe* 
cessful enquincs alter Vedic mss. Several copyists were 
appointed: the niimber of mss. is so largc that tbe copy- 
ing must go ou for live or six months more. Some of the 
booka acquired there were tmknown altogetber: aa for in- 
atance the Vaitftnaaütra (^rantaa.) of the Atharrayeda, 
the Vait&napräyapcittaaätra, the Maitr&yaniya-Mft- 
navagribyas. with comm., tbe vaikhänasa^raotas., tbe 
B h ar ad V fij a^rautas. , the ISighantu (glossary) to the 
Ath. S. The latter forms part of the 72 pari^ishtas to 
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the A. V., of which there is an incompletc copy at Berlin. 
The copy wliich I acquired is complete, has an index, and 
appearß to be at any rate more correct than the codex at 
Berlin [in wekshem die I^ighantu gerade ganz fehlt]. — I 
obtained a great number ihe so called amritis, or c<^ 
lectioDS of lsw8 and caaie uaagea aa preaerved by di^ferent 
Brabmaiiical fanuKeB. I may iinftaDce tbe Bandh&yaoa, 
Äpastamba, Brihaspati, Prajapati, pat&tapa- 
Smritis as not coiinnonly known. On questioning tbe ow- 
ütr of all thcsc rare and valuable nass., wbence he obtained 
them, I was answered that they were all brougki {com Te- 
liiigaDay and originally written in Teloga oharaoters. I was^ 
moreoViBr, informed that in tbe Teloga oonntry, as well m 
in other paiis of tbe Madras preeideocy, are op to ilaa 
day more Vedic books, along witb tbeir comm., and many 
other old works of Sanscrit literature extant, tban in any 
other part of India: but they are as a rule never written 
in Devanagari (Balbodh) but in the difiereut kinda of the 
Dravidiaa cbaracters. 

3. AiM Georg BUhler's Beriebt in Benfey's Orient und Occident 3, 1 B 1 
(Ueber teineii eo wiehtigen Fund der Gnuninetik dee ^ftkat&jai» e. Ibid» 

und 2, 691—706). 

Ich habe eme Anzahl neuer gribyaaütra, z. B. des Hi- 
ranyake^i (Taitt. Veda) mit dem Comm. des Matfidatta, so- 
wie eine Menge smriti, unter denen ich die Gautainfyä 
Mitäksbarä, den Comm. des Haradatta zu Gautama^s dhar- 
ma^astra, Visbnu mit dem Comm. des Nandapandita, Apa- 
otambadharmasütra und Baudbäyana in zwei Kecenaionen 
nennen will. Ehegestem erhielt ich eine Copie des so oft 
gesuchten Aryabbatta, welche alle die bei ütpala citirten 
Stellen des Werkes entb&lt. 

4. Am einem Briefe von R. Rost. London. Jan. 1865. 
In Malabar hat ein Freund von mir kürzlicb eine alte 
gute Hdschr. des Apastambadharmasütra mit dem Comm. 
des Haradattaiiiirra crworheu, und hat Aussiebt auf das lia- 
vanabhashya zum Sama V. und das Paipacabbashya zum 
schwarzen Y. Y., sowie auf das vollständige Devi-Bhägavata. 



Gedftickt bei A. W. Sehade in Berlin, StaUeelinibentr. 47. 
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1. 

Native Opinion (Bombay, 1864, Febr. 28 uud March Ü 
pagg.99— 101 uDd pagg. 110—112). 

Fint Noüce. 

It k satisfiMStoiy to know, that whüe Buropeans have 

got so many things which excite our admiration and which 
we are tempted to adopt, we possess one at least which 
aeems to be very attraotive to them in India and wluoh 
they have consequentlj adopted here, and that is, — our 
iove of eaae aad pleasure. It is indeed wonderful that 
wiiile ao many good and vahiable periodicala are eondtioted 

in England and so many books of real Worth published 
every week, the Englishmen and other Europeans of thia 
Preaidaocy ahonld not be able to manage a aingle periodi- 

cal, or write oue book at leaät in a decade of years. The 



') The Aitm«ya Bithwia^atn of fh« 9>Cr^^f containing the Sadi«ti 8h»t» 

colfttions of the Brahmans on the meaning of the Sat rificia! prfiyer?, and on 
the ürigin, Performance, aud scnse of the Rites of the Yedie Keligion. Edlted, 
tranalated «ad explained by Martin Haag, Ph. D., Saperintendent of Ssnt- 
erit StadiM in fho Poona Colloga, ote. ete. YoL I, pogg. IX. 60. SI6. VI. 
Sanscrit Text, witii Preface, introductory Essay, and a map of the Sacrificial 
componnd at the Sorna Sacrifice; and Vol. II, pagg. VII. firjT : Translation 
with notes. Fubiished hy the Director of Public iDstructiuu iu behalf of 
GoTtnunoiit. Bombay, Qovt. Gentnl Book D^M. London, Trftbaar k Co. 
60 Palamotar Bow. 1868. 14 TUr. 

18 



Digitized by Google 



178 



Bombay, Kative Opinion 



late Bev. Philip AndersoD of Colaba was a remarkable 
exceptioD. He wrote a good Historj of tbe Eoglish in 
Western India, aod his connectioo with tbe late Bombay 
Quarterly Review is well küowu. The Review, like its pro- 
jector, died an nntimely deatb, for want of contribatois. 
Perhaps, the reason may be that Englishmen here h&Y< 
too mach to do to be able to devote their attention to Li- 
terat ure; but the nnmber of really hard working men like 
Mr. El Iis 18 infinitesimal; and even in their case the ezam- 
ples of Sir George Gornewall Lewis andMr. Glad- 
Btone forbid us to make any great allowance. But the 
Professore of onr Colleges can by no means plead thia ex- 
cuse; for the greatest amount of work they have is about 
two hoofs a-day, and theiv vacations extend ovsr about 
fonr months in the year. On this account, and on aeoouot 
of tbe circuüistance) that their profession ie litecary) the pu- 
blic haa a right to ezpect good books firom theni. Bat they 
also haye disappointed us. The only exception amongst 
them is Dr. Uaug. Iiis Essays on tbe Parsi Religion have 
DOW baen for about twp yean before the pubfio^ and this 
Edition and Translation of the Aitareya Brahmana is bis 
seeond work. 

The style of the Aitareya BrAhmsma is generally sinple. 

Bai it can by no means be concluded that a translation of 
it is therefore au easy matter. There is iudeed a very 
great difficulty, and such a difBcalty as European scholars 
in Europc cauuot master. To understand tbe Brahmana, 
a general knowledge of the complicated sacrificial rttual of 
the Brahmans is necessary. A large number of sacrificial 
terms oocur in the book wbich without such a knowledge, 
are liable to be totally misnndentood. There is» no doubli 
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Sftyana's excellent commentary, in which most of these 
terms are explained, and several of the sacriticial processes 
tamieikf described; bnt the gfefti soboliast presapposee 

some knowlcdge of the fitual in his reader, and thus even 
with the help of bis valuable work, a great deai in the ori- 
ginal remalns indistmct and obsonr. Dr. Hanges rendence 

in Iiidia thcrefore, gave him grcat advaiitagc in this re» 
^ct. He had reoourse to one or two ^^othyas wbo bad 
affidated aa priests at some of the sacrifioes which aome« 
times, tbough now very rarely, take place on the banks of 
the Kriahya. They gave bim s good deai of original in- 
formatioii; and one of them performed a model saeriiice 
in bis pre&ence in a secluded pari of hie bungalo. We 
oongratulate the Doctor on the SQcoess which tbus attended 
fais endeaToora. It is ndeed very difBcuIt fbr a European 
to procure infarmatiou on this most hoiy art. A Brahman 
brenkang ita aecret to a Mlecba commita a horrible and 
iaezpiable oiFenoe againet religion. Bnt the greedineae of 
the Deecani Brahmans is more than a matcb for their bi- 
gotry and soperstitioa, and the offera of Dr. Hang were 
probably too tempting to be remsted. 

With the information thus obtained and with Sayana^s 
Gommentary, the aäcrificial atktras and the prayogaa or 
numale of prieeta, the traaslatton of tbe BrAbmana was 
a matter of comparative ease. Dr. Hang, however, must 
have worked very hard before he was able to perform the 
task be bad undertaken. The translation, upon the whole 
is well executed, as migbt be expected. Copious notcs ilhi- 
atratire of the Text are ^ven. They are ehiefly baaed 
upon oral information aiid the prayogas, and now and tben 
upon the Sütraa of Ä^vaiäyana and fiiranyake^m and the 

IS* 
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Kaoflhttaid aad TA^dya fir&hnaoM. No ordinary degroe 

of perseveraDce luust have been required to collect and 
bring together this mass ot' information. The Germans 
are known to be patient scholarB, and Dr. Haag aeems 

to be a favorable specimen of their class. 

A knowledge of sacrifices and of the teohnical tenna 
of the art ia essential fi>r the eonrect Interpretation of a 
large number of byinns in the Kigveda, and of nearly the 
whole of the Yajnsh Sanhit&. It ia indispensable for the 
accnrate understanding of the worik of the mtmäiDaft divinea 
and useful to a student of several ecbools of philosophy. 
Dr. Hang» therefore, has rendered material Service to the 
students of Sanscrit literatnre, especiallj in Enrope, and 
is tberefore eotitled to their tbanks. 

Bat great as are the merita of this book, it has manj 
blemishes. These we shonld gladly pass OTsr, were it not 
a duty we owe to tbe public and to tbe cause of Sauecrit 
leaming to point them out. The edition of the Sanscrit 
tezt seems to have been hastily gone ihrongh. The pono- 
tuation is in many places wroog and caiculated more to 
bewilder than help a reader* The editor, in the coirigenda 
States that the first 60 pages were reprinted, and that the 
stopping from page 61 to 96 is oot „quite correct^. Bat 
even in the reprinted pagea and those which follqw p. 96, 
tibe panctnation, in a nomber of plaoes is wrong, thoagh 
such errors are fewer ia the former porUon than in the 
latter. We will give a few instanoes: 

Page 55 line 20. Irim sa yajam&nasya päpabhadram 
4driyeteti ba smaha. yo 'sya hota syäd iti. Properly, the 
fall stop ongbt to be placed alter this last iti, and even 
if it oannot be marked there on account of the saipdhi of 
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the i of ti v¥iih the a of tbe foliowiug atra there ought 
not be a Ml point after sm&ha* For, the meaning is, 
„What, cau he who is hib liotar, do any good or evil to bim? 
So they (he) ask^. It ia clear that the relative ya^ ia 
connected with the correlatiTe sah. By pladng a fall stop 
atter smaha, the relative clause is separated irom the cor« 
relative, which ought not to be. On referring to the traos- 
lation, we find that Dr. Hang has constmed the passage 
as he has poiiited it. But the particle iti in Saubcrit cutö 
off the connection of the clause at the end of which it is 
phused, with what follows. The clause yo ^sya hot& syi^ 
iti, therefore, has no conuectiou with the foliowiug but with 
the precediog. Besides, it will be necessary to understand 
the correlatlve sah in the next sentence, while if it be taken 
with tbe preceding there is no buch need. Aud Sajana 
understands the passage as we take it. His words are: 
asya yajamänasya yo hotft syat sa tasya papabhadram kim 
aüriyeta. And there is uo doubt that that is the seuse of 
the passage. 

Then IbUows in the text: atraivainain yathft k&ma- 
yeta. tatba kuryad yam kämayeta. präneuainaiii vyavar- 
dhayÄniti etc. Both these füll points are wrongly placed, 
Tbe firsi ought to come after kuryad, and if it cannot be 
prioted, omitted altogether; aod the second ought to be 
totally dropped. The translation, however in this case, is 
correct, bnt the text being badly pointed, is apt to con- 
fuse a learner. 

Page 97) Une 9. atha y&h samipayishyAmah. sam- 
vatsaram ity Asata etc. A ihll point is here plaoed be- 
tween the verb samapayishyamal^ and its accusative bam- 
Tatsaraip, which, of conrse^ is wrong. 
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Page 107, line U. tad yad iheha vo baodhuta oar» 
itj Arbbavam. prathame 'bam ^aosati etc. Here it is 
olear tbat ftrbhaTam ia tbe aoonaative governad by tha yerb 

^aüaati; tbere ougbt not to be a füll poiot tberefore after 
lürbbavaixt 

Page 106, line 3. agnir vai devat4; pratbamiain ahar 

vabati; — a ßemicoiou separatiug tbe verb from its uomi- 
natifel Tbere are aeveral such eirors but in tbe 36 pages 
between 61 and 96 tbe etopping is positivily bad« 

Theo there are errorö ot anotber sort, which are also 
ealenlated to mialead a reader. Tke Sansorit Mas., oiir 
readers know, are written without leaving a space between 
two sucoessivo words. Tbis no doubt, rendere their uuder- 
Btandiog diffioult to a beginner. Dr. Hang has, in bis 
edition, eeparated tbe words, but in several placcs tbe di« 
visioD is wrong and tberefore apt to bewilder a reader. 
Some of theae error» are corrected in tbe oonigenda, bnt 
tbere are others wbich are not noticed. We will cite a 
few instances: 

Page 31) last line* aa medbena nah pa^nneshtam aaat 
kevalena nah paquneshtam asad iti. Here the first word 
ougbt to be: saaiediiena, that is, witb the medha or saoxi- 
fidal qnaltty. For the atory there mentioned is that the 
sacrificial quality fled from animalb and took refus^e in the 
earth. Consequently, tbe tbings produoed irom tbe earth, 
auch aa rice, are offisred in the form of piirodApa along 
with the animal, in order that the deficiency of the auimai 
in tbe sacrificial quality may be made up. 

Page 61, line 9. paat^ft 'oatnrakabarena. It 0Li|^ht to 
bc; yastv^ caturakshareaa* 

Page 6!2, line 19. yajii& yiynlya, being the iiane ol' 
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a stoao, the first pari ougfat not to be separated from ihe 
i»ecotid. 

Page 66, line 15. sa somapithän karoti. Ii ought to 

be: sasomapHbAn karoti. 

Page 68, lioe 4. teiia prati ca ua saiuavadata. It ought 
to be: te na prati cana samavadata. 

Page 118, line 9. tad yatha yatham riLvija rituydjau 
yi^anti. The first yatiia ought to be joiued to the other. 

ESrrors of this kind ooiuiderably impair the valae ol 
the editioii beibre us. The lliiid and a part of the foorth 
Panciki abound with them. 

We will «DOW proceed to exuniae the trandlatioa. We 
are sorry our limits du iiot ailow of a iuli discussion of 
tts merits. Xhough it is, oa the whole, well exeouted, 
tbere are unfortatiately too maay inaocuractes aad errora 
to reuder it trustworthy throughout. We caii give but a 
few examples. 

Page 57, Hne 23 (Text), asau vftva väv ritavah shal 
etatn cva tad ritushv adadhaty ritubhu pratislitiiapayati. 
Dr. Haages tranalatioD of thie passage is aa foUows: 

(Page 168, lines 6—10, Trat»}.) »The part vau of the 
tormula vaushat means the bix seasoos. By repeatiug the 
vaahatk&ra, the Hotar places the aaorificer in the seasona, 
gives him a footiug in them''* 

This makee no sense. Because the part vau means 
the Masone, therefore he plaoes the aacrifieer in the gea^ 
flone is no good reasoiHDg even aoeording to the ataadard 
of the Aitareya Brahmana. Besides, a iittle above, it is 
Said that the part «hat means the seasons and the reaaoo 
18 that the seasdna are six aad shat in common language 
means six. Vau, therefore, cannot mean the seasons here. 
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And immediately after tfais the author of ibe Brfthaiaiia 

says: ^^As he does to the gods, m the goda do to hiin^. 
Tfaere mxmt be somethiiig, theo, in what precedes which 
is oonstrued by the anthor aa being done by bim (ibe 
Hotar) to the gods; otherwise, tbat Observation would be 
oat of place. The trae aense then ia: aaan i. e. ihat, mean» 
ing ibe aun, is vau and litoa (aeaaons) are ahat; tberefbre 
(by joiniog the two in the word vausbat) he placea tbe 
ann in the aeaaons, gives him a firm footing in them. The 
connection of the obaenration whioh folbwa with thia ia 
clear. He (Hotar) gives the god sun a tiroi footiug among 
the seaaona; therefore the god aun will do a aimilar thing 
to bim; i. e. give him a firm footing here in thia world 
tbroughout the seasons. In Dr. Haug's tranfilation the 
World aaan ia left out altogether, ahat he takes to be the 
word in common laogaage which meana six, white H ia 
here meant to be the latter part of vaushat aod makes it 
an adjective of ritavah. Sftyana takes the pasaage as we 
do, and since the translator makes no mentioo of bis die- 
senting from the commentator in this case, he must have 
been nnder the impreasion tbat Sftyana and he agreed. 
Bnt the oommentator explaina it differently, whenoe it ia 
clear that the Doctor did Dot read Säyana's expiaaatiou 
carefnlly. It ia thna: tanmantrapÄthenaitam eva van^abdJ^ 
bbidheyam ftdityam ahat^abdftbbidbeyeshv ritnahv Adadbftti. 
i. e. by repeating that mantra (vauehatj he places that i. e. 
aan who ia meant by van in the aeaaona which are meant 
by ahat That the word aaan or eaha, that, refers very 
frequently to the sun is clear from several passages of the 
Br&hma^a itaelf (aee partiooburly 3, u and i, ao). 

In the tranalation of the tale about tbe bringing of 
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Sorna from the heavetily world by gäyatri, a formula is 
l^rai which oaght to be repeated by ooe who wisbei safe 
passage to a frieod going on a jonniey. Tbat ibrmnla, 

accordiiig to Dr. Haug is pra cä cA. The original 
(page 69, line 21 — 22, Text) ia: Um d&vSh aarreaa STas- 
tyayaneD^ *iiTamaDtrayanta preti ceti cetL etad vai sar- 
Taiii arastyayanam yat preti ceti ceti. Dr. Haug's 
slatemeDt ia in the last degree uneatiafiMStory« SAya^a'a 
explanation is decidedly better and very probably true. He 
Bays: ko 'sau mantra iti. prapabda eko mantrah ä^bdo 
dvitfyo mantrah tadabhayadarpanArtham iti^abdadvayam. 
nbhayasamuccayärtham cakAradTayam. kshemena somam 
prapnuhi punar api kshemena "gaccheti. 

Mothing can be deaier than this. The word pra ia 
one mantra (formula) and the word h anotber. The diflfe- 
reut words which are joiued together by the rulesofsaip- 
dfai in the expreaaion preti ceti ceti are, pra iti oa & iti 
ca iti. The word iti is twice used as a demonstrative and 
ca being a copulative partide, is put iu twice to Join pra 
and The last iti poinls out the whole ezpreasion and 
is connected witli the principal verb in the sentence. The 
partide pra means forth and ä hitber. The sense of the 
lonnola pra and & ia forth (aafely) and hitberf-warda aafely), 
1. e. go and returii safely. Dr. Haug makes it pra ca ca 
which means nothing. 

Page 197, Hne 12—16. 

tad u punah paricakbhate y&d asarvcna vaco 'bhisbikto 
bhavati^aro ha tn pari ''yosha^ praitor iti ha smaha Sa- 
iyakftnio J&btto yam etftbhir yy&hritibhir n4 ^bbisbinoattti- 

pvaro ba sarvam ayur aitoh. sarvam apnod vijayenety u Iia 
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smaboddälaka Amnir yaoi etabliir vyabritibhir abbkhiu- 

Tbe fbll pointo are Dr. Haug^s. Tbe first is misplaeed 

as we shall sbow. The tranäiatioo (page 506» lioes 9 — 19) 
is 88 foUow»: 

^They, agaio^ are of opinion that the Ksbatriya wben 
spriukled not under tlie recital of tbe wbole mautra (i. e, 
with the omisaion of tbe sacred worde) bas power onlf orw 
his former life. 

Satyakama, the sod of JabaU, said, „If tbey do not 
spiinkie bim ander the reoital of theae saered words (in 
addition to the mantra), then be is able to go througb bis 
wbole life (as mucb as is apportioned to bim).^ Bot Ud- 
d&bka Anmih. said ^He who ia sprinkled ander the reottal 
of tbese sacred words obtains every thfng by conquest.^ 

Before examining tbis, we must premiae tbat tbe au- 
thor the Brahmana in describing tbe power whether 
for good or evil, of a mantra er a sacrifieial rite always 
pointa out an analogy between tbe good or evil wbicb is 
to roBiilt and tbe mantra, or rite. In the first and aecond 
sentences of tbe above passage as traoslatcd by Dr. Hang, 
having power over bis former life and belog able to go 
throogh hie wfaole life, are mentioned aa the efibrta of 
sprinkling a Ksbatriya (at the lime of coronation) with wa- 
ter under the recital of au iucomplete mantra, i. e. a maor 
tra to wfaich the sacred words bhftr bhavah svah are not 
added. There is, however, no anaiogy between tlie cause 
and ita eieots. It would make good sense, od tbe con* 
trary, it were said that wfaen he is sprinkled under the 
recitai oi au iiicomplete mantra, hc enjoys au iucomplete 
liie; i. e. aa some words are clipped off Irom tbe mantra, 
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80 m Bome jean clipped off from the lifo originaUj «0- 
«igned to him; and tliat when he is sprinkled ander the 

recital of a füll mantra, i. e. tbe mantra with the sacred 
words, he et^oys Im fiiU life. And such is reeUy the sense 
of the Sanscrit passage above qaoted. Dr. Haug bas trans* 
lated it as if the first sentence cnded with praitos, aud the 
second, with äynt aitoh, the remaining words forming a third. 
Bot this is objectionable, because as aboye observed the 
sense is not good; aud because, if the firet sentence ended 
with praitoB, the seeond would begin with iti or at least 
with smMia, whioh is neyer the case in Sanserit, Again, 
the traoslator has misuüderstood the seuse of purä "yu- 
shah, whioh according to him means: former life^) wliile 
in reality it means: before life (pur&, before and &ynshah 
genit. sing, of ajus life) and he has not translated the 
word praitos, whioh etymologieally means to go fortb, and, 
QSiially, to die. tad n pmiah parioakshate may be taken 
to be the first sentence; the seeond ends with the words 
abhishinoatiti; and the remaining words of the passage as 
qnoted above, make up a third. If we eonstnie the pas^ 
sage thus, the sense which as we said appeare to be pro- 
per, naturally foUows. The translation then ought to be: 

This again, they reihte. Satyidctoa, the son of JabaUL 
Said, that he who is not sprinkled ander the recitation oi 
the saered words (vy^hfitis^ bhür etc.) is apt to die belbre 
the term of bis natural life, in coneequenee of bis beiag, 
sprinkled with a part ouly of the spcech (i. e. mantra). 
And üdd&laka Anini said that he who is sfurmkled nnder 



Pieäcilbe iaJäche Aul&esang ändel gi(^ «. B. auch noch «of p«g. &06 
(formier age), wUtrend waf p. 580 di« ridttige BrUKnuig (,^6^'« ^ «xpi- 
xation of tlie ftiU UH» tm). A. d. H. 
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tbe recitftl oi these sacred words (vy&hritis) ia mble to live 
all Ins life aod hsving oonqiMffed lus eDiieiiiieS) game every 

tbing. Saytina perfectly agrees with us. We refer the 
reader to bis explanation) it being too loiig to be here' 

qttotod. 

We will give a iew examples oi aaotber class of er- 
ron and conolade. 

Transl. page 84, Hnes 2 — 5. When the fire is carried 
round (tbe animal), the Adhyarya says to tbe üotar: re- 
peat (tby Mantras). The Hotar theo repeats eto. 

Page 93, line 29. The Adhvaryu now says (to the 
Hotar): reoite tbe verses tbr Manota. 

Page 95« note 32« line 5 — 7. The Adhvaryn puta a 
plant on the Julifi ..... and says to the Hotar: address 
Vaoaspati. He tbeo brat repeats an anuv4kyÄ. 

Page 99, fines 1—2. The Adhraryo ordere the Ho» 
tar to recite the maoira appropriate to the drops (falling 
down). 

Tfais is all wrong. It is not the Hotar bot the Mai- 

trävaruna that repeats all these mantras aod the auuvak- 
yAs. Tbe Hotar recites the yi^y&s only at tbe aoimal aar 
crifice. ' This will be evident from the foUowing quotations 
from A^valayana, and the Sapta-Hautra-Prayoga. In the 
Sanscrit text of the Brihmana the oame of the Hotar is 
not at all mentioned on these occasions. 

Apv. (^rauta 3, i dakshino hotrishadan&t prahvo 'va- 
sthAya yedyÄi|i dandam avashtabhya brdy&t praisb&qi9 ck 
"de^am. On this NAr&yana, the commentator says: etad 
uktam bbavati; praishamnäyaparipatbitän sarv^ praUhao 
maitr&Tarana eva preshitah-preshtto 'nubrftyAd ity arthalb 



Digitizixi by Google 



Ueber Haug s Aitareya Br&tuua^a. 



m 



capabdo iiuuträyaruuAnukarshanarthah. From this it w clear 
thai the nomioatiye to brüyit in the aboye ttltra and cou- 
seqnenfly in ihoee that foUow, in virtae of the rule of anu- 
vritti, is maitravarunah. The word occura io a previou9 
sütra firom which it is bronght oo bere, says tbe conunflD- 
tator, by <lie oopnlatiTe partiole ca. 
The Dext two Sütras are: 

amtT&kylip oa sampraishe pürvaqi pcaishAt i. e. before 
giTing ihe praisfaa or order to the Hotar, he ehoiild repeat 
the anuvakyä if he has got an order (praisha from the 
Adhyaryu)* It is clear from this that the Maitrftyanina 
and not ihe Hotar repeais the annvakyas, at the sniiBal 
sacrifice for which Apvalayaoa is here giviog rules. 

paryagni^etoka-manoto-nnSyamAnasüktftoi ca i. e« he 
shonld repeat the yerses for carrjiDg fire ronnd (the ani- 
laalj, for the drops and for manota. The conimentator 
eays: eyambhütamaitravarnnftDnkarsha^&rthap capabdatt i. e* 
ihe partiole ca is nsed in ihe sfttra to drag on the word 
maitr&vartma (from a preceding sütra ^ven above). 1 loai 
this we see that all these mantras are xepeated by the Mai- 
trävaruna. 

Ä9T. 9rauta8. 3, 2 dapasükteshu preshito maitrayaruoo 
'gnir hot& na iti trioam paryagnaye 'nyftha i. e. after the 

ten (äpri verses) are repeated, the Maiträvaruna, when or- 
deredy recites the thplet Aguir hota nai^i etc. ibr carrying 
fire ronnd (the sacrifidal animal). 

Sapta-Uautra: paryagnaye kriyamänaya 'nubrühity ukte 
tish^ann eva maitravaruj^La^ agnir hota etc. i..e. after be- 
ing told, ^Bepeat (mantras) for carrying fire round (ihe 
animal)", tbe Maiträvaruna, staiidiag, (says) Agnir hota etc. 

stokebhyo 'nobrühlty ukte tishthann eva maitr&Taru^a^ 
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i. e. after beiog told ^Eepeat (maotras) ior drops** the Mai- 
tr&vanitta, BtaDdug, says josbaaTa eCe* 

atfaa manoUjrai preshito maitravaruna Aha. Maiträva» 
nma l>eing ordred (to repeat mantras) for Manoiä repeato; 
(tvam etc.). 

After this'it is needless to qaote Sayana wlio also says 
that tbese yerses (given by Dr. Haag to the Hotar) are 
ropeated by the Maiträvanma. 

Tbe 22nd kbanda of the 2iid padoikA ia tfans headed 
in tbe Traoslation (see page 120): »Tbe Hotar has do 
ahare m the Babisb-paTamdoa meal. The soma libatton 
for MitrA-Vamna to be mixed with milk«*' We tfaink, thera 
can be little doubt tbat Dr. H a u g has mieunderstood the 
genial bearing iA thia kbaada. For^ there ia no taeh thing 
as a Bahish-paTaiiiftiia meal, nor i§ the soma-lihatkm Ibr 
Mitra-varuna mixed with milk. We iiad no iDdications of 

■ 

4heiii ii^ ApralAyanay SAyana, or 8apta>Haatra. As to the 
first, all ApyalAyaiia hae got to say on it, ia tMas 

adhvaryomokhah samanvarabdhah sarpanty a tlrtha^ 
de^At I tail atotrAyopavipa&ty udgAtAnun abhimokh^ | %km 
hotA 'nnmantrayate 'traivA '*8fno yo devAnAm etc. i, e. 
nTbey beaded by the Adhvaryu proceed up to tbe tirtha 
«d th«« 8it down for th» rtotr« (Bahish^vamte») üuing 

the Üdgatar. The Hotar sitting here only (i. e. wbere he 
was sittiog bcfore) coasecrates them (their act) by recitiag 
a maiitra, Yo deyaoAm etc.^ 

Here we do not find any üiention nuide of the meal, 
where it might be expected if the meal were an enjoined 
rite at all; nor do we find it before, nor after thia. The 
mistak(^ liaö aiiseii (Vom a misapprehension of the sense of 
theee worda in the original: ubhayeehAm vi esha deva- 
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mannahyanaiji bhaksho yad bakisbpavamanah. The Doc- 
tor tranalatas ihem Uuis: „tliis meal in honoor of the 
hk^k-^wiminar&Mtm (wbicli \b aboot to be performed by 
ihe Bkmsk Singen) is eujoyed equally by both gods and men.^ 
We do not know how tlie worda in the oHgiDal oan b«ar 
thn mterpretation. We giye ihe meaning of each of 
Üiem in order: ubbayesh4iii of both, vai a particle very 
^peqaeaüj med hat hating no dafinite sense, eaiia^ that» 
derttmanasfayanam of gods and men, bhakshah meal or 
aometbiug eatable, yad whicb, babisbpavamauab name of a 
stotra (parforaumee d the Sftma-Singera). The whole la 
tbis: ^of both gods and men is that which is Bahishpa- 
vamaoa, a meal; i. e. the BabisbpaTamana atotra is as it 
w«re, tfae meal both of goda aad men. The word bhakaha 

or meal is used here figurativel\. The Bahisbpavamäna 
ia compared to a meal, foc it gives pleasure or aaiis&ction 
to both goda and men aa a meal doea. Säyana perfeetlj 
^rees witb us, ai> is clear üom tbe foUowing quotatioD; 
yo bahiabpavamana esba eva dev&n^m mannabyAnäip co* 
bhayeayUii bhakaha^, tena hi te aarve tripyanti; i e. that 
which is Bahiäbpavamuna is itself tbc meal or eatable thiag 
o£ both goda and men, for all of them are pleaaed, or aa- 
tiified by ita meana* SAyana makea no mentioii of the 
^meal in bouour ot Baiiibbpavamäna% nor does Apastamba 
aa qnoted by him. Notwitbatanding all tbia, tbe aaaufanoe 
with which note 12 (page 120) ia written ia snrpriaiDg. 
Dr. Hang says there that the tezt which be bas miscon> 
atroed „refera to the eatiog of cara or boiled rice by the 
SAma-aingera befiire tbt y chant.** 

Witb regard to tbe second error, the milk or curd 
apoken of in the tCKt aa balonging to Mitri^vanina fofma 
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one of the puro^a^as oüered to some deities before the 
stotm commeiice* It is not mized whb Sorna as Dr. 
Hang Sayn in the heacKng and in note 16 page 122. Tkn 
will be clear trom the ibllowing Observation of Sijana io 
]us oomment on the passage in the tezt: atha savanfyapii- 
rodä^shu jejam maitr&Taroni payasyä *8ti tatsadbhAva 
Apastambena dar^ita^ji i. e. Amoog the purodapas at the 
savana ia milk (or card) dedicated to Mitr^vanina. Apa» 
stamba bas mentioned its ezistence amongst them.^ Theo 
foliows the qaotatioD from Apastamba a pari of which we 
gtve here: indr&ya harivate dhkok indriya pitehanvate ka- 
rambham sarasvatyai bhäratyai pariväpam indräya puro- 
^ä^am mitravarun&bhyäm payasyam iti, i. e. dh&nä for In- 
dra ifith Hans (hones), karambba ior Indra with Pftebaa 

and payasyä i. e. curds or milk to Miträvaruna. 

This ia also clear from the praiaha and yaj ja given in the 
SaptapHantra, in which along witii the namea of the other 

purodäpas, payasyä (curds) belonging to Miträvaruna is men- 
tioned. The Story of iüian^a 22 is related to account for 
tfaia payasyä giYen to Mitrftyanina along with the other 
puroda^äs aod not for its mizture with soma. 

Dr. Hang' 8 aoconnt of Svih&kritia at page 100 seems 
to be conlnsed and inaocurate. We had a mind to di^ 
cuss their nature iuily; bat as we have, we are afiraid, al- 
ready wearied onr reader with long Sanacrit qnotationa we 
ibrbear. We will only remaik that the word STfthAlqiti 
(in the plural) ought not to be translated here by ^the call 
Svl^^** as the Doctor does (see Transl.); for all the three 
Sanserit anthors, we have oonsnlted, agree in stating that 
Uie Svabakritis are the deities of the eleventh prayäja, to 
whom an offning is giren not with the other ten prayAia 
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deitieSy bot afler tbe verses for tbe dropa iailing from vapa 
are repeated. The eleTeiith Aprfi veme is nsed as their 

yäjya. 

Such is a specimen of tbe inaccnracies and errors to 
be found ia tbe Edition and Tfanslatioa befote lUk Ii «p- 
peare dearty that Dr. Hang haa not read Säyana, Apya- 
lÄyaoa er the Sapta-Hautra-prayoga oarefuUy. And yet 
be saya in the prefiuse: 

^My notes are, tberefore, ibr the moet part, indepen- 
dent of S&jauaj for I had almost as good soorces as he 
bhnaelf bad.<< 

Bot the great difierence, even supposing that the ma- 
teriais were equally good in both cases, is that Säyana 
aeeme ta bare an inümate knowledge of tbem, wbile Dr. 
Haug has at the best, only a saperficial and general ao- 
quaintance, as we hope we bave shown. And farther: 

„He (Siyana), bowerer, doea not appear to bave tnmbled 
himself mucb witb a minate study of the actual Operations 
of the sacrificial priests, bat derived all his knowledge al- 
moat entkaly from Sfttiaa ooly«* 

riow he does not tbus appear, we are at a loss to see. 
If Dr. Haug bimself aotwithstanding tbe immense help he 
nmafc bave derived £»01 SAyana, aod notwitbstandiDg that 

he possessed as good sources as Säyana bimseli', was un- 
abie to underatand the tezt of the Aitareya Brahmana corr 
raetly, witbooft aeefaig aome of tbe opmtioiMi peifofmed in 

bis presencc, how could it have been possible for Sayana 
to weite aooh a volnminona and lucid commentary, with- 
oiii sedng tbe aacrtfioia] ritea performed and peilbnning 

them himself. We believe such a minute and accurate de- 
acription of aeveral of the ceremonies as ia given by him can- 
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not be accoünted ior under any other supposition. He ne- 
ver, we apprekend, betokeus an igoorance of even the de- 
taik of the ritnal. If Dr. Haag is led to thia conelorioD 
by Sayaiui's always quoting from sütra works and never 
advaDciag aDythiog on verbal autlioritjr such as that of 
priests, as he himsdf does, it is beeanse, it is always a 
8ound canon of criticism in exponnditig a book, to produce 
on matters of fact the authority of Standard authors on the 
aabjeet E^ery reader is able to estimate £ar himself the 
value of such authority; but when, what is referred to is 
a verbal Statement which for aught one knows may be ÜEdse 
or may have been mismiderstood by the persoo who nses 
it, he is left helpless and Las no choice but to place im- 
pEctt confidence in it. Besides a Ekiropean for whom the 
saerifieial ritoal of the Biahmaos oan hare bo more tfaan 
a passing interest, may be satisfied with the verbal State- 
ments of a priest and believe in them. Bot a pecson like 
8iyana, who was himself a Brafaman aad believed in the 
efficaoy of the rites and held that the siightest deviatioo 
firom the prooeases enjoined in the afttras was finnght with 
evil coDsequenoes, would place no eonfidence in mcre ver- 
bal Statements but would consult the chief authorities on 
the stthject and aeqnaint himself with the aotnal praotine 
ae it had descended firom times immemoriaL Moveover, if 
it were necessary, we might mention that there are extaot 
eeveral saorifioial rnanoab or prayogaa writtsn bj Siyaoa 
himsdf. We faa^ oaraelTes seen one of the OAtanoAsya 
and another, oi the Agnishtoma Audgätra. No doabt Sft- 
yana may be wnmg tu the phüologieai interpietation of 
parliealar passagee of the BrAhmana bat that be belnja 
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any ignoraDce of the ritual or even shows but a poor ao- 
qvainfeiace with it» we da aot betiare. 

We beg tkat tbe pomt of oht Mtidsm« mmy doI be 
misonderstood. It is almost an intuitive belief in modero 
timee tbat free discnflsioii is indispeiiBable for tbe adyanc^ 
ment of Trutb. ^Tnitb, like a torcb, the more it^a shook, 
it shines.^ Any bodj wbo is able in bowsoever smail a 
measiire to belp meo in separatfaig tbe grain of trath from 
tbe nibbiah of falsehood and does not do ao is guilty of 
an offence agaiost Truth itself aod ag^unst maoidQd in ge- 
BoraL U ia wiib anoh feelinga aa ikoie thai we eateied 
apon thia diectuRon. Our objeoi is, io cnable onrreaders 
ao far as we can to ibrm a correct estimate of the vo- 
kmiaa before aa. Veiy little waa known aboat aacnfioea 
belbre^ in Bnrope aad also in India exeept to a amall mi* 
Doritj of Bhaflas and (protriyas. Dr. fiaug worked hard 
for aoma yeara aad baving i^tained a considerable kaons* 
ledge of tbe ntnal baa transtated tfae Aitareja Brftbmana. 
The work wiU a£Pord great help fbr the understanding of other 
Bvftbmafaa aad of some byama in tbe Sanbüft. Tbe Doe- 
for baa tbns rendered good serrioe to tbe oanse of Saasp* 
orit learning. But it is certainlj to be desired that the book 
«m fteev fron iBaeeniactes tban it ia iuid bore feim 
auffks of baate. If Dr. Hang stodied A^alAyana aad 86r 
^a^a more careiuliy and gave us another edition of bis 
woik free from aaeb frMoHs as we bava pointed oai» it woiiid 
no donbt be a Tahiable and pennanent addition to omr 
existing resources for the study of aucieut Saoscrit litera- 
iHie aad Indma antiqaitaeB. 

Hskvmg tboa giyen our estimaie of tbe maiits aad 
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faults of this Edition aad TraDslatiou, wc will, in the next 
notice, giye some aoconat of Üie Contents of the AHaiey» 
BTfthmana «id diemiBS some of the questions to whidi tbey 
give rise. 



2. 

Saturday Review (no.438, March 19, 1864, p.360-62). 

The Saoscrit text, with an English translation of the 
Aitareya Brahmana just published at Bombay by Dr. Mar- 
tin Haag, the Superintendent of Sansorit stadies in the 
Poona College oonstitates one of the most important ad» 
ditions lately luade to our knowledge of the ancient Ute» 
ratöre of India. The work h puhfished by the Director 
of Public Instruction, in behalf of GcTernment, and für* 
nishes a new instance of the liberal aad judicious spirit in 
^^lich Mr. Howard bestows his patronage on worics of 
real and permanent Utility. The Aitareya BrAhmana con- 
taining the earliest speculatiotis of the Brabmans on the 
meaaing of thetr sacrificial prayers, and the purportof thsir 
ancient religious rites, is a work which eould be properly 
edited nowbere but in India. It is only a small work of 
about two hundred pages, but it preaupposes so thoroi^ 
a YamiKarity with all the extemals of the reKgicm of Ükm 
Brabmans, the various olBces of their priests, the times 
and seasotts of their sacred rites, the form of their inmmi^ 
rable sacrificial Utensils, and the preparation of Hieh* oftrings, 
th&t no amount of Sanskrit scholarslup, such as can be 
gained in Enghind, would have bees snffioieiit to anravel 
the intrioate speculationB conceming these tnatters, which 
form the bulk of the Aitareya Br4hmana. Xhe difficoity 
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was not to trooslate tbe tezt word for word, hat to gain 

a clear, accurate aud living conceptioo of tbe subjects tbere 
treated. Tke work was oomposed hj persona, and for per- 
sotts, wbo, in a general way, koew the performanoe of tke 
Vedic eacrifices as well as we kuow tbe Performance oi 
onr own sacred rites. If we place tbe Englisb Prayerbook 
in tbe bands of a stranger wbo bad never assisted at an 
Englisb Service, we sbould fiud tbat, io spite of tbe sim- 
plioity and plainness of its langnage, it failed to conyej 
to tbe nninitiated a dear idea of wbat be ougbt and wbat 
be ougbt not to do in tbe cburcb. Tbe aDcient ludiau cere- 
monial, bowerer, is ooe of tbe most artificial and compli> 
Ottted forme of worsbip tbat can weU be imagiDed ; and tbougb 
its details are, do doubt, most mioutely described in tbe 
BrAhroanae and tbe Sütras, jet, witbout baving seen tbe 
Mtnal Site on wbiob tbe sacrifices are oflfored, Uie ahars 
oonstrued for tbe occasion, tbe inetruineiits employed by 
dHÜBrent priests — tbe tout-ensemble, in &ct, of tbe sa- 
cred rites — tbe reader seema to deal witb words only, 
and is unable to reproduce in bis imagiDation the acts and 
£MStB wbiob were intended to be conveyed by tbem. 

Varions attempts were made to indnce some of tbe 
more leamed Brabmans to edit and transiate some of tbeir 
own rituals, and tbns to enable Bnropean scbolars to goia 
an idea of the actoal performanee of tbeir anoient saerifices, 
and to eoter more easily into the spirit of tbe speculations 
on the mysteriona meaning of tbese ritnals, wbicb are em- 
bodied in tbe so-called ^Br&bmanas* or „tbe sayings of 
tbe Brabxnans^. But altboiigb, tbanks to tbe euligbioncd 
ezertions of Dr. Ballantyne and bis associates in tbe 
Sanscrit College of Benares, Brabmans migbt hAve been 
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Ibuiid knowing^ fiSn^isli quite safBoieiitly for the pnipMe of 

a rough aiul ready traDölation from Sanscrit into English, 
«och was their prejudice agaiast divulging the secrets oi 
thdr craft that none could be persuaded to undertake the 

UDgratefuI task. Dr. Hang teils us of another difliculty, 

whißh we had hardly auapectad — the great scarcity oi' 
Brahmaos familiär with the anckot Yedic ritaal: 

„Seeing the great difficulties, iiay, impossibility of at- 
tainiog to aaythiog like a real nnderstanding of the aam- 
fioial art firom all the numeroua bodn I had ooUected, I 
made the greatest efforts to obtaia oral iuformation from 
8ome of those few Brahmans who are knowa by the aame 
of Shrotriyaa or ShrautiB and who alone aie the ponroa 
sors of the Baciiücial mysteries as they descended from the 
vemoteat timea. The taek was no easy one, and no finro* 
peaa aoholar in thie conntry before me erer mceeeded in 
it. This is not to be wondered at; £k the proper know- 
ledge of the ritual ia every-where in India now impidly 
dyiüg out, and in many parts» chiefly in those under Bei* 
tish rule, it has already died out.^ 

Dr* Hang saceeeded, howeyer, at last in proenring 
the assistanee of a real Dootor of divinity, who had not 
only peribrmed the mioor Vedic sacrifices, such as the Füll 
and New-Jüoon offiwings, bnt had offioiated at soine of the 
great Sorna -saorifioes, now very rarely to be seen in any 
part of India. He was induced, we are sorry to say by 
▼ery meroenary considerations, to perform the prinoipal oe> 
remonies in a sedaded part of Dr. Hanges preodaes. 
This lasted üve days, aod the same assistaoce was after- 
wards rendered by the same worthy and smne of his bre- 
thren whenever Dr* Haug was in any donbt «s to the 
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proper meiuiiDg of the oeremonial treatises wbich giyethe 

ouUines of the Vedic bacuiices. Dr. Haug was actually 
aUowed to taste that sacrad beverage, the Sorna, whiob 
gives health, wealth, wisdom, Inspiration, nay immortality, 
to those who receive it froiri the liaudö of a twice-bora 
priest. Yet, afler describing its preparation, all tbat Dr. 
Haug has to say of it is: 

„Tbe eap oi the plaut now used at Poooa appears whi- 
tisb, bas a very striogent taste, is bitter, but not soar; it 
is a veiy nasty drink, and has some intozioating effect I 
tasted it severai times, but it was impossible for me to 
drink more than some teaspoonfuls.^ 

After having gone throo^ all these <Hrdeals, Dr.Haug 
may well say that his expiauations of sacrificial terms, as 
I^Ten in the notes, can be reUed npon as certain; that. they 
proceed firom what he himself witneseed, and whathewas 
able to leam from meu who had mherited the knowledge 
&om the most ancient times« He speaks with some seve* 
rity of those soholars in Enrope who haye attempted to 
ex^piain the techmcai terms of the V edic sacrihces without 
the assistanoe of nati?e priests, and yrithout even ayailing 
themsdyes carefhlly of the Information they might have 
gaiDed from native commentaries. The Sanscrit Dictionary 
pnblishad by the Imperial Aoademy of St. Petersburg, lin- 
der the editorship of Professors BoehtUngk and Both, 
is declared an uu8afe guide. 

,iThe explanations of these terms there giyen (as well 
as those of many words of the Sainhitä) are nothing but 
guesses, haviog no other foimdatiou thaii the individual 
opinion of a scholar who never made himself familiär with 
the bacrificial art, even as far as it would be pofl^ble in 
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Buope^ by » carelbl stady of the oommentwie» <m the Sfr* 
tfM and BrAhmanas, and wbo appeara to ha^e thoogfat 

his own conjecturee to be superior to the opiuions of the 
grealest divinea of Hindostan.^ 

The acholar so aeTerely haadied ia Dr, Weber^ wfaö 
is Professor of Saoscrit in the Uoiversity of Berlin, and 
wbo, as we are told hj the editora in the pr«£M3e to thdr 
Dictionary, oontribnted the prinmi^a artidea on the Vedic 
ritual. Dr. Uaug admits, bowever, that with all its de- 
fecta, particolarly in tb^ Vadic pwtion, the Sanaerii Duy 
tionary publiabed by Profeesofff Boahtlingk and Roth 
is „a moDumeut of gigaDtic toil and labour^; and he only 
proteata, like Profeaaor Golda tücker, tbe aothor of an- 
otber Senscrit Dictionary and wbom Dr. Hang oalla Tory 
deservedly one of the most accurate scholars in Europe, 
againat the ayatem foUowed of late years by tbe edilora 
and contribotora to tbis work, wbo sing eacb otbers praiaea 
in the literary Journals of Russia, Germany and America, 
and apeak 8%btingly of all wbo baTe not joined tbia In- 
temational Sanscrit Insurance Company. We doubt whe- 
ther such coalitions can deceive anybody. The harmless 
artidea in wbicb A. inraiaea B. because B. had praiaed A., 
or in wbich B. abuses X. because X, had criticised A., may 
give pleasure to A. and B«, but are seen through by every- 
body eise. Tboae wbo ti^e notioe or oomidain of aucb 
cbildish arrangements only expose themselves to the suspi- 
cion of attaching inore importance to theae advertisementa 
tban tbey deaerve, and Dr. Hang may reat aaaured tbai 
any attacks oii bis work in the journals of the Mutual 
Praise Society will Utile a£ieot the opinion of those whoae 
good opinion ia alone wortb baving. 
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In the preface to his edition of the Aitareya BrAh« 
mana, Dr. Haug has thrown out some new ideas on the 
obronology of Vedio Hterature whioh deeeire carefiil oon^ 

siderutioD. Begiuning 'with the liymnö of the liigvcda, iie 
admits, iudeed, that tbere are in tJbat ooUectioo anoient 
and modern hynuMy bat he doubts whether it wiU be po^ 
sible to draw a sbarp lioe betweea wliat lias been called 
the Cbandas peiiody representing the free growth of sacred 
poetry^ and tbe Mantra-peiiod, doring which the anciesl 
bymns were supposed to bave been collected and new ones 
added, ehiefly inteaded for Morifidal pturpoBes. Dr. Hang 
maintauM that aome hynuis of a decidedlj sacrifioial eh»* 
ractar shoald be ascribed to the earliest pehod of Vedic 
pottry« He takes, ibr inetance, the hjmn describing the 
HorsMaerifioe, and he eoodudee from the ftot that stTen 
priests only are mentioned in it by Datne, and that none 
of them behrngs to the dass of the üdgitara (amgen) and 
Brahmane (saperintendents), that thie hymn was written 
before the establishment of these two classes of priests. As 
theee prieata, however^ are mentioned in otber Vedic hymnai 
he ocmclndes that the hymn describing the HorsenBacrifice 
is of a Tery early date. Dr. Haug streogthens his case 
by a refeienee to the Zoroaatrian eeremoni«], in which, aa 
he saye, the chanters and superintendents are entirely nn« 
knowD, whereas tbe other two classes, tbe Hotars (reciters) 
and Adhvaryua (aasistants) are mentioned by the aame 
namea as Zota and Rathwi. The establishment of the two 
new classes of priests would, therefore, seem to have taken 
place in India after the Zoroaatriana had aeparated tbem^ 
aelTee from the Brahmana; and Dr. Hang wonld a8(»ribe 
the Vedic hymus in which no more than two classes ol 
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priest« ftre mentioned to a period preoedmg, oUie» in wbleh 
ihe other two classes of priest are mentioned to a period 
sneoeeding, that ancient achiaia. Wt mxmt confessi thoagh 
doiog füll justioe to Dr. Haug's argument, that heseeoM 
lo to Stretch what is mereiy uegaiive evidence bejond 
its proper limits. Sarely a poet, though acquainted with 
all tfae details of a sacrifice and the titlee of all the prieato 
employed ia it, might speak of it in a more general maa- 
ner thao the anthor of a manaal, and it vonld be moet 
daogerous to conclude that whatever was passed over hj 
him in silence did not ezist at the time when he wrote. 
Seoondlj, if there were more aodent titlea of prieels, the 
poet would most likely usc them in preference to others 
that had been but lately iDtroduced. Thirdiy, even the 
aaeient priesftly titlea had origioally a more general mean- 

ing before tliey were restricted to their technical signifi- 
caocoy just as in Europe bishop meant originaiiy an over- 
aeer, priest an dder, deaMi a minister* In seTeral hymna 
some of these titles — for iostance, that of hotar invoker — 
are cleaiiy used as appeUatives and not as titles. Laatly, 
<me of the priesta mentioned in tfae hymn on the Hors^ 
sacrifice, the Agnimiudha, is admitted by Dr. Huug him- 
seif to bo the same as the Agnidhra; and if we take this 
name, like all the others, in its technical sense, we Imyc 
to recogoise ia him one of the four Udgatar priests* We 
ahould thua lose the groand on whioh Dr. Haug's argu* 
ment is ohxefly based, and shonld have to admit ihe e»- 
stence of Udgatar priests as early at least as the time in 
which the hymn on the Hofse-sacrifice was composed« But^ 
STen admitting that allnsions to a more or less compkte 
ceremonial could be pointed out in oertain hymns, this 
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migbt belp us no doubt iu äubdividiog aud arraugiug tbe 
poetry of th» seocmd or Mantr» period, bat it wooid ieare 
tlie qneetton, wheiher a]]iiiioD8 to ceremoDMl teohnicalitks 
are to be coDsidered as cbaracteristics of later bynios, en- 
tiraly anaffeoted* Dr. Haag, who holdd tbat, in tbe de« 
TebpniMit of the human race, aacrifice oomes eariier tliao 
religious poetiy, formulas earlier thao prajers, Leyiticna 
earUer thaa tlie Psalms, iqppUes this view to tbe chrono» 
logioal arrangement ci the Yedic fiteratore; and he is, 
therefore, naturalJj incliaed to look upon hymus composed 
Sor sacfificial pnrpoaee, more particnlarly npoa the iuTO» 
eaüona and formolas ol the Yajnr-Teda, and npon the Ni» 
vids preserved in tbe Brahmanaa and Sütras — as reiics 
of greater antiquity tban the free poetieal effiuions of the 
l^khis, whicb defy oeremonial mies, ignore the settled rank 
of tbe deities, aod oceasionaUy allude to subjects more 
appropriate for pnxfime tiian iot aaered poetry: 

,,The firet sacrifieea [he writet] were no donbt simple 
offeriogs performed witboat mach ceremonial. A few ap- 
propnate solenm words, indicating the giver, tbe natura of 
ihe offiBfing, the deity to which, as wefl as the purpose 
for wbich it was offered, were suffioient All tbis would- 
be embodied in the saorifieial fonunlas known in latsr times 
prinoipally by tbe name of Yajnsh, whilst tbe older one 
appears to baye been Yäja. Tbe iovocation of tbe deity 
by different names and its invitation to enjoy the meal 
prepared, may be equally old. It was jastly regarded as 
a kiad of Yajush, aud called JSigada or Nivid.^ 

In comparing these sacrifioial formales with the bnlk 
of the Rigveda Hymns, Dr. Hang comes to the eondnsion 
tbat tbe former are more ancient. Ue sbows tbat certaiu 
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of these fbramlM and Nivids were known to the poets of 
the Uymus, as they imdoubtedly were; bat this would only 
prore that these poeto were «oquainted with tlieoe as well 

as with other portions of the ceremonial. It would only 
oonürm the view adYOCaied by others, tbot certain hymns 
were dearly writien for cseremonud parpoees, thoQgh the 
ceremonial presupposed by thesc h) inns may in many caseB 
prove more simple and primitive than the ceremonial laid 
down in the Bribmanaa and Sütras. Bnt if Dr. Hang 

teils US that the lushis tried their poetical talent first in 
the composiiiou of Y^yae, or verses to be recited while 
an oieruig wae ihrown into the fire, that the Yljyls were 
afterwards cxtonded into iittle songs, we must ask, is this 
£AQt or theory? And if we are tald that „there can be 
hardly any doubt that the hymns which we poesees are 

purely sacriticial, and made only for sacrificial purposes, 

and that thc»e which expreee more general ideas, orphilo- 
eopUoal thoughts, or con&eaions of eine» are comparatively 

late", we can only repeat our former questiou. Dr. Hang 
when prooeeding to give hie proo& that the purely eacri- 
fioial poetry b more anoioit theo either profaae songs or 
hyuiiis of a more general religiouä character, only produces 
such collateral evidence as may be found in the literary 
history of the Jews and the Chinese — evidence whioh is 
curious, but not eonvincing. Among the Aryan nation, it 
has hitherto been considered as a general rule that poetxy 
preoedes prose. Now the Ydjyäs and Nivids are proee^ 
and though Dr. Hang oalls it rhythmical prose, yet, as 
eompared with the Hymns, they are prose; and though 
such an argument by itself conld by no means be consi- 
dered bufücieut to upset aoy solid evidence to the con- 
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trary, yet it is stronger thau tbe argumeiit derived from 
tbe literature of nations who are seither of them Aryaa 
m langaage or Aoti^t. 

Biit though we have tried to show the iDSuificiency 
of tbe argmnents advanced by Dr. Haag in mpport of 
los theorj, we are by no meane prepared to deny tbe 
great antiquity of some of the bacrilicial iormulas and in- 
vocations, and moro particularly of the Nivids to whkk 
be fer tbe Bnt time bad oalkd attenlioii. Tbere probaUy 
ezisted very ancient Nivids or invocations, but are tbe 
Nivkb wbiob we poesese the identical Nmda alladed to n 
ibe byanie? If so, wby bave tbey no aocenia, wby do 
they not form pari of the Samhitas, why were they not 
preser^, dieomaed, and analyzed witb tbe same religloiie 
care as the metrioal hymns? Tbe Nivide wbich we now 
po88e68 luay, as Dr. Haug supposes, have iuspired the Ri- 
dus with the bürden of their hymns; bat tbey may equaUy 
w^ bsTe been pnt together by later compilm fipom the 
▼ery hymos of the Rishis. There is many a hymn in the 
Sai|ibit& of tbe j^igreda wbiob may be 'oaUed a Nivid, or 
mTitation «ddreBsed to ibe gods to come to the eaenfioM^ 
and an enumeration of tbe principal names of eaoh deity. 
Thoee wbo believe, Am more fenecal gnnuids, that aM re- 
KgioD began witii aaorifiee and aaoriitdal fimnaleB will nn- 
turally lock ou such hymns and on the Nivids as relics of 
a moet primitive age; wbile othefSi wbo look npon pnyer, 
praise, and thanksgiving, and tbe onlbttered expteseioo of 
deTodon and wonderment as the first genas of a religious 
'wonfaip, wiU tieat Üte eame Nivid» as piodnotiona of a 
lafeer age. We doiM wheiber tbk proUem oan be argued 
OQ generai grounds. Admitting that the Jews began witb 
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SÄCrifice and onded with jjsalms, it woiild by no means 
£oJlow tbat th» Aiym naüoas did U»b same, nor would fch« 
ohroDdogkal arrangenieiit of ihe andeiit Ittertttm of Ohm« 

help US much in forming an opinitju of the growth of the 
IndiaD miod. W« must take each aation by itaelfi and 
tiy to find oQik wliat tbey IhemaelveB hold •« to ihe x«lap 
tive antlquity of.tbeir literary documents. Oü geoeral 
grmi&dfi, th& probiem wlietb«r sacrifioe or fMraycr oomes 
finft may ba argoed ad iafiiiitaai, jotl lü» the pfoblem wha- 
ther the hen comes firßt or the egg. In the special case 
o£ the aaored Hterature the Brabmaaa, we nmsi be goided 
by ihmr owb iradiAioii, wbieh inrariably placea the poetir 
cal hymDs oi the Kigveda before the ceremonial hymns 
and fonaolae of the Yiyar-Veda and Slna^-Veda. Tbe 
«iRHDgeet argnmeot tfaat bas aa yel beeD brought fonwd 
agaiust this view is, ihat the iormulaä of the Yajur-Veda 
aad tha saorifioial taxta oi the Sima-^Veda oontain ooa»- 
aiofudly mm afohaio fome of languaga than the Hymas of 
the Uigveda. It was supposßd, therefore, that» although 
4ha Hynna of the ^igveda nnght Jbave been conpflüad at 
aa aarüar lame, the aacrifieial hymna aad fenoolaa wäre 
the first to be eollected and to be preeerved in the schook 
by neaaa of a atnot mneeftonb diadpUne. The Hymm of 
the Eigreda, eomo of which bare no referenoe wfaaterer to 
the Vedio ceremonial, being eollected at a later time, migbt 
hate been etripped, whüe being Jianded down hy onX tr»- 
ditkm, of thoae gfammatiaal krm whioh in the eonrae of 
time had become obsolete, but which, if once recognised 
aad aanfitioiied in thaologlcal BanuMriei^ wonild hava baan 
pmamd thara with the mmb MÜgiatts 

A^eoording to Dr. fiaugt the period dnring whioh the 



Digitized by 



üeber Hang's Aitareya Brahmaya. 



207 



Vedic hymns were composed eztends from 1400 to 2000 
B. G. The oldest hymiM, howerer, and the saetificiai £or- 
UHilaa he wwdd pkoe betireen 2000 and 2400 B. C. Thia 
p^od correspondiDg to wbat bas been called tbe Ghaii- 
daa and Manira perioda» woiild be anceeeded bj tbe Bffth* 
maua period, and Dr. Hang wonid plaoa tbe bulk crf the 
Brähmanas, all written in prose, between 12(){) and 1400 
B. C. He does not attribnte mach weigbt to tke diatimv 
tion made hj tbe Brahmana tfaemadvea between revealed 
and profane literature, and would place tbe Sütras almost 
eootamporaneona nith tbe Br4hmanaa. The only fized pont 
from wbich he starte in bia ohronological arrangement is 
tbe date implied hy the position of tbe solstitial points 
nmtioned in a Httle treatiae) tbe Jyotiaha, a dato wbieli 
haa been fized hj the BeT. R. Main at 1186 B. O. (In a 
paper published in the Preface to the 4th volume ofPro- 
ftaaor Max Maller' a edition of the Rigyeda). I>r. Hang 

admits ihat aneb an obeerration waa an absolute ne» 
cessity for tbe Brabmans in regulating their calendar: 

„The proper thne [he writaa] oi oommenoing and end- 
mg iheir sacrifices, principally tbe so oalled Battras or sa- 
crificial sessions, could not be known witbout au accurate 
hnowkdge of the tima of the aup'a aorthecn and aoolhaiii 
progress. The knowledge of the calendar forms such an 
esseutial pari of tbe ritiial, tbat mauy importaut couditioiw 
of the laiter aannot be oarried ool wHhont the fenner. 
Tbe sacrifiees are allowed to commence only at certain 
Hioky coQStellationa, and in certain moaths. So, for in* 
atno, aa a mle, no great aaorifioe oan oo m menee dniing 
the sun's southern progress; for this is regarded up to the 
preaent day as an unkicky p^riod by tbe Brabmans, m 
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which erm to die is believed to be a misfortuDe. The 
great sacrifices generali^ take place in spring m the monihs 
of Caitni ud Vm^AU» (A^I and Magr). The 6«ttrM, 
which laated for one year, were, aa one may learn firom a 
care&l peruaal of tbe 4th book of the Aitareja Br4hmana, 
nodiiiig bnt an imitatioii of the mm'a yearlj oonne. Tliey 
wem divided into two distinct parts, each consisting of aiz 
month« of thirty days each; in the midst of both was the 
ViahoTan, i. e. eqaator or «entral day, cattiiig the whole 
Sattra into two halvcs. The ceremonies were in both the 
halves exactiy the same, bat they were in the iatter haJf 
perfbnned in aa inwted order.^ 

This ar^^ument of Dr. ITaui^'s seems cori^ct as far 

as the date of the eatabliahmeut of the oeremomal ia coor 
cerned^ and it Is ooriona tfaat several soholars who have 

lately writtcn on the origin of the Vedic calendar, and the 
posflibility of its foreigo origin, shoold not haTe pereeived 
the intimate rdation between that cakndar and the whole 
ceremonial System of the Brahmans. Dr. Hang is, no 
doabi, perfecüy nghl when he daims the introdnction of 
the Kafcahatras, or the Lonar Zodiao of the Brahmsns, if 
we may ao call it, for India; he is right also when he as- 
sigM the iwel^ Century as the eariiest date for the oa- 
gin of that simple astronomical System on which the oa- 
lendar of the Vedic festivals is founded. He calls the theo- 
ries of -Biot, Weber and Whitney, who have lately 
tried to daim first disooTery of the Nakahatras iar 
China, Babylon, or some other Aaiatio cenntry, abiard. 
Bnt does it foliow that» beeanse the oeteaieBial pn 
an obserration of the solstiüal poInts in the tweUth 
tury, therefore the theological worits in wiiich that 
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monial is explained, oomineuted upon, aad furnished vvith 
all kinds of myBterious meauiiigs, were composed at that 
earlf date? We aee no atringenoy whalever in thia arga» 
meut of Dr. Ilaug's, and we think it will bc necessary 
to look for otber anchora by which to fix ihe driftiog 
metkB of Vedic literature. 

Dr. Haug^s two volumes, oontaining the text of the 
Alteraya BrAhmapa, traoalation, aod notas, woold probably 
Derer bave been pabliahed if they had not reoeived the 
patronage of the Bombay Government. However interest- 
iag the BrAbma^aa may be to atodente of Indian literature, 
tbey are of amaU interest to the geoerai reader. The 
greater portion of them is simply twaddle, and wbat is 
worae) theologieal twaddle. No peraon who ia not ao- 
qnakited beforehand wHh the place which the Brfthmanaa 
fiil io the history of the iDdiao mind could read more thaa 
tan pagM without being diegnated. To the hiatoriao, how<* 
ever, and to the pUlosopher ihey are of infinite impor- 
taace — to the former as a real link between the aucieot 
aad modern literatore of India, to the latier aa a moat im- 
portottt phate in the growih of the human mind, in ita 
passage irom health to disea^. Such books, which no cii^ 
enlaling libraiy would tonch, are juat the booka which Qo- 
▼ e r nmen t e , if poesiUe, or Univeraities and learned societies, 
ahould patronise; and if we congratulate Dr. Hang on 
faaving seoured the enlightened patronage of the Bombay 
Ooremment, we may gratulate Mr. Howard and the Bom- 
bay Goremmeat on having, in this iustance, seoured the 
Service of a boD& fide schoUur like Dr. Hang. 
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Die eiate der beideo hier ▼orauBgeeebiokteo Anzeigen 
begrüleen wir mit walurliefW iVende. Bb Ist, eoweit wir 

wimn, dae erste Mal, dafs ein eiogeborner Hindu muthig 
und eelbstbewuTet das Werk einse europSiscben Sanekfit^ 
Oelehrteo mner eingehenden Kritik unterwirft und zwar 
eben in einer Weise, die ihn als dazu voUkonuaen berecb» 
tigt und ausgerüstet dokomentirt. 

Ih &mm peinlichen Gegensätze hiesu steht die sweite 
der obigen Ame'igen^ weil sie, statt wahrhafte Kritik zu 
ftbtn, nur das Amt des praeoo öbeminunti und sich des 
Versuches nicht entblödet, jedem Tadel, der das verherr- 
lichte Werk etwa treffen könnte, im Voraus dadurch die 
Spitee abzubrechen, dais sie densellien als den Ansflnfe 
einer literarischen Coterie erklirt. Wenn irgendwo, so gilt 
hier das Sprücbwort: „man sucht Niemand hinter einer 
Ihflr, hinter der man nicht seihst gesteckt hat*'. Indem 
wir hiemit jene perfiden Insinuationen ans dem ftlr das all* 
gemeine Publikum be^mmten englischen Jonmal in unsere 
Studien ilberfittum» flbergehco wir sie dem engsten Knise 
Derer, die hier ein Urtheil zu fällen berechtigt sind, und 
denen sie an ihrem ucspr&ogUQben Orte schwerlich allge» 
mein sogftngUch geworden sein wfirden. Gegen Ve rd ieb« 
tigungen dieser Art ist Schweigen eine falsche, direktes 
i^t^^entreton mit offenem Visier die richtig Antwort. 
Auch so bleibt ja der Anonymus bei dem groften, in die» 

ser Sache völlig urtheilslosen Publikum, an welches jene 
Apostrophe gerichtet ist, immer noch im Vortheil: denn 
es heilkt nicht umsonst: calumniare andaoter, Semper ali- 
quid haeret. Wir sind aber doch begierig, zu sehen , ob 
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er der obigen Anzeige eines eingebornen Hindu und mei- 
nen naoli8teiie»den fiamerkoiigeD g^eoftber, wirkUoh die 
Stirn haben wird, zn behaupten, dafs sie mir der Ausflnfs 
einer in ihrer idyllischen Ruhe gekränkten ^ Interuational 
Saoterit-InMiraooe-GcMnpany^ seien 1 Wir wiederholen hier« 
ihm gegenflber, die schon bei einer andern Gelegenheit 
(diese Sind. 2, 165) gebrauchten Worte: hat der ßef. alle 
die oben pag. 160—92 nnd im Naohstehenden aii%0filhrten 
groben Fehler nnd Versehen, die er ganz mit Stillschwei- 
gen übergeht, seinerseits „selbst nicht gefunden? oder bat 
«r sie ▼eracbweigen wollen? fiäns ist hier so aehUmm 
wie das Andere^. 

Wie ungeschickt übrigens auch die Art ist, in welcher 
der Bef. des Salorday Review die Sache sdoes Clienten 
fahrt — 80 ungeschickt, dafs dieser selbst flttglieh den 
Sprach: ,|Gott schütze mich vor meinen Freunden^ auf 
ihn anzuwenden allen Grand hätte — , so kann dies doch 
begreiflicher Weise unserer eigenen Würdigung der Lei- 
stungen und Verdienste des Vi. 's in keiner Weise irgend 
waldien Eintrag thnn. Trota aller der höchst bedenkli- 
chen SchattcoseitCD, die wir im Folgenden in dem Werke 
. aa&oweismi haben, bleibt es dennoch eine höchst bedeu- 
tende Arbeit, ans der reiche Beiehrang and Förde«* 
rang zu schöpfen, und die deshalb mit lebhatlem Dank 
nnd wanner Aneikenunng zu begrOisen ist. 

Das weitaus Wichtigste darin sind jedenfalls die aus- 
fthrlichen Noten, in denen der Verf. theils allgemeine zu- 
aunnien&ssende Darsteliongen bestimmter Riten und Vor- 
gänge, theils Aufklftningen Ober Binselnheiten des Bitaala 
giebt, die er entweder mündlicher Unterweisung durch ein- 
gebome PHester, oder geradeau dem Augenschein, der per- 
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sonlichen Anwesen licil nüiulich bei nur bcliufs seiner eige- 
oen luibrnifttioii »uigeführteo Opfern, verdankt. Es bedarf 
keiner ausfllhrüchen Erörternng, yon welcher Bedeutung 
dieser letztere Umstund ist, welche Vorzüge ein solches 
Verst&nduÜ'Sy das sich auf Beobachtung eines aus dem Le- 
ben gegri£Eenen Vorganges grflndet^ einem VerstSndmfs ge^ 
genöber hat, welches nur ans den undeutlichen, oii ganz 
aphonstiscben, oft gerade duroh ihre. Minutiosität verwor- 
renen Angaben der Ritnaltexte eich erzielen lübt Der 
Verf. hat übrigens mit der ihm eigenen glücklichen Un- 
amwnndenh^t diese Vorzfige s^ersetts bereits in das hellste 
Licht 211 setzen gewnfst. Er hat dabei denn auch ntohft 
versäumt, die Arbeiten seiner Vorgänger auf diesem Ge- 
biete» die sieh eben rein anf das handsofarifUiche Material 
angewiesen sahen, auf das ünbedingteste en verartheileii, 
8. die oben pag. 201. 202 von dem lief, des Saturday Re- 
view angefahrten Worte der Preface pag. V. Und swar 
hat er dies denn allerdings in einer Weise getban, wetohe 
mich, der ich, jenem Ref. zufolge, specieil damit gemeint 
40» soll, zu nicht minder unbedingtem Eiospraofae berecb* 
t^ Wenn er nämlich die ESrldärangen ritueller Am» 
drücke, welche das Petersb. Sanskrit -Wörterbuch enthält, 
als die individuellen Vermuthnngen eines Gelehrten beaeifolip 
net; ,,who never made himself familiär with the m- 
criiiciai art, cven as far as it would be possible in 
Europe hj a oareful study of the commentaries 
on the Sdtras and Brfth manas*, so brauche dem 
gegenüber nur die einfache Aufzählung der MatenaUen zu 
geben, welche mir fikr jene meine Beiträge aum PetevalK 
Sanskrit-^Wdrterbiiche ale Grundlage gr(]i( nt haben. Autor 
einem nahezu die Vollständigkeit einer Goncordanz haben* 
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deo Index zum (^atapatha Br&hmaBa und einem wirklich 

volistäudigen Iudex zu Katyayana's ^rautusütra, beruhen 
dieselben, von apasad ab, aaf einem ebenfallB vollatilndi- 
gen Index zu Qäfikbftyana's ^autaefttra, von g ab aber 
uocb auf einem dergl. zu Latyayaua'b ^rautasütra, sowie 
zn den gribyasi^tra des P^raskara, GobhiUi ^4akh4yana, 
A^valayana, Kau^ka. Auch ans dem Kftthakam, dem 
Pancaviü^am und Sbadvinpam, dem Aitareya- und dem 
pankhijana-BriUimana sind aablreiohe Beiträge (obsebon 
nicht ans vollständigen Indioes- derselben) geflossen. Alle 
diese Werke habe ich selbst aus iiireu bicsigeu Hand- 
schriften kopirt, und ihre Gommentare, so weit dieselben 
mir zugänglich >), ausf^Qbrlidi exeerpirt, resp. auch in mei« 
nen Materialien zum Wörterbuch jeder Stelle, wo es mir 
nöthig sohieo, ihre einheimische Erklämng beigegeben. Hie- 
mit erledigt sich der obige Vorwurf von selbst. Ich glaube 
aut Grund des Augeführten wohl sagen zu können, dais 
ich den indrseben Bitual texten und ihren einheimischeii 
Erklärungen ein weit eingehenderes Studium, als bisher 
irgend ein europäischer Gelehrter, Hang selbst mit einge- 
schlossen, gewidmet habe. Dagegen r&ome ich gern ein, dafs 
die Resultate dieses Studiums mich häutig sehr wenig befrie- 
digten'^), und daüs mir durch 11/s Darstellungen Vieles klar 
geworden ist, was ich bisher nicht richtig verstanden hatte. 



Säyai^a'a Oomm. zum PaficaviD9am erhielt ich aus der Kauerl. Bi- 
bliuUiek zu Paris gelictiLij. ebenso Burnouf's Haodaohrifiai der Taiftiriyap 

Suiphitü, s. oben 5,31. 5J. 

2) Für cViv knnppp Fassung Übrigen?, wflche wie den veüisfhen Arti- 
keln des reteisb. Skr.-Wtb.'s Überhaupt, so auch speciull dcucu, welche von 
riludlen Aosdrileken bandeln, eigenthilmlich ist, bin nicht ich verantwortlich, 
da ich auf deren Redaktion Iveiücii Eimluls habe, und meine Thcilnahme an 
dlcsoMf Werke sich mir auf die Darbietung des von mir den Quellen ent- 
lehntcu Materials beschrUukt. 
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Bm alkr Anerkennnng mm deetcti, was Hang gerade 

iiierin, in der Aufklärung nämlich Ober die rituellen 
Vorgängey geleiatet hat, siad es doch auch hier zwei Punkte, 
die ich ihm direkt smn Vonniif zn madieii niobt mnhni 
kaun. Einmal näiiilicL der Umstand, dais er es unterlas- 
aeu hat, die in seinen Noten zerstreuten höchst werth- 
ToQeD Angaben an einem Geeammtbilde so Teramgeo ^)« 
Meine eignen jahrelangen Untersuchungen über das Opfer- 
ritttal sind bis jetzt theils durch die masaenhafie Anadeh- 
mmg der daan nöthigen YorarbeiteD (e. eben)^ theila durch 
den Mangel aa klarer Anschaulichkeit, den ich nicht zu 
bewillige vermochte, hinter dem mir geateckten dersrtigeit 
Ziele, wekhes andern das ganae Opferritnal ins Ange 
falste, zurückgeblieben. Bei der Beschränkung aber auf 
dies einzahle Br&bmana und bei der von ihm persönlich 
gewcimenen eigenen Anachanong, hätte Hang nna hier eiD 
dergl. Gesammtbild des in diesem Werke verhandelten 
Bitoala anzustellen hinrttchende Veranlaeonng und fiefu^ 
mft gehabt Zum Zweiten sodaim ist Hang, wie beim 
A Vesta, so auch hier, auf dem besten Wege, aus dem him- 
melstfirmenden Paulus, der zn werden er eigentlich sich an- 
schickte, wieder ein am Boden klebender Sanlns zu wei^ 
den, das heifst, um ohne Bild zu reden, die \V ichtigkeit sei- 
ner durch persönlichen Augenschein erlangten Kenntnisse, 
die Tragweite der den jetzigen Anschauungen der ein- 
gebornen Priester, resp. der traditionellen müudli- 
chen Ueberlieferung ttberhaupt zukommenden Bedeutung 
wdtaus zu übertreiben. Qeht er doch faktisch schon so 



*j Glicht einmal ein Woit-Iudex ist beigegeben^ um ihre Benutsuog fu 
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weit, wie Üim ihm der Bombsyer Reoeneent (oben p. 193) 
mit Hecht voriiftlt, seine eignen persöDlicheo EriahruQgeQ 
und ErkimdigangeD sogar noch Aber Si/ana, Uber die aft* 
tr» and die Commentare fainaiis a« erbeben, fis liegt aber 
auf der Hand, wie erhebliche Irrthümer sich in unsere Auf- 
£uMiiig einadbleicheii kftttnen, resp. mOaaeOf wena wir 
diejenige Batwidrelong des Ritaals, welohe es gegenwärtig 
in irgend einem beliebigen Stadium, resp. Individuum er^ 
reicbt hat, (Am Weiteres als die unbediDgte Norm auch 
ftr die Voraeit aidsnstellen uns anschicken. Auch ist Hau g 
noch dazu hiebei keineswegs durchweg mit der nöthigen 
Umsicht und Genauigkeit Terfahren. Zu den hierauf beall^ 
liehen Bemerkungen des Bombayer Ree. oben pag. 188 ff. 
mögen hier noch toigende Beispiele hinzutreten , die dies 
«nschanliob erhftrten werden. 

Pag. 3 not.: ^the adhvaryu takes rice whicb is husked 
and ground, throws it into a yessel of copper (madanti)) 
kneada it with water.** Also madantf bedeutet: a vessel 
of copper? (ebenso pag. 54). Mag sein, dafs die oral In- 
formation dies jetzt so lehrt: aber — das GeiMs steht dann 
statt aeinea Inhalts: denn faktisch wird mit madaniyas (so, 
als Plur. ist das Wort zu verstehen) heifses, kochend aufepru- 
delndes, gleichsam aufjauchzendes Wasser bezeichnet, s.(pat. 

4, S, 10. ». Ts. 6, 2, 3,7. KMh.24, 9. KAt7.8,l,10wfi^4ff. 7,19-91: 

und es wird resp. mit diesem Namen nie bei der Herstol- 
iung des puroda^ bezeichnet (bei welcher Gelegenheit 
Hang das Wort erwähnt), sondern nur bei dem soma- 
Opfer, bei welchcia es zu LustratioDc^n aller Art, insbeson- 
jdere iUr den Opfrer und seine Gattinn, zum Zuguis zum 
soma etc. verwendet wird, schol. zu K&ty. 8, i, lo. ii. 

I*^* 4 »caru is builed rice: it cau be mixed with 
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milk aad bntter; Imi it (wm?) is ao eaveuti«! part It ia 

synonymous with odanaiu (dies Wort ist Ma^culinuml), 
tbe oomnKM» Uana ibr boiled rice, ^)atap. Br. 4, 43, i (d* i. 
4, 4, s, i).^ Hier liegt zun&dbst der umgekehrte Fall vor wie 
eben, der Inhalt ist statt des Gefäfses angegeben, denn 
«ara ist orspröngUcb: Kessel, Topf, s. JPetosb. Wörterb» 
6« 1), erst sekundär das darin Gekochte. Sodann aber 
ist die Beschränkung auf boiled rice eine zu enge. Das 
Charakteristisohe eines caru ist vieloiehr, dais er ans ge- 
kochten Edrnern besteht, sei es Beis (was allerdings das Ge- 
wöbulichste), Gerste oder dgl.'), nicht aus Mehl: bhümä vä 
esha ta^^^^^'^^ 7^ oaru^ Qat» 6, 6, i, 8. carur bgr-eva an 
yatra kva ca tandulftn ftvapanti 2, 5, 3, 4. 11, 1,4, s. carn* 
pabdena anavasravito 'ntarüshmapakva ishaddagdhavribi- 
tan^ulasiddha odana ncyate schoL Katy. 4^ 6, 83 (s. pai. 
5, 3, 2, 8). . Nur ausnahmsweise werden beim paushna oarn 
gemahlene Körner (prapishta) genommen (^atap. 1, 7, 4, 7. 
KÄty. 5> 1, 9. Ts. 2, 6, 8, 5. 

Pag. 10 note 90. Die Ansdrficke irit&na und yaitteika 
sind mit dem tenu vitan to extend, insofern er sich im 
AUgemeinen auf das „winding off of the saerifioial ohain*^ 
beeilt, in keiner Weise „conneoted^, sondern vit&na hat 
eine ganz specielle Bedeutung, s. Käty. 25, 7, 15, wo vi- 
tftnani sAdbayttva vom schol. durch agntuÄm yathMe^aip 
sthftpanam erklärt wird*): es ist identisch mit vihära, 
stara und bezeichnet die Eutoehmuug zweier der drei für 

'1 schol. zu Küty. 4, (>, 1 val9\ a{!^v:i<' carur iti (in 2) vakshyati. «o *pi 
yavamayo yatba syät yavänam Ity uktam (in 1) | anyallia uüauu9abd«- 
qra vrthita94nlftsiddhliiae rü4hatT&t| ean»r odmatrrftd yavagraya^e pi 
rur vrihita^dulamaya eva syftt. Die hist yorliegenil« BesdirViikiing auf vrlbi» 
Beis, ist olfenbar erst sekundär eingetreten. 

'-') cben^u Purask. 3, 8t wo scbol. ftvaeatby&gner abaraniyadakshiy&g- 
nyor uddharav^ip kpltva. 
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nämlich and des dakshinagni , aua dem dritten, dem too 
dem ersten ädhltaam ab^) stetig m onterhalteoden gärhsr 
patya, wie dieselbe fOr jedes karman apart zu geschehen 
hat ") Kity. 1, s, 26. Sekundär bedeutet vitana dann auch 
in der Sprache der Scholien geradesu die heiligen Fener 
selbst^). Oder sie werden als Taitftnika bezeichnet, im 
Gegensatz zum aupasana (zu umsitzenden?)-, resp. avasa- 
thya- oder saArta-Fener, in wekshem alle hAnsUcben, wftli- 
rend in ihnen nur die prauta -Verrichtungen vor sich ge* 
hen Kityay. 1, i, is— 21, schol. pag. 402, 6. 7. Die Letzteren 
(agnihotra o. desgl.) heüsen daher auch geradem TsHAna 
Par. 3, 10, yaitänika Äpv. ?r. 1, 1, 2, oder vitana selbst ib. 
1,1,1 (vitat4 agnajo yasmimi iti ^rautakarmajl^am agni> 
hoirftdi vilftna^abdenocyate, sohoL). 

Pag. 12 not. 32. ^the svishtakrit-' ist nicht „that part 
of au o^eiiug which ia givea to all gods iudiscrimi- 
nately, after the principai dsities of the respectiTe ishti 
Lave receiveJ their phme'^, sondero iht vielmehr gauz aus- 
schlieTslich nur der dem agui avish^kftt bestimmte An- 
theil, wacher jede dergl. Opfargabe besoUielat, patap. 1, 
7, 3, 7 ff. Katy. 1, 9, 9. 3, 3, 26. Allerdings werden iii dorn 
diesen Antheil begleitenden Spruche (nigada, praifiha) die 
Gdtter der isbti nochmals anfgef&hrt, aber nur als Ob* 

' ) wo CS daich Beib«n oder soiMt nie asu etMUgoi resp* sa holen ut, 

Katy. 4, 7, 15. 

*) Nft«h Beottdigung des luunBaii, Ar wdoh^s aie „lieraosgeholt" wor- 
den, gelten sie nldit mebr ala Tedische Feuer, sondern als weltliche Eity, 

1, S, 27. 

^) s. scbol. Kätyäy. 2, 1, 18 vitäuasyoUarata^ (während die paddbati 
177, 8 TihAFaBTOttamta^ hat). 3, 7, 3 dakshivAto Titfinam (= paddh. 278, 6 
dftkshivAgniip dakshivena). paddh. 411,18 vittaasya daksluiiatu^ (wäh- 
rend schol. zu 4, 14, 1 vihArikl dAkshi^asylni, resp. dakahiyatal) ihavani- 
y4g&r&d eva). 
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jekie: agni syitfaftakrit soll die ihnen bestimmten Gaben 

gut geopfert machen^ dafür erhält er eben seine Spende: 
vgl. noch bei Haag .pag. 96 not pag. 126 not. 

Pag. 29 not. 4. saktn (R 10, 71,2) ist nicht: »barley 
juice, a kind of beer prepared by pouring water over bar- 
ley and by filtering it after having aUowed it to remaan 
for some time in thia State ^, sondern bedentet im Bitaal 
durchweg nur (b, Wilson unter ^aktu): the powder or 
flonr of barley and other grain, firat fned and than 
gronnd, TergL nirdhfttasaktnr bhasträ Qat. 1, 6, 3, le, und 
tarn saktubhih ^rinati 4)2, 1,2. 11 (wird dem soma beige* 
miaohti um den f)lr den manthi^graha ndthigen maotha^) 
daraus zu machen, vergl. 12, 6, 1,26. K4ty. 9, 6, is). Statt 
godhümasaktavah, kuYala% upavaka^, badara"", yaya*", kar- 
kandhu*" 12, 9, 1, 6 hat KAty. 19, 8, 16—19 darohweg ^cür- 
n&ni: gavedhttkäsaktubhih (^at 9, 1, 1, 8 wird durch Aranyft 
godhümaJI^ teshäjn pishtaih erklärt, ebenso saktubhih 
Käty. 9, 6, 18 Ton Mahidhara durch yavapishtai^: Torgl. 
noch: ardbah (dhananam) pishtänäm ävritä saktün kritvä 
Apastamba im schol. Kd.ty. pag. 510, 2. Die »oral Infor- 
mation^ hat somit hier den Stoff and das daraaa eventua^ 
liter zu Machende verwechselt. 

Pag. 42 not. Beim pravargya wird nicht blos ein 
mahävira-Geftis gemacht, sondern deren drei, Kftty« 26, 
1, 19: dagegen werden dabei nicht zwei veda gebraucht, 
sondern nur einer, und dieser ist auch kein »bunch of ku^a 
grasa% sondern besteht aus mafija-Graa Käty« 26, %, 10 («, 
15. 7, 24). Eä ist ferner nicht blos ein khara vou I^löthcu 



') Im schol. Käty. 5, 8, 18 wird mantha erklärt durch Advulit&h sakta- 
vulft der Milcli sugemischtes Mehl, resp. dadurch eiiLätandeuer Pappe, Brei. 
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(wenn andi Ah. Br. 1, *m nnr ^nen «rwÜint), «ondem dem 

zwei, Qankb. 5, 9^6, Katy. 26^2,16 (garhapatyahavaoiya utta^ 
TCoa kbwaa niviqpAii). 7, lo: Back ist khara nicht ein eartheo 
ring, sondern meiBt^) ein viereokiger Anfwmf aas Erds^ 
mit Sand beatreut: er heii^it eacUich auch nicht darum khara 
L e. afls, weil ,,earth is always carried on the baok of don* 
keys to tlie sacrificial eompoond ^ (I), sondern wohl, weil 
er zum Trag^ der graha (Somabecher) etc. bestimmt ist, 
and soinit das Amt eines Ijastesals yertritt (ygL Kuhn'-« 
Zettschriil 9, 3S4). — Unrichtig weiter ist die Angabe p. 41 
not. „tbe pra?argya - Ceremony lasts for three days**: es 
gilt dies xesp* nnr IHr den aliardings gewöhnlichsten Fall, 
dals die sich stets unmittelbar anschliefsende (Katy. 26, 2, i. 
pankh. 5) 11, l) iipasad-Feier nur drei Tage dauert: mit der 
Zahl der npasad-Tage aber wichst natfirlich aacfa die der pi»- 
vargya-Tage: y&vad evopasadbhip caranti tavat'pravargyena, 
saipTatsaram eYopasadbhi^ caranti samvatsarani pravargyena 
patap. 10, 8, 6, 8, nnd 8&ya^ zu Taittir. Ar. 5, s, s: agnl^ 
shtome trisbv eva dineshu upasadah, agnieayane shatsu di- 
neahu, abineahu dvada^asu dinesbu, tadanusarena pravar- 
gy&mtti^, etac oa sfttrakdref» samgrihftani: trynpasatke 
shatkritvah (nämlich taglich sayam pratap ca), shadupa- 
satke dvada^akritvo, diräda^opasatke caturviü^atikjritTa iti. 

Endlich ist auch die weitere Angabe nnricbtig: ^with- 
out having undergone it no one is allowed to take pari in 
the solemn Soma feaat prepared ibr the Goda^. Im gera- 
den Gegentheil hiesu ist pravargya sogar bei jedem pra- 



*) Aach dto dhish^y» der drei Feuer heiflsen ]cb«ra: der des gftdiapatya 
Ist raaäf der des &havaiiiya viereekil^ der des daksbiy&gni halbmondfonnig, 
K4ty. paddh. p. 866. Der beim soma vor den uparava aufgeworfene khara 
ist vierei:k)g Käty. 8» 5, 29» und dies ist wohl auch hier die Norm. 
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thsmayi^iHi ausdrilcklidb TerboteD, pAlkklu Br. 8, 8. 

5, 9, 1. (?atap. 14, 2, 2, 44. 46. Katy. 8, 2, 16 (und Apastamba 
im Bohol.). 26, 7, fis^ daher auoh die häufige MiischrfiiiJniiig 
der GAltigkeit einer Beetimmung nur ftr den Fall, da& 
das Opfer mit pravargya versehen sei: yadi pravargyavaa 
bhavati Qatap. 3, 4, 4, i. Q^&khÄy. ^r. 7, le, i. liftty. 1, 6, i. 
5, 6» 13. Pir. 2, 8. Nun tat diee zwar kein allgemein gfllti- 
gee Verbot, deou im Taittir. Ar. 5, c, 3 heilst es von dem 
agniehloma-Opfer ohne alle Einschränkung: i^gnash^me 
pravrinjyftt, und Dhürtasvänun (an Apastamba, Käty. sofaol. 
pag. Ü80, 2) eutuimmt daraus, dals das Verbot bei Äp. aus- 
Schliefelich nur auf die erste Feier des atiratra -Sorna» 
opfera sich best^e! Dies ist zwar irrig, denn gleich der 
nächstfolgende Satz im Taittir. Ar. verbietet den pravargya 
Oberhaupt gans allgemein ÜAr jedes ukthya^Somaopfer, 
ohne Rftcksicht darauf ob es prathamayajna ist oder nicht; 
jedenfalls aber erhellt aus der Augabe des Taittir. Ar.^ wie 
dies auch S4yana im schoL dazu angiebt, daHs das Verbot 
des pravargya f))r den prathamayajna ein nicht aUgemein 
gültigeö war, und der schol. zu Katy. 2(), 7, 63 führt auch 
ausdrAcküch eine Stelle ans einem ^kh&ntsra an (pratha- 
mayajne 'py eke), die dies erbftrtet, wie denn auch das 
bei Katy. 8, 2, 16 vom schol. dem entsprechend erklärt wird. 
Und so ist denn nach Qafikhay» 5, 9, 3 einem ^totriya die 
Feier des pravargya auch beim prathamayajua erlaubt. Apa- 
stamba endlich citirt dies theils ausdrücklich als die Au- 
eioht eines Bshvncabrahmans, theils ddint er dieselbe ancii 
noch auf zwei andere Categorieen, den durbrAhmana und 
den brabinavarcasakama aus. Alles dies thut indessen der 
vdliigen Unrichtigkeit der obigen Angabe Haug*s keinen 
Eintrag. 
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Pag. 58 (1, 26) prastarc nihnuvate (not. „literally; lie(!) 
conceaU the two bundlesofku^a grase) ist in der Uebers* 
doroh: ^[wlieQ' repeating the wordt: eshtA rftya^ etc.] tbey 
throw the iwo bundles of ku^a grass (held iu their bands, 
in the sonfeheni ooroer of the Vedi) and pat their right 
bands over their leSt ones (to eover the ka^ gnun)** an«* 
gedrückt, prastarc ist aber nicht Accus. Dual, eines 
Nentmms, sondern hoo* SiuguL eines Masenlinums. Und 
obeoboD Hang hinaufiAgt: the concealment is done m the 
manner expressed in the translation as I myself have wit- 
nessed h, so verhAh sich die Sache, den fiitaaltezten nach, 
denn doch erheblich anders, als er angiebt. 8. pAfikfa. 5^ 
8, 5: daksbinottanän pänin prastare nidhaya nihnuvate sa- 
▼yottän&n aparAbnC) (bei der Yormittfigigen npaaad) legen 
sie (die Priester) ihre Hftnde, cGe redite an^^rärts goioh- 
tet, auf den prastara nieder — bei der nachmittägigei^ 
die linke antwärts — , nnd entziehen sich (dureh diesen 
demftthigen namaskAra allen Qhlen Folgen dessen, dafs sie 
vorher nach Südeu gegangen sind, entsühnen dieselbe 
[▼gl. das unten zu 7^ 17 p. 468 Bemerkte]: yajnam paribhüya 
yad dakshinatah somApyayanaya gat^h, tad duritani nn- 
maskarena ^panayauti, schoL). S. auch ib. 5, lo, 36. Bei Lät- 
yiyana d, 6, s: kApamaye prastare nthnuTfiran, dakidiinin 
nttiofin pänin kritvA savyAn n!ca]^ tritt die eigentiioh selbst- 
verständliche Specialität hinzu, dafs die linken Hände mit 
der FlAohe nach nnten gekehrt ^ind. Ebenso bei A^al. 
4, 5: sprishtvodakam ntfamiyaiiite (I ^vate) prastare p4nfn 
nidhäyottAnän dakshinäut savyän nicah. Für das Verfah- 
ren selbst nnd den obigen Grund desselben s. noch ^üatap« 
3, 4, 3, 19—21. Eäty. 8, 2, 9 (schoL), wonach auch beide Hände 
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mit der Fl&che oach oben gekehrt seio köimeD, und Mft- 
Mdb. zu Vs. 5, 7. 

Pag. 62 (1, »). Die pwtnd&r^vAlhi pandhayal^, stidBe 

of fig-tree wood, werden nicht: pnt in the n&bhi, orhele 
in tbe uttaravedi, sond^n dieseibe wird damit umkgty 
Qftt 3, 5, 2, Ii. 15. KAty* 5, 4, 16. KAIh. 25, 6. Te. 6, s, % s. 

Pag 79 (2, s) not. lo. svem ist nicht ehavings, Sptae 
im Aligem einen, sondern nur der erste Splitter, der von 
dem mm OpferpfoBten beetwnmten Banne ahgeapalten wird 
(8. schol. Käty&y. 1, 7, i7. i8. 6, i, is), die erste Wunde, 
Schwäre gleicheam, die demselben geschlagen wird (y^ 
Mid. qara Wonde toh V'B^ar flamiDen, hrennen, •ehmer* 
zen) : derselbe ist zunächst aufzubewahren, bis er dann spä^ 
ter in die dreimal um den yüpa zu windende ra^ana Ter- 
ateefci (Kity. 6» 8, le) wird, roa wo ihn der Seliiicfater eiiiF* 
(ual her vornimmt, um ihn zu salben und die Stirn des 
Thieres damit zu berühren (Käty. 6, 4, 12. is): er wird dann 
wieder daielhet vmieokt und am £nde des Thieroptes In 

die jubü gelegt und geopfert (Katy. G, 9, 12). 

Fag. 85 not. ii. wird das Schlachten des Thieres ao 
geaoinldert: ^^they stop its month and Beat it severely 
ten or twelve timcs on the testiclcs tili it is suffo- 
eated^. Das mag jetat Mode sein. Die Bitualtexte haben, 
so weit idi sehe, nichts davon. Nadi P^p. 3, e, 1, is. 
Katy. (>, ä, 18. 19 ist das Schlagen mit einem küta, Horn 
— das sei Menschenart ^) — (Si^yana: indem man es beim 
Horae &(st), oder hinter das Ohr das sei nach Manen» 
Art ^) — ausdrflcklich verboten : das Thier soll blos durch 
Zuhalten des Mundes, wobei Soige an tragen da(s es nidii 

') d. ;. die Art, wie man soust ein Thier tetiUchtet. 
wie beim Maoenopfer. 
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schreit erstickt, oder durch eine Schlinge (veshkena) er- 
drosselt werdeo. Nur bei der ebeo den Manen g^weiiitea 
«oQiftaranf wird «iisdrQekKdi geboten, daia man ne fainior 
das Ohr schlagen solle, um sie zu tödten Katyay. 25, 
7, 84. Sonst ist stets nur yon Erstioknng (samjnapanam) 
die Rede. Auch der OpfennensiA und das OpferroA wer- 
den nur durch sie getodtet, Käty. 16, i, 20, 6, lo. QAftkb. 
Ißj la, 19« 90. Und wo irgend sonst vom Tödten eines Op&r^ 
tkieres die Bede ist, z. B. Qänkh&y. 4, n, 9. 5, 17, ii. Kan^. 
44 (prauau aöthapayati). Apv. pr. 3, iS, g. nirgendwo 
finde ich das Schlagen anf die testides erw&bnt Da ttbrt« 
giDB anch ansdrIIcUioh Terboten wird, auf das Thier hi»* 
zusehen, während es verendet, ^atap. 3, 8, i, i6. Qaükhay. 
5) »9 11, so kann von mm Sohlagen dessdben in der That 
ftgjich gar nicht die Bede sein. 

Pag. 94 not. varshishtha ist nicht: the penis, son- 
dern das dickste Drittel des in drei Theile gssohmttenen 
HiDlem (s. K&tyay. 6, 7, 8): und es wird femer, nebst dem 
yanishthu (so, nicht ^'sh^) und dem Schwänze, nicht ab* 
gasehnitten, scUechtweg ,|for bebg ttcrifioed^ — ge- 
opfiMrt wird ja Allee — sondern im GegenÜieil sunftchsl 
auf bewahrt, um erst am Schlüsse, bei den anuyaja, in elf 
Theale «ersduutten, m den .«payij genannten CereoMNiieeo 
▼erwendet m werden, Qatap. 3, s, s, ig. 4, 4. K&ty. 6, 9, lo« 
Mahidh. zu Ys. 6, 21, während der Schwanz für das patal* 
muipj^Kum dient, nnd der Tanishthu, Diokdarm, von dem 
agntdh an essen ist (K4ty. 6, 9, 14. 4). Anf pag. HO not., 



') fUr dea Fall, dafs dies doch geschieht, sind bestimmte präyafcitta 
vwoidiiety KIty. 25, 9, 12. QiSkh, 4, 17, 9. 13^ 8, 4. Mh. 8, 10, SS. 

*) ihr« bttidan vjikkft (^nkaliigolak») sind dem Todten in die BÜade s« 
MiSBi« 
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WO Hang von diesen iipayaj handelt, spricht er selbst von 
elavea pieces of the guts, als eieren (regenstaad, niolrt 
▼OD elf SiflckflD des pania Statt: of the gute sollte ee 

übrigeus auch da viohnehr heifsen : of the guda, der vou 
den i.gats'' denn doch noch versohiedeii ist. 

Pag. 114 (2, aa). Dafs der Hotar nach dem Sehkiläi 
des pätaranuvaka auf des adhvaryu Geheife: apa ishya, 
ask for the waters (s. Kkiy, 9, s, 3) mit dem YocatiY(l) « Apo 
naptriya^ (caUing opon them) aotworten solle, kt eine ir>* 
rige, sei es ^oral iuibrmation**, sei es Auffassung schriftli- 
oher Quelle. £a beaotwortet der hotar jene Aufforderung 
mebt 60, sondeni durch HecitiruDg des ganaen- apoiiap* 
triyani süktam (Rik lÜ, ao mit Ausnahme von v. 12), 8. 
pä&kh. ^. 6, 7, .1:. i^a ishya hotar ity uktal^ (adh^aryonÄ) 
pra devatreti dv&da^im parihftpya: ebeoso Apv. ^r. 5, 1 apa 
isbya hotar ity ukto ^ □abbibimkritya 'ponaptrija anvaha. 
Vgl. auch Q&L 3, 9, s, u». 

Pag. 120 (2, 22) „one holdiDg the hand of the other 
8amanvarabdha(b)^: dann hätte nur der Vorderste und der 
Hinterste je eine Hand frei. In der That er£dist aber beim 
an^Arambha dar Folgende je immer nur seines Vorgängere 
Kleidsaum, nicht dessen Hand: purato gantuh kachain 
g|nhtt7at?a prbbthato 'nyo gachet, sohol. an Panc. 6, 7, lA. 
nttartyaikadepe gribniy&t, schoL ssu Lftty. 1, 11, s.: s. oben 
pag. 21. 22. 5, 345* 

Pag. 125 (2, 84). £s ist nicht blos eine einseitige Br- 
kUmng Säyana^s „who feUows ooe of llie masters (Aoftr* 
y^)^, dafs die neun Somabecber, nachdem sie geleert und 
anm zweiten, resp. bei den beiden ersten savana auch zum 
dritten, Male wieder gefüllt sind, nArft^ansa heifeen, son- 
dern es ist dies eine völlig leste ^iomenklatur. Wenn 
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Haug ferner angiebt: for in thia condition they belong to 
NarA^ansa, bo ist dias nngeuHi: aie gehören vielm^ den 
Manen an: palap. 3, 6, 2, s5. 12, 6, 1, ss. Qäökh. S, 9, u etc., 
und zwar beim ersten savatia den ümah oder ayamfth (Pau- 
cav. 1, 6, 9. loi^^ Z, 6» u) pitarah, beim zweiten den ürvAk 
(aiurfth Panc. Läty.) p., beim dritten den kAvy^h p. Ihr 
Name nara^ansa kommt resp. davon her, daib bei dem ihren 
Genuia begleitenden Sprache aoma seibat als narA^aäsa he» 
seiefanet wird: dero 'ei narft^aäso, yat ie medhah evar jyo- 
tis taäja ta ümaih pitribliir bhakähitasjopabütasjopahüto * 
bhakshayamiti bhakahamantcai^ prAta^valie QäAkhky. 7, 
s, 21., oder davon, dafs narl^ea ele amerst getrmdren hat; 
narä^ansapitasya deva soma te raativida ümaih piüibhir 
bhakehitaBja bhakshay&mi Ait. Br* 7^ei.y oder daTOn, dalk 
die Manen eelbet narft^aAea, von den Mftnnem gepriesen, 
heiüsen: naraib samtanabhütaii^ paeyanta iti uara^aüsah pi- 
tan», tateambandhap camaso nArft^aösa^ MAdhava an Pan» 
cav. 1, 5, 9. 

Pag. 137 (2, 30). Die Worte: shouid the Hotar firat 
eat the Ibod (remaioder o£ the PmrodÄpa effering previooa 
to the Soma oifknng) whtch he hae in hie band? [or shonid 
he drink first j&om bis soma cup?J geben trotz ihrer Aua» 
filhriißhkeit nnr eine inadftqnate VorsteUnng Yon dem was 
der Text kurz mit ay&ntarel&m bezdehnel Solehe ter* 
mini technici lassen sich, überhaupt nicht gut übersetzen, 
sondern nur in Noten erkifiren. Während idk (e^Kity^y. 
3| 4, 6ff. Ä^v. 1, 7. Qänkhay. 1, 10—12) eine aus sämmtlichen 
havis (purodä^a nämlich u.dgl.) von deren rechter und mittle- 
rer Seite zn ftaa£ Malen abgetheiite Spende bedeutet, die mit 
ajya begossen und am Schlufs der dafür yom hotar eitir- 
ten Sprüche, welche Heil und Segen auf den Opfernden 

16 
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herbeirufen, von diesem und dea Priestern gegessen wir^ 
(•. aueh Hftug p. 231)9 ist ibU avaiitared& (daEwisolien 
liegender id^^ bei QlAkli. heifrt sie nt^areli, mit 1) eine 
aus dieser ida wieder, vor Beginn der Kecitation, durch 
den adhraryu an f Anf Malen in dee hotor reohte Hand 
geecheheaäe ^ ) AMieihiDg gmeint, welciie beet i m mt kt« 
die Kraft der wiridicbeu ida, deren GefUfs der botar wAh« 
rend wmim Reoltifeiis i» dieser fiaod aa halten hat (wo- 
bei all die Anderen deewen Inbak aogleieh beritbren), ia 
den KiMrper dea botar direkt überzuleiten und auf seine 
filr den Opferntei eu reeitirenden Segeoawflneohe za Abei^ 
tragen (Qatap. 1, 8, i7), resp. ateeh wohl der daraitf mhen» 
den idk selbst als geweibte Grundlage zu dienen: er hat 
dieselbe rsap« dann am Sohlu& der fieoitation eeiiienttte m 
veroefaren ehe er noeh eeinea ogpeii AJitbeU aa der i# 
geniefst ^). 

Pag. 184 (3) IT) nott j^the two PragÄthapWses af»io 
be repeated so as to form a triplet. This is aohieved \sj 
repeating tbrice tbe i'ourtb pada of eacb verse, if it be in 
tfae' Bribatt-metre.* Diese Angaben sind nnwiüngüeh niid 
irrig. Das Riehtige s. oben 8, 

Pag. 185 (3, 17) not: ^tbese enigmatical words (näm- 
Meh: paäcabhyo hii|ikaioti an ttsribhi^i sa ekay4 sa ekaj& 
etc.) are ntteriy nnintelligiye witheut oral informaUoB whnh 



^) Dt8 fünfte Mal aimmk tush du' liolit mM paddlk MMj, p. 261« U. 

^kb. fr. 1, 10, 6. 

' ' ' *7 ImÜ Viiiter64foii bhatuha7itv& ii^m api bhakaliiqrtt Mbol. Sit Afr. 

1, 7, 8 (ed. Bibl. Ind. N. S. no. (6). 

^) r>cm Abtheilen Icr aväntaredä geht not^h finr nnflere symbol'nchr 
Handlung voraus. Der adhvarya berührt nämlich mit (i«m Ghee, welches 
aber die gegossen ist, zwei Gelenke dea rechten Zeigeüngers des botar, 
diiMr dMin wtb tdatn Lippen abMcft» en dl» Knft 4m ftcaapati vd 
des mainmupiiti, die «r däbtfi «onift, in sich au&unebmen, d. i. vohl um mim 
Lipp«p, M^, MinM CMft, m der epkier folgenden 8B«Misreciliithm in mthm. 
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1 was happy enough to obtain.'* Haug hätte sieh die Er- 
ki&ning derseibea schon «ob meinem V^as* Saqihitae spee. 
2» m* mff. ^) (1847) mtaebmeD köniMiL 

Pag. 203 (3, 26). Die va^ä ist uiciit: a kintl o£ goat, 
sojQiderji etnras a Jdnd of go, wird resp. Yom den aoholL 
stets dareh vandhyä ganh «ridirt 

Pag. 231 (3,40). Hanges ADgaben über die sieben 
p4kayajna des ^ik-Büaak, die er der «oral infoinatidB 
fooaded od NArayana Bbalta^s praotical maimal^. entklukty 
sind Liöcbst ungenügend ausgeiialieD. Es fl&brt nämlich zwar 
aUerdinga der in Bombay gedmekle Prayogaratna des N. 
Bh. die letzten siebeD der 25 toh ihm behandelteii Saab- 
skära der Apval^yana-Schule in der von Haug angegebe- 
nen Beibenlolge ^) auf: anoh beaeichnet er sie in der Tbat 
enmial dabei als p4kayajDa (f. 87a), tbeiSs bleibt indensen 
unklar, ob er dies Wort nicht etwa nur als gleichbedeu- 
tend mit saip^kdra überbaapt yerwendet tbeils kam je- 
denfiiHs, sei dem aneb wie ibm wdle, der Spraobgehraneb 
dieses modernen Scholiasten nicht als Autorität gelten, so 
lange uns ältere Qoelleni z« Gkbote steben» Undisiiie aol* 
ebe ist a. B. die schon lange bebamite, resp. Sudb ^on N. 
Bb. selbst eitirte Stelle des Gautama, welche ganz andere 
Namen dsr sieben päkasaipsthäs aii£fläbrty vgl. z*.B^ «eine 
Ausgabe des K%%. pag. 34, 7« s. Sie bitte auch Hang 



*) Zeile 10 lies tribn« hymnis statt tres hynmis. 

Der SehluTs ditfehrt indessen. Ebenso freilicli auch das ¥ou ilaug 
aam Vergleich oitiEte Staok des Afval. gjrihyft aalbst (2, 1—4 ), irMm 
gnr xüehtt vom figraya^*^ (4) wil i»i||4a|^tfiy«jBA (6) hat und : den sarpa- 
baH f2) nnr als Thell 4m fnYavUuHBia (1) hahandelt (wie die» Msh mmI 
der fall jst). 

*) es ixuäst b«;i ihm: paäcaviÄfatisaqiäkaxdshaktvi '8h(&dafa (to itt in 

Mmy wupAtitf^ I p&kayiaBta »9^ 9i8l\|«B v«ktl * 1 wd «SStar: paa> 

MvU|fttiaai|i8käresha garbbAdhAnft^i MhfAdftfOlrtA^, Mlafia fma^Mcifniidr 
71^ iq»ta 'vft(iahtA ncyante | 
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angeben sollen, nicht die von ihm wirklich gegebenen 
,1q den grihyasütra selbst Übrigens findet sich allerdings 
noch keine dergl. feste Reihenlblge, resp. ZaU der einsel- 
nen pakayajna inne gehalten: nur im Qafikh. g. 1, i wird 
.wenigstAos die Siebensahl der pakasaipsthas allerdings be- 
reits erwfthnt. Dagegen kehrt eine anf einem andern Prin- 
• cip beruhende Eintheiking der päkayajna mehrfach iu den 
l^yas. wieder. Nach A^val. g. I9 1 giebt es drei Arten 
dayon 1) was in's Fener geopfert wird, hata, 9) was mcht 
■'ins Feuer geoplert wird, 3) was in das brahman geopfert 
. wird, die Speisung von Brahmanen. Bei Qankh. g. 1, 6. io 
und PArask. 1,4 werden yier dgl. aii%^lirt: hnta, ahata, 

prabuta, prayita, und eine karika bei ^aukbay. 1, 10 erklärt 
dies durch; huto 'gnihotrahomen&, 'huto balikarmani | pra- 
fautah pitrikarmaBi, pr&^ito brftlmiane hutah ||, wlhreod 
der schol. zu Par. prahuta als Vereinigung von huta und 
ahoia (yatra homo balibaracMun ca) erklärt. — In der Er- 
klimng des Wortes p&kayajna selbst als Koohopfer*) stimase 
ich Hang bei, obsehon dieselbe auf das meist aus Mehl 
oder Könnern bestehende baükarman z. B. meht palst 

Pag. 234 die Uebersohrift sn 3, 40: ihe other parte 
of Jyotish|oma, such as Ukthya, Atiratra comprised in tbe 
Agtusbloma und die not auf pag. 235 (3» 4i): this (tbe vlr 
japeja) is a partioolar Soliia saorifioe, geDeratty taken aa 



^) Und wenn er dabei das pratyavaroha^am als »au oblation to ^vaita 
YtMtam* bM«idhB«t, w» ist zu bemerken, daTs der Name vialmihr QnUm 
Taid&nra (bd«r *rvya, odar •duwy) ImM: Moh fat damit nicht: • parCI* 

cular deity connected with the mn gemeint, sondern ein Schlange ndftmon 
(Päraskara 2, 14 erwähnt ihn bereits hei dem sarpabali der ^rAva^, welolMr, 
s. Gobh. 3, 9, 1, fiir den des pratyavaroha^am als Norm dient). 

*) Die SdioUan «Maaii pttta.ate Banallmtr: vgl. s. B. aoh»L m (üitt. 
g. l, 6 pacyate pratyahaip yasmim aaan ptt«^, laln Jt^oih pllc^^ail: 
•benao achoL K%. 6, 10, 89. 
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a part of Jyotishtoma, which is said to be sapta-samstha 
L e. cousistiag of sewen pari» ^) beniiien aui' eioer völlig 
irrigen AoffaMog. samsthA kann entfernt nicht mit part 
übersetzt werden, sondern bedeutet den Schlufs (Ait. Br. 
7, 17) das fichlieisliche Stehen worauf, reap. das worauf et^ 
waa achlielfilich.ateht, die Grandlage, Grundform, Norm.. 
Nicht sieben Theilc des jyotitiLitoiiia giebt es, buiidcni sie- 
ben Normen, Arten desaelben, Tgl. das oben p. 120.21 
Bemerkte. 8ie unterscheiden ajoh nach der Zahl der tu 
ihnen gehörigen yastra und stotra (welche von 12 bis zu 
13. 15. 16. 17. 29. 33 aufsteigen)» resp. nach der Zahl 
der zu diesen wieder gehörigen Verse Es ist ftbrigena 



*) ebenso Iiitrodaefeien pag. 58. 69., trKlirend Ibid. i»ag. S Ukthj«, Sbo> 
und AtirEtra richtiger tiU „modiflcatiens** des 4lgli<shlftltm beseichnet wer- 
den: Hvch auf pag. 68 ist ein Anlauf dazu genoaunen, wenn es heilst: all 
other Sorna sacrifices of the saine duratioa are mere niodifications of it (des 
agoishtoma)» wozu dann aber freilich die unmittelbar folgenden Worte: „it 
(der egn. nibnlich) is regarded as aa iMegrsl pftrt of tbe JjvHaahyiaA and 
said to consist of the foUowing seven SMfifices: 1) Agnishtoma 8) AtyBg- 
niahtoma etc." schlecht passen. 

') Der agnishtoma x. B. hat 190 stolriya- Verse, die resp. 2U den vier 
Stoma trivfit, paücadafa, aaptada^a, ekaviu^a verwendet werden: davon daCs 
er mit so Tielen liebtaiCigen Stoma Teneben Ut, heiftt er speeiells Jyo- 
tish^oma Ait. Brähm. 8, 4. Schol. zu Puücav. 4, 1, 6. 16, 1, 4.6. 17, 5, 8. 
18, 15. Bei den übripfen saip-^thfi pflegt meist je immer nnr ein stöma ver- 
wendet zu werden, so beim ukthya z. B. der pancada^ft üUMua, was btii 16 
itotra lllr diese saquIbA die Zabl von 286 stotriyft-Teisen ergiebt: doeb Itami 
derselbe andi s. B. im eatarviA9a.staaia (wo dann 360 vv., s. AiUBnd, 18) 
etc. gefeiert werden. Den ukthja als: only a kind of Supplement to tbe 
Agnishtoma zu bezeichnen, wie dies Uaugp. 251 thut, ist völlig verkehrt — 
Der grüiBte Theii des Rituals kehrt allerdings in allen sieben sai{i8th& ge- 
meinsam wieder» wird somit nor bei der ersten derselben , eben dem agni> 
fth(oma, anafahrlich erörtert, und ist resp. TOn da auch fUr die Übrigen iort- 
geltend, daher diese sehr kurz b<»han'lelt werden (im Ait. Br-ibm. i. R. der 
akthya in 3, 48. 49., der 8ho4afin 4, 1 — 4, der atiratra in 4, ö — 6: die 
andern saipstbA fdilen daselbet noch): aber dieselben sind dennoeb kekkeswege 
als blofse Spielarten des agnbh^oma anzusehen, sondern stehen ihm völlig eben- 
bür'icr /nr Seite, wenn sie auch allerdings nicht so häufig zur Anwendung 
kommen, als er, der die einfachste, am wenigsten complicirte Form eines 
Soma-Opfers, resp. eines sautyam ahas repräsentirt. Die dttfia, d. 1. di^eni- 
gen Soma*0|iftirf bei denen nur tinen Ti^ bindorbh saty&, Sonapressnngt 
stattfadal» werdaii eben gtoOentbeils nach dar agniabloma-Nemn i^ert» nsd 
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die Siebenzahl erst die letzte Stufe der rituellen Entwicke- 
inng, und ist resp« aucli für uasre Stelle hier (3^ 4o) yon der- 
sdben ▼Allig m abatniliiraii, da hier aiudrllckiich mir fttnf 
dgl., nämlich aufser agnishtoma nur ukthya vajapeya ati- 
ritra und aptoryäiiia genaont, atyagnishtoma und 8ho4a^ 
nieht erwShnt werden. (Ueber ein kritiscbee Bedenken in 
Bezug auf diese Stelle 8. uuten ad 1.) 

Pag. 301 (4, si). Die zwölf upasad des dv&da^% 
▼OQ denen der Text spricht, sind iwölf wirUtche Tage 
(die betrefienden CeremoDieen resp. an jedem Tage firfih 
nnd Abends an feiern). Hang's EdklAmng: the npasads 
are perfonned during ftmr days, on eaeh day thrice, that 
makes twelve, ist vollständig unrichtig: vergl. Kätyay. 8, 
Sy 40. s, 4 (schoL). 12, 2^ 14» 17, 7, 10. 20, 4, 18. 22, 8, 11. 23, 1, 
1. 24, 6, si. Q4fikh. ^. 10, i, 4. 

Fag. 363 (5, 26). Zu der Angabe, dafs das agniho- 
tram zweimal täglich: during the whole term of life zu brin- 
gen sei (vgl. schol. K&ty. 1, 2, ii pag. 31, isff), hätte denn 
doch iiiuzugefÜgt werden müssen, dals diese Verpflichtung 
aufhört, sobald der Hausvater parivräjin wird (s. sohol. 
Kätyay. 21, 1, 17 pag. 983, 7. s). Auob wäre zum Wenig- 
sten ein Hinweis auf die Bestimmungen in 5, 29 (p. 368 — 9) 
am Orte gewesen, wdcbe kurioser Weise auch euie blos 
24jftbrige, ja sogar eine nur 12 jährige Dauer des agniho* 
tram, nach Ablauf welcher man nämlich den gäyatriloka 
erreiche, zu inTolviren scheinen. Freilich ist dies wohl ent» 
weder wirklich nur ein Schein (die Stelle resp. nicht so 



kommen die anderen saqistbä hanptsächljch erst bei dtn mit mehrtügigeii 
Utttft. TMMbeoMi tüitam und Mtkm smr CMteng; zwtA to& Ummi indawaDt 
iter TljjiVfiy* und der aptoryftma sind ursprünglich selbti nur einfache ekih^ 
VtRDtii, VBd «ftt id n i B dl r an dam Bangt wiriüidiar aaiiwthä mfgaati«9B&. 
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zu Tcnleii^), oder doob dsa nur fMurtidl, irisht aüg»» 

mein gültige Anaabme, da dieselbe theils eben mit der 
häufigen Angabe tcui der LebeneUugtidikeit des agnUio» 
tram theik mit der specieUeii Fixirung des Neumoad- und 
VoIlmoDd-Opfers auf 30 Jahre (der däkshiyana-Form des- 
selben reep, auf 15 Jahre) in Widerapnioh steht, bei wel- 
chem letsteren ja die Feier des agnihotram einen integri- 
xenden Theil bildet. 

Ibid. Beim agnyidhana handelt es sich von ▼om 
herein nioht darum: to estabHsh the three sacred fii^s 
Garhapatya, Dakshina and Ahavanfya, sondern zunächst 
nur um zwei derselben, g&rh« und Ahav. (s. agnl 4dadh4tj, 
Qftt 2, 1, 3, 1 ff. 11, 1, 1) 2. Kätyäy. 4, 7, 8fi.)t und zwar wird 
zuerst das Feuer für den gärhapatya durch Reiben gewon- 
nen, und dana Ton da ÜXr den ihavaniya entnommen K&ty. 
4, 9, 10. Die Anlegung des dalcshinägni aber ist nur eine 
sekundäre Qatap. 2, i, 4, €. Katyay. 4, 8, 16, und geschieht 
resp» eben£Bdls durch Entnahme dnes Brandes aus dem 
gftrbafmtya K&tyay. 4, 9, 19. A^va14yana freilich (2, 2) läfst 
den dakshinägni noch vor dem ähavaniya eiituehmeu, hält 
resp. Ton vom herein an der Drei zahl der Feuer fest, 
die ja in der Thai auch die solenne ist. 

Pag. 367 (5, 28). Der Text giebt nicht an, dafs dem 
citya agni 1440 yajnshmatja ishtak^s zukommen, sondern 
spricht nur von t&vatyss, d.i. 720 deiT^i , womit dann o^ 
fenbar dasselbe gemeint ist, was in ^atap. 10, 4, 2,2., näm- 
Hcb d60 der sonstigen 395 yayushmatya isb^ak^s (98-h41 
-h71-h47-hl38 fittr die fttnf citi Qatap. 10, 4, 14—»), in 
Gemeinschaft mit den 360 pari^it genannten ishtakas, s. 
auch Qatap. 10, 4, 3, 8. 18. 19. Haug^s Angabe auf p. 368 
„about 1440 bricks are required for ihis structure, each 
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irrig; wie denn auch seine übrigen Angaben über das 
cayaoam ganz unzureichend sind, indem er z« B« des dazu 
gdiörigen Opfers der ^filnf Tliiere% unter ihoeo des Heu* 

sehen, und der Benutzung ihrer Köpfe als ishtakäs (s. Z, 
D. M. G. 18} 26d— 6) nicht einmal Erwähnung thut. 

Pag. 374 (5, 89) Dot Die vermuthHch auf „oral in- 

formution'^ beruhende Augabe, dals die stomabhaga-maatra 
,are to be found in tbe Br4hma^ of the S^maveda only 
(not in tbe Yajas or Rigveda)^ ist iing, wie ein BKck 
auf Taittir. S. 3, 5, 2, 1—5. 4, 4, i, 1— 3. 5, 3, 6, 1—3. Kathak. 
17, 7. 37» 17. Ys. 15, 6 (etwas verschieden) —9. 9*t. 8, 6, a. 
Kätyäj. 11, 1, 21 (und im schol. Citat aus dem Kathasütra). 
17, 11, 9. 10. erweist, 

Pag. 443 — 4 (7, s). Die ],oral infonnation'' aber das 
sämnftyyam schildert eben den modernen Hergang dabei, der 
von dem der Eitualtexte wesentlich difTerirt. Eine Benen- 
nung der drei Kühe als: Gafigä, YamunA, Sarasvati findet 
in diesen nicht statt: die wirktiohen Namen dersriben s. 
Ys. 1, 4. Katyay. 4, 2, 36. 26: auch wird nicht limejnice als 
Lab genommen, sondern der prägghutapesha EMy* 4, s, ss. 

Pag. 474 (7, 21). Die „oral Information^ über das 
samisbtayajus: „the Adhvaryu takes darbha grass and melted 
butter (in a spoon) in bis hands and sacrifices for tbem* 
This is called samisbta^ ist sehr dOrftig ausgefallen II 
Auch sind die „Samishta lajus mantras^ keineswegs „re- 
qaired when binding the sacrificial animal to the pillar*'. 
Sie sind Tielmehr ein integrirender 8chlufstheil jeder 
ishti ^) und haben mit dem Anbinden des Thier es an die 

*) üeber die Bedeutung des Kamcns s. füatap. I, 9, 2, 25 iT. 4, 4, 1, 3 
mnbhtayiyftnshi hy ev& 'nto yajnaBya 4, ö, 1, 5. — Bei der diksha^t7&-ifib|i 
das aonarOpAn kSniwii rie Mden KAty. 7, 3, 29. 
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Opfersäule auch nicht das Geringste zu thun, fehlen resp» 
geradezu g&uslich beim agnisbomiya ^) papa des Borna- 
Opfere flohol. zu K&t) . G, lo, S2. 8, 9, i4. — Nachdem die Ge- 
mablinQ des Opferoden zum Schlafs der Feier den „veda^ 
genannten Opfeigraabttschei (ond ihre eigene OpferechArpe 
yoktram) anfj^ebunden und der hotar das Gras bis zur vedi 
hin verstreut hat, nimmt der adhvaryu eine Handvoll Gras 
in die Linke und opfert sie, nebst in der dhniT& flfissig 
gemaditer Butter, in das Feuer, unter Recithrnng des auch 
von Hang angegebenen Spruches: devä gatuvidas Vs. 2, 21. 
Darauf wird stountUohes barhis in die juhft gelegt und ins 
Feuer geopfert, das noch Qbrige (pranitä-) Wasser Aber 
die vedi gegoss^, und mit noch anderen dergL Kehraus- 
Handlungen das Ganse besohkMsen. Die betreffende Ce* 
remonie heifst übrigens gar nicht samishta, wie Hang an- 
giebt, sondern selbst samishtayajus (s. Kityay. 3,8,4 
scho].); und zwar cKfferirt die Zahl der dazu gehörigen 
Opferspenden und -Sprüche von eins bei den gewöhnlichen 
ish^i (haviryajna) bis zu drei bei Thieropfem^) und bei 
aweien der Tertialopfer (bei dem einen indessen beliebig 
auch in der Einzahl Qatap. 2, 5, 2, 20. Käty. 5, 2, 9—12) und 
bis zu neun bei dem soma Q&L 4, 4, 4, 1. Katy. 10, 8, 11. — 
In Haug*s üebersetzung der Wortes anftbandhyäyat sam« 
isbtayajusbäm uparisbt&t mit: after having recited the 
Samish^ Yajos mantras which are required when bind- 
ing the saerificial animal to the pillar sind übri- 
gens diese letzteren Worte, welche eine üebersetzung von 
anübandhy^yai enthalten, das er somit rein als Part 



*) aber nicht bei deuen drei vücärai dem savaniya, anubandhya und 
iiir64hs. 

') MUgeBommai den agulihoiiily» pafu, wo gar siclito der Axt, oben. 
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Fut. Pass. gefafst hat, auf völlig irriger Auffassung beru- 
hend. Es ist Dämlich dies Wort ein terminus technicus 
des Bitualsy bei wdohem an die oraprQiigliclie fiitorale P«r»- 
ticipial-Bedeutung gar nicht mehr zu denken ist, der viel- 
mehr seine ganz konJurete (eamjnä-) Bedeutung itat; vergl. 
89 ft, wo Hang seihst (p. 502) die Worte: anübaodhyaye- 
shtva denu doch wenigstens mit: alter having performed 
the animal sacrifice (anubandhya) ftbereetsti also^ wie we« 
nig speddl dies auch ist, mm Mmdesten von der wört- 
lichen Uebersetzung des Wortes als eines Particip. Fut. 
Paasivi ganz abstrahirt hat. Ea wird Mmlich mit aoüfe- 
bandhyä, fem., speeidl eine dem mttra und varuna geweihte 
va^a, sterile Kuh, bezeichnet, welche als integrirender Theil 
des Bituais beim soma- Opfer nach dem Scbluisbade (avar 
bbritha), resp. nach der ndayaniyä, vor der Endoeremouai 
der udavasauiya ishti, geopfert wird: es kann statt ihrer 
•ach ein Ochse (ukshan), oder in dessen Ermangehuig ^) 
eine aas saurer und heifser Milch gemischte Oabe (paya^ 
syä) genommen werden, s. Qat. 3, 8, 6, 11*). Katy. 10,9,12—16. 
^)a&kh« 8, IS, 6. £s bezeichnet das Wort somit wohl mm 
nach dem eigentlich bereits Tollendeten Opfer noch hin- 
terdrein (anu) anzubindendes resp. zu bchlachteudes Opier- 
thier. Und die obigen Worte des Textes an^. sam» up. 
würden Uenach etwa sa übersetzen sein: nach den Schlafs» 
formein des das soma- Opfer beschiielseuden Thieropfers, 
wenn man es nicht lieber vondebt, die termini technici 



*) Bei LK\yaj. 1, 6, 42 — 48 werden auch noch andere Thiere als anA- 
bandhya genannt: Stier fpshablia"), Backelocbs (unnata), Ziege und Wid- 
der. — Der schol. zu Katyay. 10, 9, 15 ^ieht für d&s ka Ii -Zeitalter die Dar- 
briogimg der Ainikflh& (pa>a&y&) vor, da ja Thieropfer wSImd desselben Über- 
haupt verboten sind. 

*) etftqi hi ssrro 'nu yi^ni^li «aqiüshlluiteb 
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beizubehalten und ibreo 8um nur in einer Note zu er* 
linteni. 

Pag. 490 (3,82). Die Erklärnng, welche Haug von 
atigrafaja giebt, ist mir in keinem Ritualtext bis jetzt vor- 
gekommen. Im Qatap. 4^ 4, t wird der Name dadnrdi 
erklärt, dafs die Priester dieselben atyagrihnata , üb er- 
schöpften^ und kann dies zwar in der That wohl in der 
Weise, wie Haag aonimmt, Tentaaden werden, es kann 

sich aber auch auf die Zahl der sonstigen graha beziehen, 
über weiche dieselben hinausgehen , als nur bestimmten 
Geremonieen (dem priehthya efaadaha eto.) augehOiig. SA^ 
yana zu Taittir. Br. 1, 3, i (s. lioer Taittir. S. p. 995) 
erklärt daa Wort dnrohs itaragrahftn atikramya dushpr&pam 
phalam gnhyata ebldr ity atigr^hyAlb. 

Pag. 496 (8, i). Zu den ubhayasäman- Tagen gehört 
«öfter den von Haug aQ%eftUirten o. A. auch noch das 
catorrük^am ahas (}AAkh4y, 11, 2, i, aowie der dritte der 
svarasaman-Tage ib. 11, 11, 2» 

Noch Anderes der Art wird uns im Verlaufe entge- 
gentreten. — Finden wir nns somit, anch was die ritueN 
len Angaben Haug^s betrifft, zu mannichiiachem Wider- 
sprach veranlafst, so ist denn ferner die speciell sprach- 
liche resp. phi]ok>gi8che Seite seiner Arbeit, sowohl was 
den Text und die Üebersetzung, als auch was die Noten an- 
belangt, vielfach unsem schärfsten Tadel herausfordernd. 

Der Text snoftcfast ist, wie dies schon der Bombay er 
Recensent hervoigehoben, durch falsche Trennung oder 
Nichttremiung der Wörter and SAtse in hohem Orade 
Temnstaltet, ein Umstand, der sich denn anch sehr em- 
pfindlich in der Uebersetzung gerächt hat, insofern sich 
Hang bei dieser durch ^e fisdsche Form seines Textes 
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mehrfach hat irre führen lassen. — Die Orthographie fer- 
ner der einzelnen Wörter leidet an einer konstanten Ver wedi- 
sehing eioigar Ligatarin, wie pt und tp, mn and um, hm 
und mb, hn und nh, ha und nh, hv und vh. Und zwar 
80 konstant, dals man denken könnte, es liege hier ein 
Fehler des SehrifleohiNideFB vor: dem ist aber zun Theil 
wenigsteus nicht so, denn die Ligaturen pt, mn, hm sind 
£dKti8oh Torliaadeo (s. z. B. pag. 1. 66. 184}: hn, bn und 
hw scheinen fireilieh in der Tfaat wirklich am ftUenl Die 
Scbrifl ist überhaupt etwas mangelhaft: z. B. was tarhy 
abbe (pag. 66) sein sollte, ist vielmehr faktisch tartdynbbe 
an lesen* Anch dg wird mehrfach durch dn vertreten (pag. 
132, 10. 15). Die aus den Haudschriflen aufgenommeuen Li- 
gataren tdh statt ddh, oder tch statt cch machen einen 
onbehagliehen Eindruck. — Die Vertretung der Nasale im 
Innern eines Wortes vor folgendem homogeneu Consonau- 
ten mag hingehen, da sie (ursprflngltch rein ans Bequem- 
lichkeit entstanden) schon mehrfach rectpirt ist und sn 
Müs Verständnissen wenig AnlaTs giebt. Dagegen ist zu 
tadeln, dais anch finales n, der schlechten Gewohnheit der 
Mannscripte gemäfs, mehrfach durch anusvära gegeben 
wird, z.B. upa Sfijam für upasrijan 132,5: hier sind leicht 
Mifsverstündnisse möglich. — £benso ist es au verwerfen 
(vergl. diese Stud. 1,65), wenn, ebenfalls auf Grund des 
schlechten Usus der Manuscripte doppelte homogeue 
Gonsonans häufig nur einfiush geschrieben ist, z. B. vityftm 
fiir vittyäm 7ü, 20., sampatyai iür ttyai 100,4., netveva für 
net tv eva 100, 16», avarudhyai für ''ddhyai i00,i8. 152, lo.. 



') auch der bieslgcn drei des AIL BrUim., Chminbeif 45 (A.), 68 (U.K 
77. 78 (fi.). 
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^audranyayäd ftr ^odran nyäyäd 183,«*), tä nyavrim- 
jant für tain nya** 167, 5, tvanveva 6^ 6 für tvam nv eva, 
iMdhT&ja 2i0, it fftr baddhvAy«. — Der alkrdii^ iJieil- 
weise ^) auch durch grammatische Regeln geschAtzte Aus- 
fiUl des Tiaarga vor folgender sibilantisch anlautender Coa- 
sonanieiigrappe iat bei dem hAn^en Mangel der Worl^ 
trennung oft sehr irreleitend, z. B, prajäpatipvayuras G7, 12, 
yaithalTadaenashä 67} i4y tvay^yasvayam 167, 3. Auch er 
ist ipdewcn uchi coostaat fSMtgebalteii: Me und da ist der 

visarga geblieben, wie dies ja auch in den Manuscripten 
vielfach der Fs^ü ist. — In der Yerdoppeluog von innerem 
cb durch 0 herrscht keine Bestii&mtheit, bald gacofaati, 
ricohati, udayacchat, bald aciia, yachati etc. — Der beim 
Ausfidl eines a nach e, o so nothwendige avagraha ühkt 
flberans hiofig nnd oft gerade da, wo er dringend nöthig 
wäre, um Miisverstäudiiissen irorzubeugeu, die sein Maogel 
denn auch oft fiiJLtisch in der Uebersetaung heryorgerufen 
hat — Alles dies sind, ihrer hinfigen Wiederkehr nach, ge- 
wissermaisen principieile MäogeL Aber auch an sonstigen 
Diuckfehlem fehlt es nicht: so. ist z.B. zn lesen: 269I 
a^mo (nicht ai^mo), 44, 7 klapsyete (nicht klipsyete), 46, s 
dohshamam (nicht dushamam), 70, 21 tatho ya ashtakähara 
(nicht tato ▼ftshti''), 84, ao shaehtim (nicht shashthim), 97, u 
«haahtyftm (nicht 8hashtby4m), 133, is htnam (nicht honam), 
170, 5 uccakräma tarn (nicht mat tam) und Bäbhravyayä 
(nicht ^Tj&ya), 135, 18 ak yat tatra (nicht s4 tatra), ld7, 9 
vyfthvayita (nicht ""yati), 200, 26 aoArto (nicht anirtto), 203, 



■) €. liest «endesu m. Anf p. 164, 12 s. B. bat Hang ilditig yfir 
dittapM ttb ajigrm «lo« «ibniid ABC. mdi bim biM Unyfytm 1«wil 

*) wenn nftmlich dem ZiecbUnt eloe Somm Mgtp •> diese Stad. 4, ISO: 
und Tgl. aoeb JyoÜslift pag. 5 net. 
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1. s. 207 j 1. 9 deväh (nicht derft) etoi — Anderes deigl. 

im Verlauf. 

Denelbe Mangel an Genan^eb, weicher die Ortho> 
graphie des Textes charakterairt, kehrt auch bei den in 

der Uebersetzung vorkommenden Sanskrit-Wörtem wieder. 
Selbst bei ihrer Umscbtcibiing in iateiniscfaer Schrift ist 
theilweise kein festes Princip innegehalten. Palatal es p wird 
in der Regel durch s, aber auch durch sh (durchweg Sha- 
stra, s. B. p. 178.^ ^Bsner kashyapa 87^ Shilpas p. 424, 
Sbrotriya, Shrauti pag. 377 und pref. pag. vii), und, ob- 
schon seltener, durch s (z. B. Säkala pag. 240, Sucivri- 
ksha pag. 250) gegcbea Das 1 des Bik wechselt mit 1, dl 
und d: so findet sich fest durchweg (das allerdings etj- 
mologisch richtige) purodapa statt purolapa resp. purodäpa; 
tesp. neben il& aoch id4pto» (pi^. S6) imd ih^^ (pag« 82). 
Insbesondere aber sind die thematischen Formen der Wör* 
ter auf das Willkürlichste behandelt, resp. nach Belieben 
nü dem Nominstiy wechsehid. So finden wir Tön Neutren 
auf an skman neben brahma, von den Masculinen gar fßnf 
Formen: Maghavoti, brahmdn (Introd. pag. 4), brahmd, 
dar^aptanma grfcrd^o-faynuis (p.379»80): dnrohweg 
Vishuva^Ä (statt vani), dagegen Kakahivoi p. 343, und Bhü- 
tavdn p. 218, pa^um^ ib«, pri^äviiii p.46:. — ebenso üi- 
vaayMhm p. 167 (statt ^dimf, s. dteseStiid. 2y4Mi)t ^ dmh- 

weg agoihotri oder '4iotri^j sstatt • hotriß, ebenso sholayi, 

br&hmaoftchaM oder aber aoch A^Ftnoform (statt: A^f«»- 



darfapürQiiiia^iahti ist beilftafig eine gani modifM Fom Str *pir- 
9MiitaNb|i* 

') besonders nnpaRsend ist diese Fom B. pag. SiS WO «to wlifclliihil 
Wort agaihstrf (Vuiün.) «UiMbtuttlit. 
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form) pag. 165*): — sodann Up&vih pag. 57. 537 (statt **vi), 
Abir Budlmja p. 224 (statt Abi): — die Wörter auf ""tar 
tarnst 80j cUndben aber auch auf tf i aoflgebeiid, tbe fiotiis 
pag. 408, the UdgÄtris pag. 358, tbe Hotare pag. 2ü4.? — 
nicbt neutrale Worter auf as meist im ^omin., ao jataTO* 
au p. 153. 224» osbAs p. III. 249, atiobaDcUh p. 340: — 

ebenso einsilbige Wörter auf o, dyaus, gaiis p. 249. 330: — 
bei den Neutren auf a bald Sakama9vaQi pag. 252, bald 
SAkauapva p. 2539 kiiiatra und kshatram p. 190; — last 

durchweg virät, puroruk ii. dgl. statt viraj, purorac etc.: — 
dagegen vac, nivid, vi^ (p. 190): — bei Plur. bald die indi- 
sehe, bald die en^ische Form, the marnts und the mam- 
iüiy p. 2J, the Jafr^tiäj p. 13 und the pavamanya-verses (!) 
p. 148% 149. 440, tbe A^ns p. Iii. 270 und tbe grayanas 
p. 381 ; — aoeh Ai^aras statt Apsaraaaa p. 214, to the ati- 
chandas (statt "dasasj p. 260, tbe purorukö p. 172 u. dgl. m. 

Die Uebersetaang eodami fthaelt oft mehr einer 
dnrefa aQetlei fremdartige^) ans dem Gommentar aa%eiioiiip 
mene Zusätze verbräniten Paraphrase, als einer an den 
Wortlant und an das Satzgefüge sieh streng ansohlieiseB- 
dan Metaphnne. Daneben fehlt es indefii anofa nieht an 
Auslassungen und unmotiTirten Abkürzungen. Die eigen- 
thflmliohe Naivet&t des BrAhmaoarStjlee, des einzigen wirk* 
Uoheit Prosa-Styles, den das Sanskrit entwickelt hat, gebt 



'j au andern Stellen ist Afvina statt 4^ina stehend (z.B. pag. 268 ff.), 
ci^. air oiiie Art DradEftU« daAr (in A ftUI äet Sdirift): hier «bcv 
kuui es den übrigen Nmimii (the AgnUfonn, the Sarasvett-fofia etc.) gfigBOf 
aber nur nls das nomen proprium selbst gemeint sein. 

^) Fag. B37 enthält zu pag. 492 die Angabe: Narftfansa (not being in 
the text) is to be enclosed in brackets. Uieuacb sollte man meinen» da(k 
all» aaiMD dof;!., am Teat tendea, «w dm Cemm. etc. etenrnMaden 
Zusätze ivirklicb »in brackets" eingeschlossen aeicn. Die« ist indessen nur 
in ttafseret nnsnreiehender Weise der FalL 
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in Folge dtwer firmn BebandliHig des Textes, resp. ia 
Folge der fast steten Verwandlung der direkten Rede 
in die indirekte oder aonetigeD ganz wülkOrlichen Wechsels 
in der Construktion, ineist Y(tUig yerloren. Es haben sieh 
aber femer dadurch auch, insbesondere durch das von 
Hang behebte nnnuttdbare Ersetzen der dritten Person 
des Yerbnms oder irgend welcher Pronominalformen dorch 
dem Text völlig fremde Wörter, hie und da sehr erheb- 
liehe Irrthflmer in die Uebersetzong eingeschlichen. So- 
dann ist anch eine nicht geringe Zahl dem BrMimana-Style 
eigenthümlicber Wendungen überhäuft völlig miis? erstan- 
den, und zwar theils stetig, theils wenigstens an einigeii 
Stellen, während sie an andern wohl auch wieder annft* 
hernd oder ganz richtig aufgefaTst sind. Hie und da sind 
auch bestunmte tennini technici nicht als solche erkannt, 
sondern durch wörtliche, etymologische Uebersetzung ihres 
speciellen Colorits entkleidet. Sogar Stellen, die schon von 
Andern, yon Coiebrooke (miso. ess-), Both (im Sanskr. 
Wörterb.), Mflller (Anc. S. Lit.), Goldstficker (Dict, 
specieü unter abhishekaj richtig au^eiaist waren, sind von 
Hang gana Yerkehrt flbersetzt worden, so dals er sieh um 
diese seine Vorgänge oflfonbar gar mcht emstUch bdkfim- 
mert hat. Auch E. Schönborn^s Doctor- Dissertation: 
Aitar. Brfthm. specimen (8, Breslau 1862 hat mehr- 
fach das Richtige, wo Haug in der Irre geht Ebenso 
Streiter's dissert. de ^nab^epo (= Ait. Br. 7, 18— is) 
Berlin 1861. Besonders verhängmliBvoll sind Air Hang die 
falschen Worttrennungen seines Textdruckes gewesen, in 
Folge deren er in der Xhat einige ganz haarsträubende 
Dinge m Tage fitedert, und zwar auch noch in Noten spe» 
ciell erörtert. Hie und da iudesöen ist sein Text doch auch 
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wieder gaaz unschuldig und voo ihm nur faJsch geieaen 
worden. — Die folgeoileii Data- beafispradieo keineewege 
eine erschöpfende DarsleUuüg alles des hieher Gehörigen 
zu geben, werden aber an ihrem Xheil bereits alles das 
Gesagte nr Q<oaflge beglaubigen* 

Pag. 8 not. 16. Die Stelle: tena praeinavanpapravef 
9ena sTakiyayoniprave^a^ sampädyate ist in dieser Fojriii 
onbediiigt niebi ans einem Br^ma^a «nU^ni, wie Haag 
augeblich nach Say. angiebt (this is clearly enongh statcd 
in the Brihwa^a of aooiber {^kkhk whicb SÄyana quotesi 
tena atoO^ sondern kann nnr Goninientar an einer Brftb* 
mana-Stelle sein. 

Pag. 10 (1^4^ «Xbe botar ougbt to repeat £oi bim 
. . two Pnro'nn^&kyft verses^ nnd so durch das ganaa WfVk 
hindurch iiumerfort der völlig irreleitende Ausdruck : re- 
peai fltaMfi reeit^ Dm iNa43b8preehen in aaulNrü 
beaielit sich docb wakriioh nioht auf die Wiaderbolung 
eines bei der jetzigen Gelegenheit bereits vorher einmal 
gssproohenen iBpcmchee, sondern nnr auf das Beciitirett der 
von dem Lehrer deveuist vorgesproelienonf ibm damals 
nach gesprochenen und dann im Gedächtniis aufbewahr- 
ten Worto desaelben, gans entspieobend der Badeutung, 
^6 redla seibat iiat. 

Pag. 23 (1, lo) nicht: „(by these wordsj tbe eacrificcr 
wko goea tp beaven is to be annonneed to them (tbe Ab* 
mts). For they have the power of f^veniing bim or even 
of JLilling him"*, sondern: ,,wer ohne ihnen sich gemeldet zu 

M vgl. die Confuiion anf p.214. 216 (3, 31), wo ca sich wirklich um 
eino Wiederholung handelt. — Das englische rcpcat hat allerdings beide 
Sedeutungfiv »owohl die d99 Wied«rJiolens qXb die des Recitijrenä: bei Ueber- 
Mtsungen ab«r gehSit es aicb «ben, Ansdvfieke in wUüaif di« kain« Zvei- 
antfi^ saUann, irit i«* bat «•«it« dn' Fül iit. 

16 
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haben zum Himmel geht, den können (werden) sie biodem 
oder Ternichten^. Es krt zu keen: iebhjo ha jo ^mvedyah 
(oder besser 'oivedya, Gernnd.?) syargam lokam eti* Der 
Mangel des avagraha hat sich hier gerächt. 

Pag. 26 (ly 13). di^ ist nicht als Abi. Siagal., son- 
dern als Nomm. Plnr. m fassen, parallel mit vtryftntndri- 
y&ni: die Himmelsrichtungen (Kräfte und Sinne) gingen 
ihm verloren, er konnte sie nicht mehr nnterscbeiden. 

Pag. 33, die not. 9: „it is Called ai^ftnf, i.e. the di- 
rection of i^anah, who is ptva** hat den Anschein, wäre 
resp. nür dann motivirt, wenn ai^^Äni im Text stftnde, der- 
selbe somit bereits den Namen i^äna, als den Namen (piva's, 
voraussetzte. Dem ist aber nicht so^ der Text hat nur: 
udtcyAm prAcy&m. 

Pag. 35 not. 14. Säyana's Erklärung von prasftta als 
jidllowed'^ und prasava als „permission^ ist unstreitig rich- 
tig: 8. unten das zu p. 466 Bemerkte. Li Hangle Ueber- 
setzung des zweiten: mathyamänäya durch: who is being 
produced fehlt das; by hiction. Er hätte überhaupt bes- 
ser gethan, |/ math nicht mit demselben Worte (prodnce) 
zu übersetzen, wie V -h pra. 

Pag. 49 (I9 ») nicht: »they take for making Svisht»- 
krit parts of three offerings, viz. Sorna juice (contained in 
the etalkö) the things thrown in the pravargya vessel (milk, 
butter etc.) and bot wheys% sondern : „von drei havis (*Ar- 
ten) theilt man nichts für die STishtakrit-Ceremonie ab^ 
vom soma, vom gharma, vom T&jina^, d. i. bei diesen drei 
Arten von Opfergaben findet keine sv. Ceremonie statt, 
nnd giebt daher auch das Bräbmana vorher den annvashat- 
kara-üuf: agne vihi als Substitut (bhäjana) dafQr an, da- 
mit der agni svishtakrit nicht zu kurz komme, agner eva m- 
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shtakrito ^nantarityai , denn anaitfcriti bedeutet nicht (p. 
50 not u): ,wbat bas not gone i nto (!) s= what is omitted% 
sondern gerade umgekehrt, antariti wftre: omisnon, anantar- 
iti ist „Nicht- Ausscbliefsung ^)^. Haug hat sioL durch 
aeincu Text (pag. 16) irre leiten la&seD, wo die Worte avi- 
8lt|akrite na znaammengerfickt sind, daher hat er das na 
übersehcii, und svishtakri t e n a als Inetrumenta], rcsp. die- 
sen etwa als yediscbe Irregularität, statt des Dativs ste- 
hend (I?) aufgela&t, ohne zu bedenken, dafe das Wort anf 
^krit, nicht auf ""krita ausgebt. 

Pag. 51 not. 18. Dais der Athar?aveda ,|Was not re- 
cogni«ed as a sacred book at the tiine of the oomposition of 
the Br4hmauas^ ist gegenüber den diese Stud. 1,294. 5,78 
angefi&hrten Stellen eine etwas aii£ßül%e Bemerkung, s. noch 
Taittur, Br. S, 13, s/s. 9, i. Arany. 2, 9, 2. lo, 7. s* ii, 9. 8, a. 
Am hiesigen Orte ist indeis allerdings wohl nicht an ihn 
«n denken. 

Pag. 54 (1, 24) ^he among us who shonld out of gree£- 
ness transgress bis oath% dazu die Note: „this Formular . . is 
very aaoienl as the forms samgachatai . • • and bhaTishid, 
oonjnnot. of the aorist olearly prove*. In der Tfaat hat 
Uaug'sText: alulobhav isbad und er treunt dies Wort 
somit in: Alnlo (I) und: bhavishid. Es ist indeis au lesen: 
ftlnlobhayishät, Desiderat, des Causativs der y lubh, 
begehren, deren Sinn in dem „out of greediness^ auch leid- 
lich anagedrAckt ist: nur ist nicht onsichtlich, wie 41ulo 
zu einer dergl. Bedeutung kommen sollte. 

Pag. 56 (1| 26). Die not. 26 „tbe bighest world is Bat- 
yafekn, which is the lai^gest of all, Dynloka is smaUer, An- 

■) wie M denn aaeh in Raug's Hebertetsnsg gun richtig heiAt: 
tfau fhe •mlision Agni 8vitb|akfit ii repUced« 

IS* 
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tariksbaloka and Bhurloka -uo successively smaller still*^ 
palst Dicht zum Aitar. £r., wo wir yielmehr 3^ 6 (p. 168) 
fblgeode Ordnnng €Dden: djwu antatikshe pratielithitft, 
'ntarikeham prithiv) am, prithivy apsu, upah satye, salyam 
brahmani, brahma tapaai. Im Text iat resp. Überhaupt gar 
niclit za tibmeteen: «the worlds whioh are above are ez- 
tended aud those which were below contracted", bOQderu 
,iiD der Feme weiter, in der Nftbe enger n&BÜioh sind diese 
Welten* mid beeieht sinh dies eben nur auf die Drei well: 
es siud resp. die Worte paro-variy ansah und arv4g-anhi- 
yinaa^ ai» Gompoeita su faaaen, vgl. ^t. 3, 4» 4, 98« Ts. 6, 
2, 5. (^äfikh. Br. 89 9. 

Pag. 57. Der Schlufs von §. 25 wi auf pag. 537 al- 
lerdings beeser abersetst, dook ist aaoh die dortige V«ip- 
tton: Up4Tih • • eaid in a BrAhmanam abon^ the UpasaAs 
as i'oUows: ^fram this reasoa (oo account of the Upasads) 
the face of an ngly iooking Shrotriya makes upon the #f6 
of an obserrer the duitinct irapreesion as if it were very 
füll and he like a person, who is in the habit ot sioging: 
for the Upasad o£EeringB oonsiBting of melted botter appear 
Ott the throat as a faoe pnt over it* an ftniem in; Upl^i 
. . . sagte: ^in dem Brahmanam Über die upasad ist das 
(der Grund dufltar an inden), da(h auch eines gantigtii 
(^Miriya AnÜHss ordentHoh verklftrt ist, und wie gesättigt, 
^eichsam singt: denn die mit ajya als havis versehenen 
opasad sind (gleicfaaam) «in dem Halse aii%Met«lea Ant- 
litz* (ihr &jya- Schmelz überträgt sich somit auf den mit 
ihnen beschäftigten Priester). 

' Pag. 61 (1, M) he estpressea tiie fc^owing un/bum^ 
resp. im Text (pag. 20): tad väkyam brüte. Aber vakyam 
ist kein Wort der J^ahma^^-Spcach« (anüser etwa in 
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kovakyaiu), uod dio hiesigen drei Manuskripte lesen: tad. 
y&k (BC. ooit Tirama unter k) prabrüte hiermit sagt die 
▼äc**. In den Torhergehenden Worten, die sie sagt, luK 
ben sodann unsere Manuskripte nicht avatsam, soiulr>rn avä- 
ksam, und zwar A. mit vir&ma unter dem k (BC. ks als 
Ligator). Ist diese Lesart richtig, so kann sie wohl nur 
als eine j^I ebenform zu avätsam angesehen werden, wobei 
die Verwandlung des t io k etwa daau dienen soUte, an 
die V vac zu erinnern , von welcher ^fte selbst herstammt. 
Unmittelbar darin eine Form dieser Wurzel zu erkennen, 
yerbieten die Lautgesetze, da dieselbe aTaksham, nicht 
avaksam zu lauten hfttte ( : zu k fttr t s. dies. Stod. 4, 248). 

Fag. 67 (1, 29) nicht; ^he secures for himseif and the 
sacrificer fine women who are not naked^, sondern: »die 
Gattinnen des botar und des Opferers werden hiedurch für 
die Zukunft vor Nacktheit geschützt^ (d. i. werden immer 
genug Kleider haben). 

Pag. 69 „hc provides the sacrifice with a good omen**, 
er macht das Opfer hiedurch süurita, lieblich, oder richtig. 

Pag. 72 (2f i) thence the yüpa is called so (from yo- 
yüpayan, they debarredj, und in der Note: the torm is 
yoyüpayan, which word is only a derivation irom yüpa 
and proves in fact nothing for the etyroology of the latter. 
Aber der Text hat, auch bei Hang selbst (pag. 25), gar 
nicht: yoyüpayan, sondern beide Male ayopayanl 

Fag. 80 (2, 3): because animals are of a fat oomplexion, 
and the sacrificer (if compared with them) certainly leau. 
Der Text hat nicht: kii^ iva, sondern: kri^ita iva, und dies 
ist nicht schlechtweg „lean^ mager, sondern: abgemagert; 
auch ist es nicht blos „im Vergleich zu den Thieren% dafs 
der Opferer kripita iva ist, sondern er ist durch die dem 
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soma-Opfer vorbergebendeD Fasten und sonstigen KasteiuD- 
gen faktisch mitgenominen (vetgL Haug's eigene Angaben 
pag. 232 und 306). 

Pag. 85 (2)6) jybecause an otherminded speaks tbe 
Speech of the Asnras which is not agreeable to the De* 
vas": dazu die Note „if miiiJ and speech are uncounected'^. 
Die Worte lauten einfach: „denn welche Rede Einer spricht, 
der etwas Anderes im Sinne hat (anyamanfth), die (Lfige 
und Heuchelei also) ist asurisch, nicht Heb den Göttern". 

Pag. 90 (298) wird kimparusha durch j^deformed^ 
„very likely a dwarf* erklärt*). Da indessen (pag. 91) 
ausdrücklich verboten wird (ebenso ^atap. 1,2,398) vom 
kimpomsha (resp. von den neben ihm erwähnten ganra- 
mriga, gavaya, usbtra, 9arabha) zu essen, so ist der im 
Petersb. Wtb. gemachte Vorschlag, darunter eine Affen- 
art zn verstehen, unstreitig das einzig Richtige. Zwerge, 
und wenn sie noch so mifsgestaltet*), zu essen, brauchte 
der Ycrf. des Brahmana wohl nicht erst zu verbieten! Bei 
^ä&khäy. 16, s, 14. 13, 18 erscheint das Wort zudem direkt 
als Beisatz zu mäyu (gauro gavayah ^arabha ushtro mä- 
yuh kimpurusha ity auustaranah, schol. gaurädayah panca), 
resp. im (patap. 7, 5, s, 82 als Erklärung des mayA der Vs. 
(13, 47) — der daselbst als Correlat des zweifüfsigen 
Opfertiiicres, d. i. des Menschen erscheint, ebenso Kathak. 
16,17. Ts. 4,2,10,1, wo er als äranya, im Walde lebend 
bezeichnet wird^) — , beides Wörter, die ich mit fü^o^y 
fiifi(ti etymologisch in Verbindung setze. 



'} Auch Malier bist, of Ancient S. LiUr. pag. 420 versieht darunter: 
a amg«. *) od«r* tavagM! 

alfi Ojtferthicr, dem prajapati geweiht, erscheiut er auch Vi. 24, «ii. 
Tl. 5, 6, 12, 1. KA(h. A^. 7, 2. 
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Pi^« 92 (2,9) werden die Worte; yat kimcit kam- 
saram tad asthi zwar richtig durch: „auü whatever other 
substantial pari is ia tbe rice, are tbe bonee^ Qbersetzt 
aber in kimoitkam sÄram getrennt, resp. ein adj. kimcitka 
darin ^fundeu. Die richtige Xreunung leiirte schon das 
Petersb. Wtb. unter kainsära. 

Ibid. not. 26. Haiig's Bedenken zeugen von einem 
gänzlichen Miieveratandniüä der Steile. Seine Uebersetzung 
von dtkafaitaeya durch: of a thing dedicated to tlie gods 
iät entschieden unrichtig. So lange der Opfernde, resp. 
a&am Op£^ rite Geweihte, der als Solcher ein von allen 
Gdttem als ihr £«igentham betraehtetes Opferthier gleich- 
sam ist, nicht durch Darbringung der vapa deö wirklic;hen 
Opferthieres sich dayon losgekauft hat, darf man von ihm, 
d. i. natüilicb yon dem ihm Gehörigen, nichts essen. Er 
selbst dar i freilich auch nach Darbringung der vapa nicht 
gegessen werden, nur das Seinige: dies gilt aber als so 
selbstverständlich, dafs man ein Müsyerständniis für un- 
möglich hielt, vergl. patitasya bhuktva pratigrihya vidvi- 
shiüaajor v& KÄty. 25, s, 16, wo auch nicht verboten wird 
den (aus der Kaste) Gefallenen, resp. zwei sich gegenseitig 
Hassende, sondern nur deren annam, deren Gabe, zu essen 
reep, zu empfangen, obsohon unmittelbar vorher in navasyft 
'Ciiiyät der Genitiv wirklich den zu essenden Gegenstand 
selbst bezeichnet. In Ts. 2, 2, 6, 2 steht annam allerdings 
dabei (yo vidvisbAnayor annam atU), aber pat. 14» <» lo, s 
hat nur: apratigrihyasya -) pratigrihn^, ebenso: gäyatap 



*) dnar, von dem nichts annehmen darff schol. ogrlde^. 
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CS mattasya 0a na pratigribyam Tailfc. Br. 1, 3, 2, 7 (soliol« 
Pin. 3, 1, 118). Kath. 14, 5. 

Pag. 94 not. Die imdeo Nkvea heÜMD im K&ktjar 
sfttra 6, 7, 6 (s. p. 1112,89 der Ed.) nicht vakksu, soodera 

vrikkaü, s. noch 25, 7, S4. Vs. 25, 8. Qat. 3, 8, 3, 17. Läty. 
8, 8, 95. Cpftäkbfty. 4, 14, 14. Kau^. 81 : imd dafii sie bei Hi- 
rayake^B und Baudb4yami: ataanfk hetito) tollten, ist mir 
in der That zum Weuigstea zweifelbaü: ich vermutbe näm* 
Ueh hier eine VerwecbBekuig mit m&taBne, wie sie soaet 
genannt werden. Zu Vs. 19, 86 (E4th. 38, s). 25, 8. 39, • 
^aittir« Ar. 3, 21) freilich giebt Mabidhara an, dafs mit ma- 
t*8ne zwei nnterbalb des Haltes au beiden Seiten des Her* 
zens befindliche Knochen gemeint seien, tmd in der Thai 
erscheinen sie ib. 25, 8 neben den beiden vrikkau, können 
also daselbst nicht wohl damit identisch seini ebenso Ts. 5, 
19, 1 (wo vriky&bhyäm!). Kätb. A^v. 13, 9. Im patap. Br. 
indessen werden sie faktisch damit identificirt, denn die 
Attfeihlang in 12,9, i,s bezieht sich offenbar anf Ys. 19, ss^ 
und in 3, 8, 3, 25 steht matasne an der Stelle der in 17 ge^ 
nannten Trikkan, wie auch Sayana ausdrücklich eridärt. 
Pag. 98 (2,1t) nicht; ,,when they offer Pnrodft(sa dt« 

vidcd iiitü its proper partö along with the animai, tlien 
they shottld think: our aoimal was sacriüced with the sa* 
crificial essenee in it% sondern: „der Grund, weshalb sie 
beim Thieropfer einen purodaya hinter (dem Tbierej drein 
auswerfen (darbiingen), ist der Gedanke: möchten wir 
doch ein im Besitz yoHer Opfertfichtigkeit befindliches 
Thier geopfert haben'*. 

Pag. 99 (2, 13) nicht: 9 (he might think) they are not 
mine. (I, the priest have nothing to do with them;) they 
may therefore uninvited go to the gods (: but he ougbt to 
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U«ber Ilaug's Aitareya Br&hmafa (2, 12). 249 



repeat mantras ior tbem)^': sondern: „dais mir diese (bei 
Seite ge&UeMD Trepfeo) nidit (etw&) unbe&iedei zm dm 
Gottern gebend Hang hat net einlkeh als na gefaist'), 
ein Mifsverfitändnifä, das noob mehrte Male wiederkehrt, 
mkl wobei er eich aSaäm^ s. eeitie not. tof p. 207 (3, 2»), 
doreh den Gebnraok des send, ndit hat leiten lassen. 

Pag. 102 (2, 13). Having gone round about and searcbed 
all tlie place they fonnd nothing but a disembowelled aaU 
mal lying there. Text (p. 35): te 'bhitah paricaranta aitya 
pa^um eva nirantram pajaaam. Die hiesigen Manuskripte 
haben alle drei bloe: ait pa^mn, und das ist unstreitig in 
den Text zu setzen, rcsp. wohl in et zu verwandeln. Dies 
nämlich (Ä + id, hinzu, mit dem Accusativ, wozu das 
Terfonm finitam an ergfimeen) ist eine in den Brähmana in 
solchen Fällen wie hier geradezu solenne elliptische Rede- 
weise, während das Gkxundium aitya theils gar keine Con- 
straktion anläist, theils gexadean falsch ist (es mflfste etya 
heilsen). Vgl.: iti cerur, et purodäpam eva kürmam sar- 
pantam Qatap. 1, s, s (sie trafen den p«)*9 pnnar ema iti 
devft ed agnim Urobhütam 2, 2, 3, 3. 3 , 4, 2, 3. 4, is (p. e< 
i. d. ed gam sambhütäm)., tathety eyaya vayur ed dhatum 
Tiitram 4, i) s, 4, iyain tirobabhüva pnnar aimity et tiro- 
bbftt&m 11, 5, 1, 4, sa ha • • ftjagämed (d. i. ^ma -f- & + id) 
dhiranyavimitani ibid. 11., gramam eyaya punar aimity et 
tirobhütÄm ib. 18, sa praraTraja | ed n . » pnmshftn vibha- 
Jamdnän 11,6,1, s. 

Pag. 104 (2, 15). By 9akuni only the Cook is under- 
stood. The original form beingkakuni, we are reminded, 



Hio uud da kommt es auch iu den iirahmaya wolil noch bu vor, 
aber •htm. nur a«liBii, t. s. B. Ait. BrthiB, 4, 21. 6, 28. In der Regel 
iber regiert es den ConganeCiv, reep. Imperativ und entepiidit dem tat. ae» 
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2ä0 Ueber Haug s Aitareya lirahmana ('2, ib). 

of the very word cock. Aber auch xvxvog und ciconia 
sind etymologisch verwandt, und jedenfalls noch nfther 
ohne daA man deshalb hier auf den Schwan oder Storch 
refiektiren dürfte. Etymologische Verwandtschaft bei Thier- 
namen besagt bekanntlich gar nichts Über dieldentit&t der 
Thiero selbst Qakani ist oflenbar eine onooiatopoietisohe 
Benennung des singenden, resp. überhaupt kreischenden 
Vogels und kann somit auch den Hahn bedeuten, nirgendwo 
aber liegt mir bis jetzt — wenn es nicht die hiesige Stelle 
ist — eine specielle Beziehung auf den Hahn vor, dessen 
gewöhnliche Namen vielmehr kukkuta oder krikavÄku sind. 
„Only the cock^ ist somit jedenftills en viel. Auf p. 270 
(4,7) scheiut Hau g selbst übrigens dies sein apodiktisches 
Diktum wieder ganz vergessen zu haben, indem er die 
dortigen Worte: ^akunir ivotpatishyann ahvayfta mit 
„having taken the posture ^) of an eugle when star^ 
ting np^ fibersetzt Also nicht: cock — freilich der 
Hahn ist gerade kein passendes Beispiel, wo es sich 
um Fliegen handelt — , sondern: eagie, zu weicher spe- 
ciellen Bedeutung fibrigens dort noch weniger Veranlassung 
vorliegt, wie hier zu der von cuuk: jeder Vogel duckt 
sich zusammen, ehe er auffliegt. — Singvogel im Allge- 
meinen bedeutet ^küni im K&tb. 25, 7 : sa vAg asit sa 
su9loka(9) ^akunir abhavat, Rik 2, 42, 43 (neben pakuüti) 
Kau9. ^ i^^^ kapinjala wird angeredet, s. Kuhn dies. 
Stud. 1, 117. 118). Im $ik 10, 165, 3 wird die Taube (kapota) 



') cock ist von cblckoi, KttchieiD, schwerlidi abetitremien , und di«M 

WoHor könnt' 11 etymologisch zu (j-akuni fjchören, stehen aber jetlrnfalls 
iitihcr zu kukknfa ( P i c t e t Or. indoeur. J, 3'Jä — 6) und könnten UbitfUem 
auch uocli ganz anders, vgl. 9i5U von \'' <fü, erklärt wcrdeu! 

*) rgL A9V. f. 1, 6, 5 Bamastajangiionir «ratDibhyiiii jlnnbliyli|i 
fatiMin kfitvft jntiA fftkunir utpttiahyan. 
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als ^aknoi bezeichnet. Za P4r. 3» u vereteht der scboL 
darunter speciell den knshnakäka, und mit kriehna^akum 
direkt wird nicht etwa ein schwarzer Hahn, sondera die 
Krähe (k4ka) verstanden ibid. 2, 8. ^tap. 14, si. 
Kau^ 46. Ts. 3, 2, 6, 2 (^'kun&h). 

Pag. 106 (2, 16): viz. it contains tbe destroying 
waters (apo naptryo): dazu die Note: in the anokra- 
mamk& the deity of the song in whtch this verse (R. 10, 
30, 12) occurs is called apo uaptryab. Dies ist völlig un- 
richtig. Die annkr. hat: äpam aponaptrlyaip v& (**triyain 
Chamb. 55. 56) , dazu Shadguru^^tshya: Yarunaväcino 'püm- 
Dapachabdasya devatarthe aponaptr-apamnaptribhyain^jcha^ 
(!ghah), cha ceti chah (Pin. 4, s, 27. 38). Das Wort nap- 
try ah ist somit hier, ebenso wie seine Bedeutung destroying, 
rein aus der Luft gegriä^en. 

Ibid. nicht: ,|thence theDcTas became masters of the 
Asuras. He, who has such a knowledije becomes master 
oftheenemy^, sondern: „die Götter gedieh en, zu Grunde 
gingen die Asura: seihst gedeiht, za Grunde geht der 
Feind dessen, der also weiss." Diese so hilufig wieder- 
kehrende Bede weise, mit ihrem scharfen Gegensatz von 
bhft und parftbhü, von ätman und asya dvishant, hat Hang 
durchweg in der obigen, das Charakterische derselben 
völlig verwischenden Umschreibung wiedergegeben. 

Pag. 119 (2, 31) nicht: »for (if he do so) some one 
should say to the Hotar (afierwards), that he has made 



Für dieM ipwidle Bedeutung, resp. flir das Wort kftkA selbst, liesse 

sich Übrigens neben der onomatopoietischen Erklärung allenfalls noch eine 
andere als möglich denken, die nämlich auf ^akan, ^iikfit, caeare zurückginge, 
und die Krähe als den boshaft busciuuuuenden Vogel bezeichnen würde. 
*) SU apaipnaptnya s. Ka\h. 12,6. 
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Ueber ilaug's Aitarcya Urahmai^a (2, 21). 



the vital airs of tbc sacrificer go oS (and he the Hotar) 
would lo«e bis liie. Ii happens always tfaas,^ soadern: 
^wer sa ihm dabei sagte: „„er hat yenmttetet der vdo als 
DoDuerkeil die Lebensgeister des Opferers getrennt, dsß 
Leben wird ihn (dafilr) verlaaeen^^, — stets wfirde es so 
seiiK^* Auch in diesem, ebenfalls sehr hftufigen, anafcolu- 
tbischen Satzgetüge ist die drastische Gegenüberstellung 
▼on Vordersata und Nachsatz in der Uebersetzong durch* 
weg ganz verblaßt« 

Pag. 121 (2, 22) 8. oben pag. 190—2. 

Pag, 123 (2) 28) nicht; »Ibr the form of the libations 
is defined hj the metres^, sondern: „denn so (d. i. nach 
den Zahlen 8. 11. 12 geschieden) ist die Gestalt der sa- 
▼ana, so die der Metra.^ Weshalb einen so einfachen 
Satz so willkürlich umschreiben! 

Pag. 123 (2, ^) nicht: „for the offering (besmcared 
with bntter) is a liquid ^[»inlded (into the fire) and the 
soma draugiit is such a liquid sprinkled (into the fire)**, 
sondern : „denn Opierspende (Prädicat) ist dies was geläu- 
tert ist (das ghritam, Subjeet), denn Somatrnnk (Prädicat) 
ist dies, was geläutert ist", d. i. „Geläutertes (Ghee) ist 
Opferspende, ist Somatrunk selbst^, drum braucht man noit 
geläutertem Qhee Gesalbtes beim Soma •Trinken nicht au 
meiden. II a u g bat die Coostruktion ganz verfehlt. Das iu 
dgL an ein Pronomen im Hauptsata angeschlossenen BelatiY- 
s&tzen (etad yat . • esha yah . .) stehende Wort »ist im 
Brähmaiia-Stii der Kegel nach durchweg das Subjekt; das 
im Hauptsatze voranst^ende dagegen ist das Prädicat. 

Pag. 124 not. Der Anfang der ans QäAkh. Br. 13, » 
citirten Legende: etair ha va antar äk49air devah svar- 
gaqi lokam jagmulb „the gods went by means of their 
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IX«btr HniB^ AitaiSfA MUu&apa (2, 25). 2S3 

iiinaie light and splendonr to tiie celcstial world^ ist 
vieimcbr zu übersetzen: „mit Hülfe dieser (savaoiyapurodäpa 
eto.) als ZwiflokenstatioiiiBn emicbteii die GiSüler dm 
Himmfli*: ete saronfyayÄgä anta{h)8tba, ataime 'ntaräkä^ah 
svargagamanäh sükshmamargah, Vinäyaka. Zwischea hier 
und dem Himmel nfimtich werden ib. 8» d swOlf Zrvrisoheo- 
stationen aogeDommea: dvädapa (B., "po A) ha va au- 
tarushya^ (B. , ^ shyM A) svargo lokah , wozu Vin4y« 
dvAda^ 'ntaruabyi antarvMs tata^i wweiga lokalj^, evam 
ekopakramena gantum apakyali svargah. 

Pag. 128 (2, 26) nicht; ^ust this was seen by a ßiahi« 
He then repeated (!) the maaira appropiiale to it% 
öouderu: „dies eiäcbaueüd ein lübbi in Bezug hierauf 
sprach^. 

Ibid. nielit: „tbenoe -wben ikow-a«>days the Bharate 

gpoil their enemies (couquered in the battle fieldj those 
eharioteeM^ idio aeiae the booty aay; the fouclh pari (of 
the bootj is ours) alone* (tasmUd db& *py etarhi'Bhäratfth 
satvanäm vittim prayanti turiye iiaiva samgrabitaro va- 
dante), 'soodem: ^dmm aueh jetai noch, aiehen die 
Bharata ans auf Beute der Krieger, so beanaptniohm .die 
Wagenlenker ein ganzes Viertel davon^. satvan auf Grund 
▼on 1» e4) i geradeaa ndt Feind zu abersetaiiiy ma dies 
Hang p. 200 imch ftür die ntvid Qäftkk 8, i7, «. lo tkut, 
woindra: apam neta, satvauam neta genannt wird (Hang: 
wfao eames ibe ipoil from hie enemies), acheint mir 
Benfey^s einfiKdier ErkUmng gegenüber (s. Sftma-Glosear 
s. V.) unuötbig. Die Vergleichung mit (^atap. 13, 6, 4, 21 
„Matta yajnaip KAfSnkm Bhacatah Satrat&m iTa** veranlalat 
mich übrigens sm der Verarathnn^, ob wir nicht aoob an 
unserer Stelle hier Satvatam vittim au lesen haben? 
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Vgl. dies. 8tad. I,i90. sii-s. Wir finden die Satviat als 

ein Volk des Südens auch hier im Ait. Br. 8, 14 wieder *), 
wo freüicli Haug (trotz Golebrooke'e und Gold* 
etfleker^s richtiger Uebersetzimg) io Töllig unbegreifli« 
eher Weise: je ke caSatvätam räjauah mit: »all kings of 
li?iog ereatares (chiefly beasta)^ übersetztl 

Pag. 130 (2, 27). Die dvideratya graha werdea nicht: 
^offered in the same jar for both (deities)% sondern: 
(ekap&tr4 grihyante) es wird nur bei ihrem Schöpfen 
ans dem grossen Kübel blos ein GMiUs gebraucht, dage- 
gen bei ihrer Darbringung sind zwei dergl. von Nöthen, 
dTip&trä hüjante. . 

Pag. 131 (2,27). Die grofse Aebnlichkait, die Haug 
zwischen dem die geistige Beiuheit verherrlichenden Zend- 
Gebet: ashem vöhü Tahistem und dem Preise des Sorna 
bmm Trinken des dem Lidra und Väyii geweihten soma- 
graha: esha vasuh purÜTasu^ etc. statuirt, werden nur 
Wenige herauszufinden im Stande sein. (Dagegen scheint 
das p. 134 über die ägur- Formel je yajämahe und ihr 
zendisches Gorrelat Bemerkte in der That wenigstens im 
Auge zu beulten.) 

Pag. 137 (2,29) nicht: „and di£Bculty would be created** 
(dnfjidiamam bhavishyati), sondern wohl: j^das Jahr (sami) 
wird sohledit gerathen" (Tergl. 4, as: kalyant ha aama 
bbavati). 

Pag« 143 (2, 8s). Die Uebersetzong von: iml^ pnja 
«lanAnAm R. 1, 96, 2 dnrch: ^aU thecreatnres of the Manns 



') £0 ist den armen Satvant ttbel ergangen. Auch in Kausb. Up. 4, 1 
(fc oban 1^ 419) fitttnui-lfatRiytiini ist ilir Nam«, PaqikaviMa&i'» Coaini. 
zufolge (s. CowelTs Ausgabe p. XII. 108. 185. 167), in «fai Part Mvuan 
a Mupcavanl mngewaiidelt. 



Digitized by Google 



Uebcr Haug's Aitareya Brahma^» (2, 33). 235 

(regents of largc poriods of time)" ist eine dem Pu- 
r&o»-Stil, nicht aber dem des Ijlik luigeiiiesMnel ve^jL in 
2, M den GegMüttte von dereddha und manviddba, dev»- 
vfita uod manuvrita^ wo das Brabm. selböt manu durch 
iiMmiBbyai(;i erklAri« 

Pag. 154 (2, 40). Id den Worten ^annaTad 4 'smft 
ayausi (deno so leseu ABC, nicht äyänsi) liegt weder 
„the irregalar fonn d«ni& instead of asmaa^ vor, noch faiat 
SAy. dieselbe als „a Vedio anomaly^ anf) er zieht vielmehr 
ganz richtig ä nicht zu a8mai, soodern zu ayaasi. Auch 
bedeuten jene Worte dorchaos nicht: „I have stopped bis 
talkativenesB^, sondern naoh S4y. etwa; ^Heil ihm (dem 
die Worte seines Lehrers [lies: gurükta*'] uachspreciienden 
8cfafiler)l ich bin ganz eingetban (d. i. einge6cbflcfatert)% 
resp. mit Inndialtnng der Wortstellung besser wohl: 
„Heill ich bin ihm ganz eingetban % d. i. „er hat mich 
ganz ehngethan*', mit derselben ironieeben Bedentnng, die 
auch diesen deots^en Worten beiwohnt. 

jpag. 161 (3, 3) nicht: „the eye is first produced when 
a hnman being is being caUed into eoristence^, sondern 
besser: „von dem sich bildenden Menschen (Embryo) bil- 
det sich zuerst das Auge'^. Immerlün aber doch dem 
Sinne naeh richtig. Warum dann aber unmittelbar Torhsr 
g'diiz clieselbo Wendung: „von dem sich bildenden Men- 
schen (ßmbryo) bildet sich zuerst der Same^, so völlig 
▼erkehrt fibersetzt durch t ^seed is first produced (in the 
body) beforc a man is produced (out of it)**! 

Pag. 164 (3) a) nicht: ,he onght to repeat the triplet 
as it was first told (to bim by bis master) in the right 
way", sondern: „dem (fiirdeu) recitire er es in der rich- 
tigen Beihenfolge (yatb^pürvam), der Ordnui^ nach**. 
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m Utbor HMig*« AlUmgw Mhmtva (3, 5). 

Pag. 167 (3, 5). TAQ^at gteht nidit fllr voMiat, und 
au ist dariD nicht für j,the origioal ok'^ aubatitiurt, soodern 
das Wort ist nur eine Boltiiiiey fekrUelM AiiMprttcfae filr vasbat 
(ans vaksbat), vergL cfiet. Stad. 2, 80& — An ßteUe Ton 
opraYaya, welches dem Acceote nach vielmehr aus 4 u 
^dkvaja entifcimden ist, Age »an m den dort angegebenen 
Beispielen (om fdr dm und yauk ftlr tMl) noch ^nsara, po- 
9on84va etc. in der ieierUcheu ähava-Formel Haug p. 140. 
141« 177. K&tj» 9, IS» 3» oto; Zu der ifngen AuifaBunng 
des Schlusses von 3, 6 pag. 168 s. oben pag. 183 — 4. 

Pag« 16d (öy?) taamat taaya "p^m ueyat ist nicht: ,|theiioe 
he ahouild not wisb to mafco it^, sondern boamrs j^dtvm 

lasse ersieh nicht (eimnal) den Gedanken daran beikommen**. 

Pag« 170 (3t 8) moht: „there£(u:e the mantra: vag 
ojalh is at sucb oeeasiona when eveii' iMUiy are kilied 
(as is the case in a battle) the propitiation, and the as- 
aignation of the pn^er place (after tbe vaabatkAra)", son- 
dern: ,i(oiobt Jeder kennt dk fftaifi, die pniftiafaibA des vbf 
shatkära), darum ist auch jetzt noch der Tod so 
b&ufig. Der Spmcb v&k (ojai^L fehlt im Text) kt fknü, 
ist praüsb^ daeaelben (des ▼aebatkftra: drwn opie eb o 
man hinter jedem vashatkara „vak^, so ist derselbe ge- 
sühnt und sobadet niobt)*', — Wie Mer, so bat Hang meb 
nooh sonst an anderen Stellen^ wo: apy etarbi ,»aiieb 
jetzt noch^ vorkommt, diese Worte, die gerade durch ibfo 
bewoi&te Gegenftbentellung ^) der Jets tneik akt dar Vor» 
seit (resp. dem Vorgang der Götter im Ritual) oft von 
^oiser Bedeutung sind, völlig verkehrt au%efalst'). So 

^) di« RttBiUiStotos dir pürv« und §enn AÜ. Br. % S. 

«) Auch now-a-days auf pag. 128 (2, 25) und now p. 380 (6, D. 
420 (6y 80j* p. 48a (7, ^) bciogtiranigitaiu dM^pi auihtXM MiAua volUn 
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Ueber ÜAag's Aitiu«ya Bralima^a (3, 8). 2&1 

pag. 73 (2, i): ,|theiice an enemy (of the sacrificer) 
who might be present (at the aaerifioe) comes off iU 
aller baTiDg eeen the Yfkpa of auch or auch one^, wört- 
lich: yjdrum ist 8 noch jetzt dem, der halst, uolieb, weim 
er aieht: diea iat der yüpa dea und dea, diea der yüpa 
dea und dea^: — pag. 341 (5, u): „by adjudieato and 
arbitrator they meaDt their father% wörtlich: „dmm 
nemiflii noeh jetxt die Söhne den Vater den Entacheider 
(mafath&va), Abspreobor (avaTaditar)*. Hftufig sind beide 
Wörter gaoz ausgelassen, so pag. 113 (2,9): drum nennt 
man (den Ort) noch jetzt (fehlt bei Hang) Pariaftraka: 

— pag. 309 (4, 27): dmm fragen noch jetzt (fehlt bei 
Hang) die Leate, welche eine (gute) Weide suchen: — 
pag. 472 ( 7) 19): dmm ruht noeh jetat (fehlt bei 
Hang) das Opfer nur Im brahman, in den brfthmana. 

— Ebenso bei dem gleichbedeutenden adya *pi, z. B. pag. 
224 (3,86), wo atatt: j^after they had tnrned to Agni'', 
stehen sollte: „ihm eben (dem Agni) sind sie noch jetzt 
zugewandt*'. Auf pag. 78 (2, s). 484 (7, 28) indessen ist 
mäjk 'pi richtig mit: np to thia day, auf pag. 36 (1, la) 
mit: since that time, und auf pag. 65 (1) 26) wenigstens 
doch mit: alwaya übersetzt. — Wenn auf pag. 244 

Rechte. Ebenso ist: here (in this world) p. lO"? (3, 21). even here (in 
affain of daily Ufe) P- 205 (,3, 28) durchaus nicht adaequat. Die einzig 
richtige Erklärung durch: even uow tindet sich nur p. 264 (4, 5). — Aehn- 
Ueh geht «8 mit «tarhi alMn (oluie api). Ckun maagdänm ift «a a«f 
(4,9), wo nosed at present* stehen aoUte: sowie auf pag. S04 
(8, 6) wo statt: „the gods joined with the metres . . ascended this (throne) 
which is fortune, and posted themselves on it", stehen sollte : „verbündet mit 
4«D (ttalt um 4 SUbw WMhMDdeii) M«treii «rstiegen die CMtter dleeee Glaek; 
in iroldiem rie jetzt rahen*. Dagegen auf pag. 368 (5, 29) ist etarhi rich- 
tig durch now wiedergegebfn. — Auch idam bedeutet h'i^ und da jetzt, 
wo es Haug ganz aaders auflafst, z. B. : p. 241 (3, '^^) »then this, riz. 
the villages lying in the easteni dlrection become largely popnlttMl'« w6rt- 
lich: „cbiim sind je tat die Ortschaften im Osten dicht hewohnt (im Westen 
dagegen lange Wilder)«*. 

17 
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25b Ueber HMig*« AiUmya BfAIimaya (3, 8). 

(3, 46): „Ibis ia tUe reason tbat the Atitliya Ishti 
is fiaisbed with the IIa: for men foilowed (a^wardaj 
Üu» praotice^y wdrüioli: „dram sohlieftt nooh jetst 

das Mithyam mit der ntterwards in Klamuicrii steht, 
80 Bolka mm iDeioe% daüs die Worte: for meo foUowed 
thk practioe dem Texte «ogehören, sie md tket nur 

Uebersetzung von : apy etarhi! Hier liatHaug also mai 
ein üebxiges getban. Ganz das Gleiche gilt von anderen 
Stellen desselben an deren erster z« B. die ein&chen 

Worte : „drum noch jetzt. . durch; ku accouut of 
the ^da having at that occasion performed all the rites 
. , . men fcdbwed afterwards the same practioe^ sehr bom- 
bastisch wiedergegeben sind, während au noch zwei ande- 
ren dgL Stellen ibid. diis Worte: apy etarhi gerade um- 
gekehrt wieder ganz Übergangen werdenl 

Pag. 171 (3,9) nicht; „they wished it (to return) by 
meaas o£ the praiaha8% sondern: „sie sachten es, mit Auf- 
forderoligen es anllreibend*'. Das Gerundinm praisham ki 
hier yon Haug gaQz ignorirt: bei 1, 2 (p. 7 j tbey wiähed 
to ^eek t^r it . « war es wenigstem nicht ganz Aber- 
gangen, obwohl irrig an^e&ftt: es liegt hierin nftnüieh 
nicht Vish suchen (Ciafise 6), sondern ^ish auilreiben 
(Classe 4) vor. 

Pag. 172 (3, 9) nicht: ,,a person, who wishes to re- 
cover somethiug lost wants either much (of it) or littie. 
Amoag two^ the eider (most experienoed) wishes for the 
best portion^,. sondern: ^ wer etwas Verlorenes sacht, 
sucht entweder etwas Grofses, oder etwas Kleines. Wer 
mm von diesen Beiden das Grössere sacht, der sacht 
das von Beiden Bessere<< (d. i. wohl das leichter na fin» 
dende?). jyaya in jyaya iva ist nicht neutr., sondern niascoL 
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Pag. 174 (3) u) oiohtf «»lie ovglit for «he intarfktt «f 

the Nivid to select hymns consisting of more theri a triplet 
or stanza of foor verae«; ibr tha severai padas of the 
Nmd onght to correepoed, eiwh to «he eevend venes ib 

the liymn: . . . through the Nivid the celebration of the 
SamAa is made exoessive^» aondem: „eineo Hjmaus voo 
3 oder 4 Venen Tefftchte man nicht als Pktx filr die 

nivid, denn jeder ciozehie pfida einer uivid gilt so viel als 
eine ganze fic oder ein ganzer üynuuis {: die nivid reiehi 
aleo ansy die Kflree dee Hynrnas* zu d^Qkcin) t . . 4 denn 
durch die nivid allein schon wird daä stotram (des udga- 
tar) ilberreoitirt (atipaeta, d. i. durch das 9astram de» 
hotar fiherboten)*^. HangU Note hienn, die mit den 
Worten schliefst: the passage can only have the sense 
given to it in my translationy zeigt nur wie vöUig er den 
Sinn verfehlt hat* Dafs Hymnen von 3 Versen keines- 
wegs etwa von der Würde, als nividdhänam dienen zu 
können» ausgescUoesen sind, beaefn^Bn zum Uebeffluie noch 
die Worte in pftnkh. ^r, 7, i«, I9i ekdm QMtvi tfiefinftm^ 
welche anordnen, dafs bei ihnen die nivid nach dem ersten 
Veiae einanfügen ist. 

Pag. 177 (3, 12). Der Name der Schinieformel bei 
^!)Aäkhayana ist nicht achaviryam, sondern ukthaviryam. 
Hang hat die Ligatujr kth mit der in Alteren Hand- 
sehr^lea aUerdinga ziemltoh fthnlich aussehenden Ligatur 
cch verwechselt und die Worte der citirten Stelle 8, 16, 
90^): athokthaviryan ab: atho 'cchaviryam getrennt, ohne 



*) hätte er noch andere Stellen bri Pfinkh. ins Auge gefafst, z. B. 7, 
9, 6. 10, 15 *tc. , so würde c.t: pari(lli!i\ okihaviryam gefunden, und da- 
durch wenigsteiu den Anlaut richtig als u, nicht als a erkiiutt haben. — 
Statt ihopfiyo ist tfbfigeni am a. O. ibopo yo an lesen. 

17* 
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tu bedenkeD, daTs atfao m pragrifay« sein wQrde, ein a 

danach also uiclit ausfallen köunte. 

Pag« 178 (3f 13). Zu den Fonnein ukthaixi vaci gho- 
ah&ya tvft ist einfach etwa a^annsham za ergimen: «das 
uktham ist rocitirt^): zum Klange (recitirte icli) dich^^ (o 
ukthaoi!). H aug 's gekünstelte Erklärung j^that it (the reci* 
tätion) might be sonnded to thee* reep. die TonindiAyo- 
pa^rinvate tvii durch „that it migiit be for thy hcariDg"^, ist 
grammatisch ganz nnmöglich. — Warum Übrigens die 
Worte, die der adhvarya am Schluis der Bedtatioii an 
den hotar richtet: om, ukthap^h nicht eiufach die Aner- 
kennung j^Üirwahrl (du bist) ein uktiia-Becitator^ ent- 
halten, warum sie eines corraption of uktham ^äh sein, 
und aus der: remoteüt autiquity stammen sollen, ist mir 
«obscure*^: die Formel selbst dagegen scheint mir klar 
genug. 

Pag. 184 (3, 16) nicht: „when after this (Pragätha) a 
mantra addressed to Indra is repeated (!), then all thia 
(18 termed) Marotyaifya (Shastra). If Üiis nnofaaageable 
Pragätha, containing the term svapi ist repeated (I) (then 
always the Marntvatiya Shastra is made)^, sondern: i^aaoh 
wenn noeh nach ihm ein an Indra gerichtetes Oed (api 
ha yady aindi am eva 'ta ürdhvaip chandah ^asyate) recitirt 
wird, so gehört dies Alles zum marutvatlyam, fidls eben 
dieser feststehende, das Wort srApi enthaltende pragätha 
recitirt wird." 

Pag. 185 (3, 17) nicht.* ,|how becomes this PavamAoa 
Stoma celebrated (by a Shastra)?** sondern: «wie wkd 



*) oder sollte nicht etwa v&ci (av&ci ^Snkh.) selbst geradezu als erste 
p. Sgl. Acr. Atmanep. gefaxt werden können? dann w&re es nach trfi 
noebinals m inpplirw« 
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dieser pav. st. (des udgata) im yastra (des hptar) darge- 
stellt?** (d. i. was entspricht ihm darin?) Haug bat hier 

und im Folgenden (aufpag. l86j die prägnante Bedeutung 
▼OD anu^asta ebenso yerfeblt^ wie auf pag. 174(3, ii) die 
von aii^asta. So ist denn auoh pag. 186 tachastrena 
stotram anvaiti nicht zu übersetzen: „thus the Stotra is in 
accordaoce with the Shastra**, sondern: ^hierdurch folgt 
er (der hotar) dem stotra mit dem ^astra^, d. i* er stellt 
die einzelnen Theile des stotra in entsprechender Weise 
im ^astra dar, 

Pag. 187 (3, 18) nicht: „sbonld the Hotar repeat that 
verse, he would prevent the rain irom Coming for Parja- 
nya has power over the rain (bat there is no allusion to him 
in that verse)^, sondern: „recitirte er sie, würde Parjanya 
nicht mehr regnen** (eben weil: there is no allusion etc.). 
Es ist nämlich zu lesen: i^varah paijanjo '?rashto^. Hang 
hat nach seiner Ausgabe Qbenetst,' die eben in der Regd 
keinen avagraba kennt. Vgl. Ait. Brähm. 3, 48 i^varo ha 
'sya vitte devÄ arantoib, undPancay« 16» 15, 9 ipvara^) ya- 
jam&no ^pratishthatoh — Auch ist ja t^vara in dergl. 
Verbindungen gar nicht mehr wörtlich durch „has power** 
zu öberaetzen, sondern es ist eigentlich eine reine Futur^ 
Construction, die dadurch umschrieben wird. 

Pag. 189 (3, 19). Der Tei^t der nivid, den Haug 
nach dem Saptahaotra auffilhrt, differirt etwas Ton dem 
bei Qänkh4yana 8, i6, wie denn der dasige nividftm 
patba, dem schol. zu Folge, ausdrücklich eben: Aita- 

Diese Worte he bis coming sollten, als dem Comiii« enttehnt» In 
Klammem stehen. ») so noch Paficav. Br. 9, 10, 2. 

') wo ako auch die Negation nicht an i^varat sondeiu aa dem davon 
abhängigen Verbal > Genitiv (Infinitiv) aufgedrückt iet. — üober die Con- 
•tmktioiMii von fyvara e. noch daa in p. jftO «od p, 42B Bamtrkt«. 
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rejipäthavy udäsarthah ist. Statt asürye vritratürye ist 
mdessen nnbediagt auch im SaptahaDtra: aptürye ttHt. su 
lesen: Hang hat die beiden fthtütchen Ligaturen ptft nnd 
sü verwecbselt! Auch atott predam stmyantaia ist jeden- 
lalls pranani a. ,za lesen. Da Haag anadifleklioli anf 
pilnkhäyaDa hinweist, sind diese beiden Versehen anfUÜlig 
genug. 

Pag. 191 (3, 19) das nom* pr. »PriyaoiedhÄ riahaya^^ 

durch : poets with good thoughta zu Übersetzen, ist schwer- 
lich richtig: und nid ha in dem betretenden Verse iai 
nicht »rope^. im Allgemeinen, sondern »gelegte Sehlingen^ 
mit speciellem Bezug auf den im ersten Heinistich vor- 
liegenden Vergieioh mit den V^eln. 

Pag. 192 (3, ae) i»»thi8 aaw a Biahi and reeorded it in 

thüvorsc: vritrasya tva"". Dies klingt denn doch wahrlich, 
als ob der rishi dem Kampf des Indra mit V|itra leib- 
haftig beigewohnt habe, wfthrend die .Wortes tad etad 
rishih papyann abhyanüvaca doch eben hier, wie sonst, 
nur von geistigem J&rschauen zu veratehen sind. 

Pag. 193, not sb lies: nddharato statt uh&rata. 

Pag. 194 (3, 22). Die Herleitung des Wortes vävata, 
womit nicht eine bestimmte: dass oder: order der Frauen 
dnea Königs, sonderil seine jeii^eüige Favorit- Gemahlinn 
gemeint ist, von der ^vä to go ist nicht: thQ most pro- 
bable, aondem daa Wort iai jedenfalls «inf idie Vvan t« 
obtain, resp. to desire snrflcksnflkhren (s. oben 5, m) und 
mit altn. van Freund, unserm Wouue, iat. venus.eines 
Stammes. — Wenn Hang ibid. not. si zu dem Verse 10, 
74, 6' bemerkt, „that part of the Sanhitä, where it oceura 
not being printed yet, I put this verse here in full^, 
8o war. dies letztere .doch ziemlich OberflAssig (nimmt sich 
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resp. etwas eigentbftmlioh aas), da ja gerade der hiesige 
§ des Ait. Br. selbst den Vers (auf pag. G7 von ilaug^s 
Ausgabe) vollst&odig ao^brt, so dafs er ihn deon audi 
demgenftfe auf p. 195 yollständig su Ikbenetzen hat. . 

Pag. 195 (3, 22) nicht: „who bas not yet obtaiued one 
iD it (oa v4 Tidat)^, soodero: ^welche biebei keinen von 
uns genommen hat (sondern ihrem Qatten Iren geblieben ist)*. 
Der Text (p. 67) lautet: „yä no 'smin na vai kam avidaf*. 
Haag hat no gans aosgelassen: na Tai kam steht entwe- 
der für na kam api, oder ist in na vk ekam sin zerlegen. 

Pag. 197 (3} 23) he who Las such a kuowledge be- 
comes s&man t e. equal, equitoos« He who exists and 
aitaios to the highest rank, is a sftman. Aber sftman (in 
eainaa bhavati) kann denn doch wahrlich nicht Nominativ 
seinl, sondern ist LocatiT. Anoh bedenket: yo vai bhavati 
hier nicht blos: who exists, sondern sjpeoieil: who prospers« 

Pag. 203 (3, 36) 8. oben pag. 185 und vergl. 4, 29. si. 
5,8.6.16.18 (wo Ton Hang richtig anfgei&Ust) : s. auch 
Qatap. 1 5 4, I, 4. 

Pag. 205 (3) 2Sj nicht: ^as far as tbe right ot pos- 
Session is concerned, they are ours*, sondern: «nach dem 
Fände sei*s ans (: d. i. der Fnnd gehöre dem Finder)*: 
yathavittam era nah, und zwar gehören die Worte noch 
snr Bede der g&yatr!, nicht in den Mund der beiden an- 
deren Metra, wie Hang annimmt. Die Götter antwor- 
ten: nach dem Funde sei's Euch ( : d. i. dem gehörtes, 
der es gefanden hat), nnd dasn folgt dann noch die wei- 
tere Angabe: ^drum streitet man noch jetzt bei einem 
Funde, indem mau sagt: nach dem Funde sei's uns*'. 

Pag. 2(rr (3, 3») for the characteristtc üsatore of the 
evening libation is „to be drunk*^ ; besser auf pag. 227 (3, 
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i8): Word deriyed from the root mad* und pag* ^95 (6^ 
Ii): „the term mad ia appropriate to the ibird libatioii*. 

— Ebenso pag. 208 (3»S9) nicht: „for there is the term 
piba drink^y sondern: ,|68 bat eine Form der V p& • - 
Tergl. 4, 39. 5, 4. 16. 

Ibid. not äpnm saptini ia der nivid au äavitar über- 
aetat Hang dnrch: the awiit aeptad (of horsea for 
drawing ibe carriage of the son god). säpti, Rods, Nigh. 
1, u. Rik 1, 47, 8. 61, 5. 162, 1 (Nin 9, 3) etc., von V sap, 
thu0&m bat mit „aeptad^, reap* saptAn niohta an thtin» 
eaptasapti ist später ein Name der Sonne: das mag 
Hang im Gedächtnifs geschwebt haben. 

Pag. 210 (3, 80) tbey wiehed to make room for them 
in the recitations at the morning Kbation (nnd so no<^ 
zweimal, ft&r Mittag und Abend). Auch hat in der That 
der Text (pag. 72) dreimal: tebbya^^ • . ""sayane T&ci kal* 
payishans. Es ist aber einfach: savane Väcikalpayishans 
zu lesen, Aor. des Desiderativs Yon dem Causatiy der y 
kalp + «val s. Peterab. Wört unter kalp H* ava. 

Ibid. not. 17. abiidhramt sain kaninam adantah, (whoj 
when eating got aware of the giris (l). Es ist viel- 
mehr SU tbeilen: kantn& madantati. Aueb hier bietet 
das Petersb. Wort, unter kanina bereits das Richtige. 

Pag. 212 (3, 81). Die Lesart bei ^^^nkb&j. ist nicht, 
wie Haug angiebt: ayi^Am&yi^asA purft vakshi, sondern: 
(ma vo devii) avi^asji (! sollte api^asä sein) ma vi^asa "yur 
Ay|riksbi (var. 1. ivikshi und 4vfiprekshil) — Was sodann 
die kuriose Vermnthung betritt, dafs Vi^vtoitra als YerU 
Ton JEtik 3, 9, 9, wo 3339 Götter erwähnt werden, die vaip^ 
▼adeTa-niyid, in welcher dieselbe Zahl aufgeführt wird, 
„perfectiy* gekannt habe, so kannten wir Haug sogar nocb 
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eine traditioiielle Beglaubigung bieflir m Gebote sielleD, 

freilich ohne dafs die Sache selbst dadurch für uns be- 
gUmbigter wird. Im schoL zu Qifikb&y. ^« 8 s i wird 
nämlicb ViQT&nutra geradeso als Verfimer sftmmtlicher 
nivid, puroruc uud praibha bezeichnet ( ni vitpur orucah 
praiabft Vi^ylUnitraBya sarva^a^), währeod alle aonati- 
gen im Kalpa oder Br&bmana aogefbhrten sei es me- 
trischen, sei es prosaischen Beweisstellen auf Vämadeva 
sorückgefOhrt werden (aookfishtaa ta ya^i ka^oit kalpe 'tba 
brftbmane 'pi va | mantrall^ padyo Hba gadyo ▼& Yftmade- 
vam oibodhata). Die Kritik wird natürlich weder das Eine 
noeb das Andere schlechtweg acoeptiren können: wie wir denn 
kl Bezog aof das fabolose Alter der nind, die Haog g^ 
radezu als die ältesten vedischen Texte ansieht, ganz dem 
▼on dem Re£ des Saturdaj Review (oben pag. 203—6) Be- 
merkten beistimmen 9 nnd sie, nnbeechadet des Alters ihrer 
Bestandtheile, für rein sekundäre Zusammenstellungen hal- 
ten — Was im Uebiigen q^edell die Zahl von 3339 Göt- 
tern anbelangt, so inTolyirt dieselbe keineswegs eo ipso 
die Praeexisteuz der vai^vadeva- nivid- Formel für die be- 
tieflfonden Stellen, denn sie wird theils eben «oob sonst 
noch, gans aosserbalb ihrer Verwendong in dies«r, in den 
Brahmana-Texten erwähnt, s. Kath. 35, 6. Taitt. Brahm. 2, 
7, 19, 9 (Comm. pag. 786 ed. B4j. L. M.), tbeils scheint ja 



*) Wtnn Hang Introd. pag. 86 meint, dtfs die niTid den „Vedie 
scholars in Enrope** biBher gar nicht bekannt gewesen seien, nun, so 

wird ihn z. B. die oben p. 264 für kauina augeführte Stelle des Pct. "Wßrtb., 
die er zu seinem Schaden übersehen hat, eines Besseren belehren. Gekannt 
waren dieselben zur Genüge, aber freilich ist es bisher Niemandem einge- 
üdlin, eie Ar: moie andent then «ImoBt «U the hymne eontained in the 
^gveda zu halten. Die vielfach comuapirCe Gestalt ihres Textes ist eben 
nicht sofort ein Zeichen ihres Alters, «oodem etwa nur der geringeren 
Sorgfalt, die man ihnen, als blofsem Beiwerk und Auspntz gewidmet hat. 
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diese spielende Amplifioation der sonstigen Zahl von 3S 
Göttern sogar bereits der Urzeit anzugehören, da sich 
Analoges (vgl. Kuhn in seiner Zeitscbr. 13, m) auoh bei 
den ROmem (Livins 22, lo) wiederfindet. 8 o hocli hinauf 
wird denn vermuthUch wohl auch Hang selbst die Ezi- 
stens der vorliegenden vaißvadeya^nivid -Formel nioht hii^ 
aoAchranben wollen. 

Pag. 213 (3, 3i). In: ^the deserts are properly spea- 
king no deserts on acconnt of the deers and birds to be 
fonnd thm^ und in: ^for the links of the human body are 
loose; these are however fastened and held togetberby the 
Brahma % ist santi offenbar als Verbum fimtom gefisfiit, 
wihiend es vielmehr Nom. pL nentr. Part praee. ist! Wört- 
lich: „darum (sind) diese, obwohl Oeden seiend, (doch) 
nicht öde, durch das Wild und die Vögel^, und: „darum 
(sind) die Gelenke des Menschen, obwohl lose seiend, 
doch fest, denn sie sind durch das brahman gehalten. 

Pag. 214(3, si). anyft anyfts ist nicht: „difierent from 
those, which are prescribed% sondern: „immer wieder 
andere^, und: tasmat ikh saumnya eva syuh ist nicht: 
„tiierefore they should be only of the same natnre*', son- 
dern: „deshalb sollen es stets dieselben sein^. 

Pag. 216 (3, 32). Die irreguläre Form abhyasushavus 
(so sooh die hiesigen drei Jdanuskrqtte) ttbeigeht Hang 
gane mit Stillschweigen, wie er denn überhaupt die eahl* 
reichen dergl. Irregularitäten *) oder sonstigen Absender- 
Uchkeitei» und Gorruptelen des Textes meist mit Still- 
schweigen Übei^geht. So z.B. die eigenthflmliche doppelte 



^) ich meine hier nicht vediscbe Formen , sondern wirkliche Irregula* 
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VerbinduDg hy eva hi 2, 12 (zweimal), naivaivu 6, pr> die 
Schreibung akar ua, pbwohl ua einen neuen Satz b^ant 

1, IS« M«, fiaryAnah 4^ 17 HBr pariyAnah (: ancb 4,5 leMB A 
marg. und C paryad filr pariyad), tat paran eva statt tat 
par&g eva 3, 46 (a. auch 8, 38: paran prajighyatu), yad vih 
ofaaiid4(ft) 5,4 ftr ''ohandaCs), so*) jahAm 5, so Ar sa 
hftra (wie Hang, aber gegen ABC, geradezu in den Text 
geaetat bat), vkajka ftlr vai anyftn 4>ii, bhrä^vyabi 
3, « für ""hi, Tlhi ftr vthi 2, is (metri osiuaa?), ^jete') 
fÖr ^rlyete 1, 29, äpah 5, 27 statt äpah, pariyesha 7, 6., ava- 
B&jin 7, S9, Üpsiftavyam Ülr üp«'' 2, 89 udühya 7, «, nirübya 
7, 6^), aniltaftram 3, 45, btbhftya 5, tf, didhftra 4» », 5, » 
(und durchweg), Formen wie kämayita 3,45 für k4ma- 
yeto (3, i9. 7, »), Äh^aylto 4, 7, vyllhvaytta 3, 19. 6, si» 
paryagrahaiBlumi 6 ,24, pratyajagrabhaishan brdjAt 
7, 17 statt brüyas, vyi^nayitum 7, 0 (für °netum), apäiiat» 
Dir apaghoata 4, 36 (2weimal)| 8aiigii4Q4ae8ha 7, 17, ^anstaTja 

2, ts. 3, M. 86-^. 4, 3, panBtvft 3, 20 (var. 1.) , panstre 3, 11, 
apinahyu8 für apinehua (I) 69 1, niuiyoja (!) für niyuyoja 
79I69 — maagekidea Aogment saiuBthi^ayaii 2, 81 (üEkiifiaaal), 
prajanayan 2, 88, tkahata 3, si. 46, Tiaraftsata 3, 27, pratyr 
uttabhnuvan 4f 17, anyavayuä 6, 14, nyubjan 7, so, dagegen 
Beibehaltung deeeelben nach m& 6, u (yüyam m4 Ibhy- 
abirayadbram) , ferner praopyanta 5, 11 (fQr pr&vapyanta), 

5, 9 für iyus, nihnaYe 7, 17 für nihnure, jägnyat 8, w 



') niviva ibid. ist denn wohl auch beHtr als ni iva iva xn faiMiif denn 
ab Di ri iva, wie Haug will (pag. 482). * 
*) ob etwa yo zu lesen? ^ 
•) enfib fOr enins 3, 37 erwtimt Haug (p. 226). t)i6M Verkttnnog 
von ft, wenn ea naaaliit wird, iat hi gawlasen Haadsdiriften, bai darHümkü 

X. B. in Chambrrs 205., Regel. 

*) praijavar^jra 8».9.ist.vo|i 4aag pag. 6i69 notixt. . . 
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für jägriyat, vriüjtyain 8, 15 &Xr **ya, didäsitha 8, 21 (zweite 
6g. Ferf. De6id.I)y yadatyas 69 37« 9^ pocatyas 3, ä6. 6, m, yän- 
eDyas 7, ao., Potential mit Anginent (1) aj&yethAs 8» u (in 
welcher Nacht du geboren sein magst?), a privans vor 
dem Verbum finitum (I) yady aoanupa^yet 7,6, Wörter wie 
aam ▼ efiksbva 8, 9 (iDt8^a),udaprapala 3, ss f pravata), kalpata 

8,9, sämuahuka 7,u (mit dü^jpeltem vriddLi), ha smä akhyäya 
7, 13, nfisbadvara 7, 16. — Zum Ersatz iUr diesen Defekt 
bat Haug dagegen seinerseits, zum Theil dorcb fiüscbe 
Worttrennung, dem Texte einige Irregularitäten und an- 
gebliob obsoleten Formen aa%ebürdet, von denen dieser 
keine Abnung hat. So die Formen: bbavisbAt p. 54 (1,94), 
aitya p. 102 (2,13), asina p. 154 (2, 40j, uktham ^ah p. 178 
(3, 13), kalpayisbao p. 210 (3, ao), adidedivata p. 220 (3, m 
adlded i^a te), agan als 3. p. Plor. p. 228, abbftkta p. 341 
(ä, u) als dritte pers. Sing., barata p. 376 (5, m) in the sense 
of a Futur, neta^ san im Sinne yon ntte sati p. 438 (6, 95), 
abbivanyavat8& p. 456 (7, 10) und nasbtftyAgnibotram ibid. je 
als ein die Partikel va in sieb entbaltendes Compositum, 
ajnatavai (! ajnata yai) und apatsatayai (l apatsata yai) 
als: a kind of infinitiyes p. 463 (7, u), bbaksbishta p. 470 
(7,18) als zweite pers. Flur., abbyutkropata als dritte 
peis. Plnr. p. 516 (8, is). 

Pag. 218 (3,33) ya enam Arisbyati bdlktnicbt: »wbo 
migbt destroy the evil consequences (ofit)% sondern: »der 
ibn strafen könnte^. 

Ibid. nicbt: ^tbis aggregate of tbe most fearful bodies 
of the gods became a god Bhütavän by uame^), For be 
wbo knowB tbis name only, is born^, sondern: »aus ibrer 



') daher in dar Uebecschrift des §. p. 218: »the oiigia of BlidtgT&n (I>. 
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Vereinigung ward „jener Gott*. Dies nämlich hi sein 
gedeiblicher (auspicioas) ^ame: es gedeiht, wer also die- 
sen seinen Namen weifs.'' Der Text znnSchst hat nicht: 
bhütayän, sondern: bhi^tavan, d. i. bhütavat, mit biiüta 
(zs; bbüti, (jredeiben) versebeui womit wobl zugleich auch auf 
den Namen Bhava angespielt wird; bha^ati ferner hat hier 
die in den Brdhmana öo häufige präguante Bedeutung; ge- 
deihen. Auch bat der Text nicht: eya, only, sondern: 
evam, so. — Es handelt sich hier um den schrecklichen 
Budra, den mau mit diesem seinem wahren Namen nicht 
zu nennen wagt, und daher nur furchtsam mit ,,jener 
Gott^ benennt, wie man ihn später enphemistisch piva 
genannt hat, um seinen Zorn von vom berein zu sänfli- 
gen (s. oben 2, las). So heilst es auch im folgenden § 
(3, 34) direkt: t&n esha devo ^bbya^adata^ anabhimä- 
nuko haishu devah praj4 bbavati^). Ja auch der Name 
deva allein findet dch, so: yatra va etair a^tai stuvanti 
tat prajä devo ghatnko bhavati Paficay.2i,2, 9. ^ 

Ibid. nicht: ^that is the reason that bis name is pa- 
^om&n, i. e. having catüe. Hewhoknows on-this earth 
only this name beoomes rieh in catde% sondern: ^dies 
ist sein mit Vieh verbundener Name. Reich an Vieh wird, 
wer 80 diesen seinen Namen kennt.^ Aach hier hat der 
Text nicht: papumän, sondern; papumän, d. i. papumat. 
Von einem Namen üudra^s: papumän ist resp. hier eben- 
so wenig die Eede, wie vorher Ton einem Namen: bhü- 
tavftn (die ja beide fiberhanpt nicht existhren). Es liegt hier 



Diese Stelle (Jedoch positiv gewandt) kehrt im A9V. g. 4, S wieder. 
Die Mannskripta hibea daselbst allerdings: abhimiroko haiva und eo liest 
auch St( nzlor, docb sweifle idi nidit, dtft dafür nach oben za ksen: 
abbimtUiuko haisha. 
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mlmobr aur oine Aa^pieliuig .anCiemen Namen: papapati 
yor (wie bei bbiltaTat eben wobl eine solche aof den Namen : 
bhava). Auch bat der Text uicbt: asy^ ev% on this 
earth only, sondern: aa/aivam. — Statt des anch in 
ABC siob findenden: udaprapata yermuthe ieb; ndapra^ 
yata. — Zu dem: tarn et am (00I Haug bat bier in not. 
88 irrig: tarn im am) im Verlauf des Textes (pag. 74) ist 
natflrlicb aus dem Vorhergebenden einfach ripyam zu er- 
gäozeo, Dicht: papmänam, wie Haug aaaimmtl 

Pag« 219 (3) 88) nioht: ^tbis (m&dnsba) is a (common- 
ly) unknown word. For tbe gods like to ezpress them- 
selves in such terms unknown (to men)% sondern: jidies 
(Wort), welches eigentlich niftdiishatt ist» spricht man: 
m^usbam, in mystischer Weise, denn die Götter lieben 
das Mystische (wörtlich: sich dem Auge, dem £rkttuien, 
£ntaiehende)^. 

Pag. 220 (3, S4). adidediyata wOrde allerdings eine 
sehr „Strange intensive form of the root div^ sein! Die 
richtige Trennniig dieses Monstmm^s ecgiebt dreiWArter: 
adided iva ta (för te, vor dem ä von ädityäh). Dafs 
das Wort nicht auf a enden kann, konnte Haug schon 
ans dem folgenden A ersehen, womit finales a jahfttte yer- 
schmelzen müssen. 

Ibid.: „those coals whose fire was not extinguished 
and which blazed up again': der Text bat aber: ay»- 
pänta, nicht: apHntä, also: ^dafs die (bereits) gelöschten 
Kohlen nochmals autlÜammten^. 

Ibid. nicht: „the asbes which remained became a 
being füll of links, whicli went in all directious (and seut 

^) welches sich bei Haug aelbet z. B. auf der zweitaächatan 
Sait« aeiiiar Uebnaateang pag. 222 in dar niyid vorfindet. 
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fortb) a stag, buffalo, antelope, camel, a88 and wild beaats'", 
souderu: j^uud was Asche war, das vertbeilte sich man- 
nich&Qh als Hinch, BOffel, Behbook, Kameel, Eaei and 
alö all, was es sonst uoch ftlr rothbraune Thiere giebt** 
(: vorher war tqu schwarten Thiereu die liede). Der Text 
hat nicht: «ye caita Ara^/fth pa^aTo**, ecndeni auch bei 

Ilaug (p. 74): „ye caite 'runah p.'* 

Pag. 221 (3) 34) mcht: ,|the deity is not meationed 
wiih ita name, though it U addreaaed to Bodra and oon- 

tains tbe propitiatory term ^am", sondern: „uod diese (ric) 

kt (obwohl) an^geaprooheuar Maaiaea an Bodra gerichtete 
(denn sie enthfilt sirar nicht das Wort mdra aelbat, doch 

aber das Wort rndriya), dennoch (weil das Wort ^am ent- 
haltend) auch) eine gea&odigte^. l>aB so niroktä daa Xex- 
tea beat^ht aoa a& a iiinikt&, wfthrend H^itg darin das 
Masc. sah und das Fem. anirukta gesucht haben mufs (!). 

Pag. 223(3,^) nicht: «VaigvÄnara ia theaeed which 
waa poored fortfa% aondem: „denn Vai^vAnara aetzte jenen 
vergosbenen Samen in Bewegung**. 

Ibid. nicht: »extingniahea theÜBarfol flamea of the 
fiiea*', aondem 2 «er beruhigt die Flammen » die (in ihrer 
Wuth) ungestillten Feuer". 

Ibid. nicht: »the Marita are the aperm which waa 
poured forth. By ahaking it they made it flow^^ aondeni: 
„die marut setzten jenen vergossenen Samen, ihn schüttelnd, 
in Bewegqng^« 

Ibid. not. Statt afträh: „who have good gifte* (I) iat 
die (^aiikh. Lesart: ^ürah, als Beiname der marut, unbe- 
dii^ Torzuaiehen 



^) statt dyutha ibid. hat ^nkh. dviahu, vgl. Jyotiiha pAg. 4. 1. 
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Ueber Uaug'a Aitareya BrihDia^a (3, 35). 



Pag. 223 not. 89. tuyo apta^ah fafst Haug (p. 224) 
als zwei Adwbw „with foioe and phick^, ohne za sagen, 
wie dies heraaskommen soU. pä&khäy. hat: stu^oin stu^ah, 
oder: srupom sru9ah. Die Stelle ist verderbt. 

Pag. 224 (3, M). Frajipati thought that they were 
bis own (I); der Text (p. 76) hat aber: nij äsy aiyft 'man- 
yata, und darin steckt nicht eine irgendwelche Form von 
nijaf own, die Hang darin gesucht haben mnis (Tennoth- 
lieh einen Genitiv!), sondern nijäsya ist Gerund. Cans. tob 
iürchtete sie vernichtet zu haben ^, und daher 
(fihrt der Text fort) legte er in sie (wieder) tejaa hinein* 

Pag. 225 (3, 36). vasiyän ist nicht: „more shining", 
sondern: „besser daran, gedeihender'^. An die Grundbo- 
deatung der V Tas, leuchten, wOrde bei diesem Compar. 

deiiD doch nicht mehr zu denken sein; derselbe, resp. das 

Simplex vasu, gut, Icommt überdem ja gar nicht von die- 
ser sondern Ton der Vw sein (vergl. sant, gut, von 

y atä). ' 

Pag. 225 (3,17) nicht: »for a sister who has oome 
firom the same womb is provided with food etc. after the 
wife who has come from auotlier womb has been cared 
for% sondern: ^drum lebt die leibliche Schwester (eines 
Mannes) als Untergebene sehier einem andern Leibe ent* 
sprungenen Gattinn^« 

Pag. 226 (3, S7). Bei der Angabe des Textes: die 
K4vya stehen unter den Göttern, über den Manen (pitaras) 
hätte man bei Haug in der That einen Hinweis auf den 
Avesta erwarten sollen, vergl. das von mir diese Stad. 2, 
89. 90 Bemerkte, und s. noch Ait. Br. 6, 20, wo die kavi 
ab die jrishayah pürve pretal^ erklärt werden. 

Pag. 227 (3, sr) nicht: »what ceremony is not finished 
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in the FitfiyajiMi that is to conpleted. The Hotir 
wbo repeats the call ^oMvom at eaoh Tme, completes 
the inoomplete sacrifice. Theace the call ^onsävom onght 
to be lepeated,* solidem nng^ehrt: »das UoToUendete 
pafst ftr den pitriyajna (asamsthitam yai pitriyajnasya 
sadhu). Den onyollendeten pitriyajDa vollendet, wer (die 
pitar* Vene) rechirt, ohne bei einem jeden den Bof 
8&Tom zu gebrauchen. Drum recitire man, indem man 
denselben stetig verwendet^. Es ist: jo 'yy&h&yam ^an- 
ssti an leeenl — Im Pet. W. anter Ahiva ist TjAhATam 

irrig durch „ohne Anwendung des Anrufes" übersetzt; vi 
ist hier aber nicht privativ, sondern distributiv: vgl. vy4* 
bvajfta 3, lt. 6, n. TyAhvajante Qftflkh. Br. 17, s (=s ^oft. 
8avo(m) ity ahavam kurvaoti), und A9val. 5, 20: iti catasro, 
madhye c& "hv&nam. 

Pag. 228 not Haug^s Coii|ektar, dafa der Vera yayor 
ojasA skabhita rajansi deshalb aus der Riksamh. „ausge- 
schlossen^ sei, weil »agan, which can be only explained 
as a 3rd person ploral of the aorist in the oonjondiv ia 
here joined to nouns in the dual^ zerüieist, wie die ganze 
incoReetnefls, die er hier an finden meint, in nichta: agan 
ist gar nicht 3 p. Plnr., kann es anoh gar nicht sein, 
sondern ist 3 p. Sing., und gehört ganz regulär zu jedem 
der beiden Duale mhnü (agan) varanft, bei denen der 
Doal ja mur die bekannte yedlsehe Redefignr ist, wfthrend 
jeder von ihnen nur singulare Bedeutung (und darum 
' anoh das Verbnm im Singular bei sich) hat. Zwei Viabnu, 
zwei Varuna giebt es nicht. 

Pag. 229 (3, 38). become a ICanu, besser wohl: 
ad Maov (-gleich), dann aber auch nicht: 9 he propar 
gates him throngh human offspring % sondern: nCr 

18 
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vereifkig^ .Miichko4omei)8ah«f4 (fi^«M) der) des 

Mann*. 

Ibid. 4pi8ham i^ste ist nicht: be aska for ^ UMingt 
sondern: he speaks a blessing. 

Ibid. nipht^ „wban ba thua oonioludea ba angfai to 

touch the earth on which he employs the sacrifidal agency. 
On this earth he finally establisbas tke sacrifice^, sondern: 
^die Erda berObraod aobUeaaa er: an wdcibam (Orta) ar 
das Opfer feiert, auf dem macht er ihn (den Opfernden) 
bijor^urch scblia^Qb feststehend^.. 

Pag. 230 (3, t») mcbt: 5,lbenea the Davaa ^t down 

the Asuras. The euemy of him . . . perishes by himself*, 
sondern: «daher gediehen 4ia Gdttaf, unter( gingen) die 
Aanra. Salbat godaibl, aDter(geht) dar Fond deaaen (der 
also weifs)** (s. oben pag. 251). 

Pag. 231 .(3>.io)* Die für den Znaammanhang notbigen 
Worte: iliTidbA yai päkayajaftt nttd ^ üabaraatsuog 
ganz ausgefallen. 

Pag. 234 41) ttiobti ^ow tba firat pari (of tbe Ag- 
niahtoma) haa been azplamad. After äiat baa baan pav^ 
fonned the 15 Stotras and Shastras of the Uktbya cere- 
moay foUow. If tbey (tba 15 St. and Sb. ura takan to-> 
getber) they repreaent tbe yaar aa dmdad ioto moiitba% 
sondern: ^so non (was) vorher (vor dem aguishtomal), nun- 
mehr (waa) dahinter. Der uktbya bat 15 atotra^ 15 fnata, 
diea ist ein Monat Das Jahr theilt sich nacli Monataa*. 
Da weiter uoten gewissermaalsen ein direkter Gommentar für 
diese Eingangsworte des § foigt» den H^iig (p* 236) aaofa 
ganz j^ichtig flbaraetet bat: tlioa all aacri6oial ritas «Mob 

>) BMn$ um 71]|.imd abtnttat moMIm. tlf CooH^towJ 
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pr^oede the Agnishtoflift as weil aa those which oome 
after it, ara oompriaecl io it, ao ist es eigentlich nnbegreÜ^ 

lieb, wie er sie hier liat so gänzlich mifsverstehen können, 
— Hdcbst aiiffiUUg iai ftbrigena aa dieaer Stalle der Ubh 
Bland, dafa der Text hier auf den agnialitoma nicht die 
sonst im Ait. Br. noch anerkannten drei samstb&y den ukthya, 
shoda^in und atirfttra folgen lüat, aondem den 8ho4a^ 
gane ignorirt, ntid statt dessen awet sanisthft- Formen (s. 
oben p. 229. 230) nennt, den Tajapeya und den aptoryäma, 
fon denen sonst nirgendwo im Ait Bräbm, die Rede ist 
Sollte etwa dieser ganze Abschnitt (adhy. 14=3, 8»-44), der 
vom agnisbtoma im AUgoneinen bandelt, eine sekundäre 
Znthat adn? 'vergl. daa an nimrocati 3, 44 Bemeriite. 

Pag. 235 (.3,41) pancadapäs heifst nicht: „joined to 
the 15 Tcraes by means of which the Stotras are perfor- 
med^, aondem: „mit ans 1d Veraen beatehenden atot» 

versehen". Auch die Uebersetzung von; ekavin9am durch; 
twenty-one-foid and von: trivpt doroh: aine-fold, atatt 
„ana 21 Yertiaa, reap. aaa 9 Veraen beatefaend*, iai gans 

unzureichend. 

Pag. 236. all theStotra versea of the Agnisb^ma amount, 
if oomited, io 190. For 90 are the fO tri^ptaa (3 timea 
3si9). (The number bnndred is obtained thus) 
90 are 10 (trivjritaa), bat of the namber 10 oae atotriji 
▼erae la in excesa; the reat ia the triTrit (9), whioh ia 
taken 21 fold (this makes 18 9) and represents by 
thia namber that one (the aon) whioh ia put o?er tha 
othera and boma. Tlua ia the Vishavan (eqaator) which 
has 10 trivrit Stomas before it and 10 after it and being 
plaeed in the midat of both tnma abo^ them and bonia 
(like the 8,un). Ana dieaer Daratelhing ist achwer hing 
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werden. Wörtlich : ^der ganze (Agn.) hat 190 stotriya- 
Ver8e : die (ersten) 90 sind gleich 10 trivrit (su 9 Ver^ 
aen)) ebengodie («weiten) 90, von den (übrigen) 10 (Versen) 
ist (zunächst) ein Vers zu viel, als Rest bleibt (dann) noch 
i ein triviit (= 9)» und dieeer ist als 21ster (identisch mit der 
Sonne), und strahlt') — wie sie Aber den 12 Monaten, 5 
Jahreszeiten, 3 Welten^), so er — über (den anderen 20 
trivrit) stdiend. Unter den Stoma nun ist dieser (nftmlich 
der ekavin^a stomal) der Mittelponkt. Und so steht auch 
dieser 2l8t6 (tn?ritstoma) hier in der Mitte, hat 10 triviit 
▼or, 10 hinter sich nnd strahlt Aber ihnen beiden sie* 
hend.** Der 21ste trivrit- Stoma wird also wegen dieser 
Zahl einmal mit der Sonne, und sodann mit dem aus 21 
Versen bestehenden ekayiApa- Stoma Terglichen, mit wel* 
chem letzteren er auiserdem noch die Eigenschaft theilt, 
dals er im Centrum einer ihm vorausgehenden und ihm 
folgenden gleichen Anzahl steht. Der ekavin^»«toma ist 
nämlich der vierte in der soleaneu Siebenzahl der Stoma: 
trivfit, paücada^, saptadapa, ekaviöpa, trinava, trayas- 
trin^a^, catostriÄpa. 



vergl. Paücav. 16, 1, 8: die 5 stotra des prfttal^^Tana haben 69 
Verse, die 5 des m&dh^. sav. 83, die 2 dea tj-itijsa. 88. Nach dem schol. 
m {MkBkli. Br. 15, S liC nlmUdi! trivfid bahldipaviiiiiiiam (9), paficada^y 
Ijyftiii catvAri (60); paftcada9o m&dhjandina^ pa^wn&na^ (15), aaptadapiiü 
pri8h(byini (68) catviri; saptada^a ärbhava^ paTwnlna^ (17), ekaTiAfam 
agnishtomaeämeti (21). ') wortlich: brennt. 

*) vgl. Alt BfIIiu. 1, 30. <>top. 1, 8, 5, 11. 11, 2, 6, 11. 12, 2, 2, 6. 
13, 4, 4, 11. 5, 4, 26. 

*) In fler Regel fTnilich wird nur diese Scchszabl erwUhnt; in Alt. Br. 
4, 18 indessen wird der catustrinya ausdrücklich als der letzte der storan 
bezeichnet. — Es giebt deren im Uebrigen noch eine ganze Zahl, den da- 
^tOm^ PMtc. 19, 9, 4. 29, 16, 1., drldaipft 19, 5, 5. 25, 15, 1., sho^a^a 17, 
1,1. 19, 5, 6., ashtAda9a 16, 16, 8., vin^a 19, 5, 7., catnrvin^a 3, 8-, pafl- 
cavin^a 16, 7, 1., ash^avinra, triü9a, dvAtrin9a 25, 1, I. 18, «, 3. shattrin^a 
19, 13, 10. 25, 1, 1., catu9catvärin9a 3,9-11 and ashticatv^infa 3, 12. 13. 
Hang pag. 290 not. kennt hinter dem catastrin9a Mos noch den asl^a- 
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Ibid. saliobalaiii ist Dicht Compositam, resp. bahuvrihi 
„whicb bas tbe power of defyiog auj attack^, sondern ist 
in zwei Wörter: sabo balam m treooeD: ,| Kraft (und) 

St&rke«. 

Fag. 237 (3,42) nicht: »give us an opportanitj^, son- 
dem: ^maoh uns Bauiii% und pag. 238 nicht: ,that they 

might eiiter the (celestial) worid", soüUern: „sie gingen 
je nach ihrem Fiats*', und so auch dorohwflg im Foi- 
genden 

Pag. 240 (3,1:0 nicht: ^ust as the S&kala (!) serpent 
it moTCS in a circle% sondern: ,^der Gang des Qäkala 
(*Ritnat des Ritas der Qftkala- Schale) gleicht dem einer 
Schlange'^. Und uicht: „for it» opealng (the prayauija) 
was (also) its coa<da8ion% sondern: j^denn wie sein Ein* 
gang, so soll aaoh sein Ansgang sein^« 

Fag. 241 (3, 44) uicht: „(should they do so) the sacri* 
ficer would saddenly die^, sondern amgekehrt: ,,so tnrd 
der Opfernde nicht sterben*: yajamAno ^pramäyuko bba- 
vati« — Ibid. Zu der Angabe (s. oben pag. 257 not), dals 
jetzt die Ortschaften im Osten dicht bewohnt, im Westen 
dagegen lange WSlder seien, vergl. Qatap. 9,3, i8, wo 
die Bewohner der sieben westlich strömenden Flüsse als 
roh etc. getadelt, die der sieben dstlicb strömenden da^ 
geg^en gerühmt werden. Bezieht sich dies etwa daranf,' 
daifi nur in den im Osten neu erworbenen Landstrichen 
die brahmanisofae Hierarchie zur vollen Geltung kam, da- 
gegen in den alten heimatlichen Sitzen im Westen nicht 
völlig durchzudringen vermochte? Vgl. die Angaben über 



in der Note Um: *klfpAsa&M|i itatt *mii». 
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die Bl^a «tc inr BpoB. Der Nordosten ^li sie die 

Gegend des Sieges Ait. Br. 8, lo. 

Pag. 242 (3) u) moht: »abouid he cQatimie to r€|»eat 
(the Shaetras of the third libation) with tbe aame Btrength 
of voice with which he commenced tbe repetition, up to 
tbe eiid% aondeni: ^er möge beginnen (nur) mit solober 
(E[raft der) Stimme, dala er mit derselben inmifbrt nocb 
steigen kaou bis zum £)nde hia^. 

Ibid. nicbt: ,|it (die Sonne) makes itself prodace two 
opposite effeets (I)^, sondern dnfaeh: ^sie dreht sich selbst 
um^; es ist resp. der Teztlaut nicbt dabin gehend , dafs 
die Sonne sei ^maldng snnrise and sunset by mtana of its 
own oontrarteties (!)^, sondern die Torstellnilg ist simpel 
die, dais die Soune eine liebte und eine dunkle Seite habe. 
Bei Tage ist die liobte Seite der £irde angekehrfc. Abends, 
wenn die Lente denken, die Sonne geht nnter, dreht sie 
sich blos um, an das Ende des Tages (ihrer Tagesbahn) 
gelangt, dann ist Nacht unter ihr, Tag Aber ihr« Ebenso 
Morgens, wenn man denkt, die gehe auf, dreht sie nch 
Uos lun, an das Ende der Nacht (ihrer Nachtbabn) ge- 
knigt, nnd macht Tag unter sich, Naoht ttber siah« So 
gebt sie denn in der That nie unter ^) nocb auf. 

Pag. 248 (3,47). Wenn Haag, dem sohoL folgend, 
j4mi direkt durch: laainees> übersetat, so ist dies eine 
Verwechselung von Ursache und Wirkung: jami ist Gleich- 
förmigkeit, Wiederholung, Tautologie (s. Fet W.)t die zwar 
wohl ans Faulheit, Be^piemliefaksit hervorgehen mag, aber 
doch eben nicht selbst geradezu als solche gelten kann. 



M HiefUr der, dem Ait. Br. KMMt frtmd«, Anwiraok: aimroeatit >• 

der d. M. (i. 14, 767. ' 
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Pag. 2M> (3» a) ga(U|^riy»h fehlt in der Uebmeftsmig. 
' — Nidit: y^he h$m H io bis power to make tbe gods 
displeased (jealous) witli the wealth oi the sacrifieer, §or 
wach ODO migfat tlnnk, I hmre ettongh^S «ondent: ^die 
Götter möchten seinen Reiehthnm nicht gern sehen, 
denkend : er meint genug ffir siob su baben/^ i^vara näm- 
lioh wird in den Br^maaa voranstehend im No«^ SingnI. 
maec. gebraaeht, ckmt RflclcMoht auf genas oder numerus 
des folgenden Subjeots^), s. ^atap. 1, 1,2, 23; te beta 
▼ara gfihA yajamJUiaBya'* . • tarn • . « ana pracyotoa, 13, e, 
4, 11; t^yaro haitft anagnicitam samtaptos, 5, i, 1,0: tasye» 
(^varab prajä päpiyasi bbavitos, vergl. das Petersb. Wört., 
welches awai dieser Stellen bereits mittbeilt, so da6 Hang 
zu seinem Schaden auf dasselbe nicht reflektirt hat. 

Pag. 251 (3,i8) nicht: „as he (afterwards) saw aprince 
swim 0a water)^, aondem: „als er .d^^aaen Wagenlenkar 

sicii (in die Schlacht?) hiDabtanchcn sah". Auch im 
Folgenden! „therei'ore the rojal prince swims (in the ma- 
tetY*' ist Asya jedenfalls nnr sehr versteckt , ansgedrftekt 
Wie femer ratbagritsa, kundig des Wagens (s. Vs. 1j, 15), 
mg fiedautung; prince gelangen soll, bleibt unklar. 

Pag. 252 (3, 4S) nidit: „none^, sondein: „Keiner Ton 
ihnen", und nicht: „nobody% sondern: „Keiner von 
Eaoh'^ 

Pag. 260 (4, 8). atti (he eats), put here without aoy 

object, refers to pa^ayab. Es steht ja aber enän unmittel- 
bar dabei: atti^) cain4n, denn en&n aussohlicislioh xam 



*) Hie und da freiilch erscheint du Wort auch dem folgenricn Snbjekt 
akkotnroodtrt, oder es ersrhcint in der Form I^varÄ auch vor Masculinen, so; 
sa i^varl päpiy&n bhavitos Faücav. 9, 10, 2., i9var& yajam&no 'pratiahthätua 
16, 16, ■. oben p. sei. *) JlB^ liMas 'ti, doob C lut: '«Ii. 
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U«ber Haug's Aitareya Brabmaya (^4, 3). 



folgenden : adhi ca tisbtbati zu ziehen, mit dem enklitieciieQ 
enAa somit einen neuen Satz zu beginncii, iel grammatigch 
nicht erlaubt. 

Ibid. thus the Hotar makes (tbe spiritual body of) 
the aacffificer consizt of all the metret. Der Tead liat nur 
enam »ihn*<, und dies bezieht sieh nicht auf den eaorifioer, 
sonderu auf den shodapia, wie durch die unmittelbar dabei 
Btehenden Worte bezeugt wird. — Ganz daneoibe gilt Ton 
pag. 261 (4, 4), wo auch enam durch: the sacrificer Uber- 
eetzt ist, während auf pag. 263 (4, 4 Sohluiis) Haug reibet 
die richtige Erklärung gefunden hat. 

Pag. 264 (4, ä) nicht: „even we (alone) are foUowing 
out of the Dark one (oight)^', sondern: ^gar des Nachts 
folgen wir (dir)**. 

Pag. 265 (4, 6) andhas ist hier nicht: darknesB, und: 
madyam andhas nicht; the enebriating darkness (symbolical 
name of the Sorna juice), sondern die im Petenb. Wört 
Yorgeschlagene Zusammenstellnng mit ävd^oi^ und die da- 
selbst angefiOhrten Stellen ergeben eine ganz andere Her» 
leitung für diesen Namen des Somatrankes. 

Pag. 271 (4, upodihi ist das erste Mal ausgelasseo. 

Pag. 272 (4, s) nicht: uthey (the muies) do not con- 
cetTe^, sondern: ,,sie gebären nicht**« — ibid. mcht: ,,with 
cows of a reddish colour^, sondern: i^mit röthliohen Och- 
sen^ gobhir amnaitu 

Pag. 274 (4, 9) nicht: ,|the hymn**, sondern: »the ja* 
gati-hymn^. 

Pag. 274 (4,10) dals Vasishtha den Vers $ik7,M,M 
höchst wahrscheinlidi ftr das Atirätra-feast gedichtet 

habe, möchte aus dem Wortlaut desselben denn doch in 
der Thal schwer zu entnehmen sein. 
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U«ber Hiag'ft Aftutgr« BvAhiuf* (4, 10). t^l 

Pag. 276 (4) !•) mrica) as} a (janmanah ) ist nicht: 
„(what 18 born) and moves^, sondern: ,,and dies'^ und 
marcayati >) nkslit: ^v^ovea^, soodern: „diea^^ oder: 
y^ähf^* Vgl. z. B. kshnrena marcayaU A^v. g. 1, i? (Ath, 

8, 2, 17). 

Pag. 279 (4, is) nioht: „if they do not oommenoe 
(tlie Sattra) on this day, the metres have no (proper) be- 
ginmng and the (worahip of the) deities is uot commenced'% 
aondehi: ^denn das Metmm jond die 0otthdt, welche 
man an diesem (ersten) Tage nicht (zu ehren) bcgiunt, 
sind (für die Folge) von dem Beginn aoageschiossen (d. i« 
kommen gar nicht wieder dasu, geehrt an werden)^S 

Pag. 280 (4,12) nicht: „the Ukthya ( Performance of 
the Jyotishtoma) takes place (on that day)^^ «ondem: 
^(the Performance of thia day) ia (to be) an üktbya (dies 
istPrädicat, nicht Snbject). — Die folgende Angabe über 
Agniahtoma hat Hang richtig so anigefaist. 

Pag. 288 (4, 13) parast&t ist nicht: ^one afUr the 
other^S sondern: aufwärts, und: avastit abwärts ist durch 
^hy inyerting the order of the ceremonies^ allerdings sei- 
nem Sinne nach nmsdirieben, aber nicht seinem Worflaute 
nach übersetzt. Ebenso pag. 284 (4, 14). 

Pag. 288 (4, 17) nicht: „aU the (five) AbhipUva Shat- 
ahas are comprised in it^, sondern : „alle (5) Shalaha sind 
(als) Abhiplava (zu feiern)", wie im Folgenden richtig: ,,all 
(five) Abhiplaya (hiefür freilich sollte Shalaha stehen!) per- 



') von dieser Wunel kommt zend. mahrka, ved. marka, z. B. in dem 
CompoB. f a94*unarkau , das von Goldstttcker im Dict. irrig in fa^^^ 
am&rkau getheilt wird (äliiüi«^ wi«: aparopita ibid. aas fUacher Trennung 
wm dtpirfoptt* «BtBfcMidtli ist). Vllr di« Bichtigk^t der Trennung in <;A^dtk- 
markan ist nCvidence" gcnag vorbanden, r. upaySmagnhito 'si mnrkdya tvÄ 
Vi. 1, 16 il7, 18) und Ts. 6, 4, 10, 1. 2 ^v4&-mirkau ^Fadapätiiaj. 
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fomed with the Fptt^fuiB^, Und: Aksbyanty aoyADy ahäiii 
ist nicht! ^tbe ord«r <»f the days h dilferent**, oder: „tbe 

Performance ot the ceremonies of the eeveral day8 (of the 
Ahbiplaya) beiog düerent^ (wobei 4k6hya&ti gans über* 
gangea ist!), sondern: „die anderen (übrigen) Tage mnd 
(verschieden, reap.) solche, die zum Ziele zu führen ver- 
apreohen'^, a. Peterab. Wörth, nnter ftkabyant« Auch die 
Variante des Qatap. Br. (12, 2, s. 1. s) arkshy* (^arj) bietet 
weseaüich denaelben Sian. 

Pag. 290 (4, u). Zo «the root appn, a modificstioB 

of pri tü love" ist zu bemerken: 1) eine |/ spnn existirt 
nicht, nur eine |/ spar, Glasae 5, und Z) di^se V ^P^^ hat mit 
pri gar nichta au thnn, die Grandbedentnng iat vielmehr 
(s. auch Benfey im Sama-Gl.) kämpfen, btreiten (vergl. 
Iat. apemere), dann mtreiten, gewinnen, retten, befreien, 
9ch(ltaen, und sohliefalich etwa: to pleaae (vgl. dieBe^ 
deutuDgen von ji). 

Pag. 2S2 (4, 19) nicht: „ae the aaonficial aniinal% 
Bondem: ^^aa an addition to the a. aninud": up&Uunbhyam 
hat Hang ganz ausgelassen; die richtige Uebersetzung s. 
auf pag* 299 (4» as), wozu die not m auf pag. 298 gehört. 

Pag. 300 (4, 28) nicht: „thenoe he waa produeed: thua 
he was reproduced through himself in ofispring aud cattle', 
aondem: j,damm gedieh er aelbat, und hatte reichen Segen 
an Familie und Vieh*: AtmanA gehört zu bhavati, nioht 
zum Folgenden. 

Pag. 301 (4, M) nicht: ,»after having during (these) 
twelve daya been born anew and ahaken off (all g^ilt) 
from bis body*, aondem: „nachdem er dann zwölf Tage 
lang Sorna gepre&t nnd den Körper durohgeaohütteit (allea 
Unreme abgeschüttelt?) hat^. Der Text hat nicht: prasüto, 
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VtUm Sang's AüangfA Biibnui«» (4, S4). 283 

•oiideni aiioh bei Bau g (p. 102): prasüto und die» PPP. 
mufs deponentialisch aufzufaseeii sein. Die 12 sutyä-Tage 
bUdeo nebat den 12 djÜuhls uod 12 upaaad den «battrük- 
padah«, Ton welcbem der Text sofort spricht. 

Pag. 309 (4,27) nicht: „what is (to be understood by 
tbe words) poaha (fodder) and tkaba (herbs of pastarage) 
sondern: »salzige Erde ist Nahrung (nfthrend)^. (ksha bat 
jait berbs of pasturage nichts zu thun, s. Petersb. VVör- 
tttrb. a y. 

Fag. 310 (4, 39) nicht) »the fntnre of fcri to make^, son^- 
dem blos: »da» Futurum^ wie Haug selbst auf p. 325 (5, 
4) nnd 344 (5> is) ganz richtig abersetzt bat tAuch die eni> 
spreohenden Formen: knrvat in 4, n. 5, 6, ts und: kritam in 
5» 1- 13. 20. hat selbst ganz richtig mit: the present 
tense nnd; tho past tense Aber setzt. Warum also nicht aocb 
hier schon so? — Das Qa&kh. Br. (22, i— 3) hat übrigens nicht 
kritam, sondern : c a k r i v a t, begnügt sich resp. nicht wie unser 
Text bier mit der Uofsen Ai^brung dieser termmi te- 
chnici, sondern erklärt dieselben aucb: karishyat pra- 
thame pade sad evaqi («eine im ersten pada sich befin- 
dende Futur •'Fonn^), yad vai bbavisbyat tat karishyat 
22, 1., kurvan madliyame pade sad evam („eiuQ im 
mittimn pada sich befindende Pr&sens-Form^), yad vai 
praiyaksbam asprishtun anatttam schoL) tat kurvat 
22» 2., cakrivad uttanae pade äad evai|i („eine im letz- 
ten p4da befindiiche Per&ct-Form^)) yad vai bhütÄnuvIidi 
tac cakpivat 22, a. Und zwar sind: bbaWshyat und: bbüta 
hier offenbar noch rein zeitlich zu Yerstehen (wie sie nebst 
bbavat in den Br&hmana oft genug neben einander .vor^ 
kommen), ohne den ihnen sp&ter in der Grammatik zu- 
kommenden Nebensinn zu haben. Die Verwendung der 
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y kar zur Beseiolmung der Tempora dagegen berobt hier 
bereite auf dem Grunde einer begioDenden grammatischen 
Xenninologie, Torgl. die Namen carkartta, kAnt% kiii bei 
YAska etc., e. diese Stud. 4, 76. 76. Hieber gehört aoa dem 
Ait. Brähm. noch bahu=Plural 5, 2. i6 (6, 13 bahüni), und 
pragirAham 6» 83 (vgL pragribya), padftyagr&ham (6, Tg^ 
avagraha). 

Pag. 315 (4, 3ij nicht: „it contains the form vridhan% 
aondeni: ,»e8 enthllt eine Form der V^dh*'* TfidbaoTant 
(vergl. Qatap. 13, 4, i, 15 [wo neben pathanvant], Käty. 19, 
6» 4) ist eine in der Thai interessante JTorm zur Bezeich- 
nuog dieser Bedeutong. 

Pag. 318 (5, i) und pag. 338 (5, 12) ratavat ist nicht: 
„cohabitation'^, sondern: ^ eine Form der ^ram enthai* 
tend^, Tgl. pag. 358 (5, so). Das ^tekh. BrAhm. 22, s hat 
übrigens: ratliavat (und verwendet es als ErkiäruDg 2. B. 
für das rathir iva von 8, 64, 1). Sollte rataTat etwa daraus 
entstellt sein? Das Aitar. Brftbm. enthSlt wenigstens in 5, 
1 ff. 12 ff. 20 ff. keinen Beleg für rata, dagegen sind meh- 
rere der betrefi^den Verse das Wort ratha enthaltend, 
(Anf pag. 354 ist cobabitatton die Ueberseteung von: mi- 
thunam, nicht von: rata.) 

Ibid. „antayat, what bas'the form of anta (end)** ist 
zu speciell. Es bandelt sieh hier eben nicht blos um Wörter, 
die in ihrer Form die Laute: at, ant,jmta in sich enthalten, 
oder darauf ausgehen, sond^ auch um solche, deren Be- 
deutung mit der des Wortes antain irgend welchen Bezug 
gebracht werden kann. So wird dhishana (5,3 pag. 321, 



') Es erinnert dies an die f^eieh« TerweDdung dar ditMlb« Bedeutang 
lubeiuten y plal in der hebr. Gnunaifttik. 
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Ueber Haag'a AiUrey« Urahma^a (5, 1). 

WO Haug's Bemerkung: „but the t is wantiiig^ seine irrige 
AuffiMtimg bezeagt), der Soma^becher, als anta (wohl als 
snm 8iege stirkeiid?) beadchnet; — ebenso kbAda, firesseiid 
5, 12 p. 339, wo Haug ganz irrig: being taken as an 
eqniTaleiit to aatal — desgl. jitam, Sieg ö^is pag.3d9, 
wo Hang» this appears to be an error, the form ant is 
to be eought in marutvatal, während er pag« 355 (^t^) 
dasselbe Wort gana richtig auffaf^, wie er dies denn 
in derThat aiK^bei ST&hAk4ra (5, 20 p.3Ö4), bei syar, 
Himmel (ibid.), bei der Vkshi 5, 21 (pag. 355, wo frei- 
lich der Text selbst es direkt erklArt), sowie bei dem 
Piarai als letetem der drei Numeri (5,9. is. pag. 321. 
344) und bei gatam, gone und sthitam, Standing (5, is. 20« 
p. 340« 354) ihnt* Um so anffiUliger freilioh der Irrthum 
in den früheren Stellen. 

Fag. 318 (5, 1) nicht: „when the Asuras were beoo- 
ming delbrmed (I), the DcTas entered heaTen**, sondern: 

^(selbst) L^^edeibend gingen sie ein (zum Hiiiiniel)-^, bhavanta 
ftyan* Haug muis bhavanta^ als eine Art Parenthese 



1_ J 
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haben: es ist dies aber grammatisch unmöglich, müiste: 
Tirftpesha bhavatsu heirsenl 

Pag. 319 (5, 1) nioht: „which contain the term nritA 
i. e. consonance (8, 57, 7) and traya i. e. three^, sondern: 
jimit iiiii]rttta (AUiteratioD) und mit dem Worte tri Terss» 
hen^. Dalh in 8, 57, 7 das Wort nrituh yorkomrat, hat 
hiebei gar nichts zu sagen. Auch von: consonance in the 
•nding Towels» resp.Toii: reoorreDoecf the same vowel 
at the end ist hier nioht die Bede, sondern das Wort: 
ninritta (»die Wiederholung von Silben, mit verschie- 
denen Vocalen^ nach Siy.) beneht sich aof das siebsn- 
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C«)»er Haugs Aitareya Bt^hma^a (&, 1). 



maiige Vorkommen der Silben tarn, ta, ta, ti, Ü in RikS, 
ST, 7, auf das fanfmallge^ na in 8, «7, 8 imd auf den Bin- 
gang taotAsas tdft io B, S7, 9, ebenso bei 1, 4o, 5. 6 anf das 
dreizehnmalige va, va, vi, ve, vo. Wenn mehr aU eine 
Silbe wiederholt wird^ so ist dies nicht mehr bloa; pnsmr^ 
ninntta, sondern zugleieb anch: pnnar*&Tritta, so in 6, 
70, 4 ghritena dyä?aprithivi abbivrite ghfitapriy^ ghfitaprioä 
ghnt&Tiidhft. 

Pag. 320 (5, 2) zwischen: praise und: Indra's fehlt: 
on tbe third day. 

Pag. 325 (5, 4) Talmadam viriphitam viriphitasya'rsheh 
ist nicht: ie by the Rishi Vimada, whose name iscontained 
in an alliteration in it (in: vi vo made)> and has aUitaEa- 
tionS) consonances and aasonanoea, sondern: es g^Ort 
dem Vimada, dem durch (Wohl-) Klang ausgezeichneten 
rishi, und ist (selbst auch) durch (Wohl-) Klang ansge- 
setchnet. Tiriphita ist wohl mit nribhita = Tiribdha Pin. 
7,2,18 (schoJ.) identisch, s. Westergaard, üadices und 
Benfey Sämaglossar unter rebh. 

Pag. 331 (5, e). Hanges Eiirlining des Wortaa: ▼Ina» 
als Charakteristikum des vierten Tages, resp. d^ Viehes^ 
durch : links^ weil »the animais are the left pari in erealaon, 
opposed to men and gods wbo repreeent the right*' leidet 
zunächst au dem Uebelstand, dafs diese letztere Vorstel- 
Inng unseres Wissen« dem Veda TöUig unbekannt ist» an» 
dann aber daran, dafo In den Versen Rik 6, 7i, 4-6, filr 
welche das Br4hmapa 5, 8 dieses Charakteristikum vamam 
angiebt, di» Bedentung lefl, die Hang demselben aler^ 
dings auch dort (pag. 334), anweist, aneh entfernt nicht in 
Frage kommt, yielmehr nur die Bedeutung „lovely, beaa- 
tifol« SU braaehen ist, die SAy. somit hier «ie aom ^ 
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Uebsr HAUg s Aitareya Brähmaya (5, 



selbst (Moller 3, 886—86) ganz mit Eecht dafür sta- 
tnirfe hat. 

Pag. 333 (5, 7) nicht: „ oH that fae ereated as exten- 
ding bejond tbe frontiers, turned cords (simi) : thenoe comea 
tlie word aimni, from sima, a oord% sondern: «weil er 
sie (die {sakrarf^Verae) Aber die Gränze (siman) bin aus- 
streckte, dadurcb worden sie za simäs (Bändern). Daher 
kommt ibr Name: anDte**. 

Pag. 335 (5,9) riknavabt nicbt: ^ eioking ander her 
load^, sondern: ^wunde Schaltern habend^ s. JPetersb. 
WArterb* 

Pag. 336 nicht : ^should be preceded by a luk-verse", 
sondern: „shouid follow oniy after real lilik-verfiee^ (pg- 
msbby» erk ^fai prabitttiryam). 

Pag. 338 (5,12) nicht : „the Parucbepa hymns com- 
prising 7 padas'^» sondern; „hymns by Paraohepa, yersee 
comprising 7 padas**, yat pAmchepam, yat saptapadam. ' 

Pag. 341 (5, u) nicht: „what portion is left to me% 
sondern: 'a,what p. have jou left fer me^: abhikta ist 
nieht 3w pars. Siopil. irgend «ner Passir^Form (es giebt 
nichts derartiges) sondern 2. pers. Phir. aor. Parasm. — 
Und ftmer nieht: j^they hafe divided the property ineln- 
ding my ahare among themseWes^ sondern: „cKoh afiein, 
o Vater^ baben sie mir zugetbeilt (abb&kshus)^. 

Pag« 342 (d, u) nicht: ,,1 have left it here*, sondefo^ 
wie es Hang selbst pag. 220 (S» n) gana richtig übevsetst 
hat^), limine is what was left on the place", mama w 
▼totoham. Aas dieser letstem StsUe hatte Haag sa- 



*) vitdar Mite «nf pag, 175 (3, ll)c rlataham ev« tat, Ch« ptaM 
balBg deatrojad» atatt: .aa fat auf daat Flatta galaman*'« 
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Ualitr Hang's Aitareya BrihmafA (5, 14) 



gleidi eDtnehmen können, was er nach Skj, nur als Ansicht 
einor andern ^Ükkk berichtet^ dafs es web noch hi^ (wie 
dort) wirklich um Bndra handelt 

Pag. 343 (59I6) nicht: „accompaDimeDts (of the others)**, 
aondern: j^die zusammen (nicht ohne einander) gehenden 
(sahaearani)^. Und nicht: „if the Hotar foregoes CM1I7 
one of them (tbese additional Shastras) the sacrificer will 
lose something^y sondern: ,9 welches er von ihnen ansschlieist, 
das (dessen Kraft) entzieht er dem Opferndmi*. — Ferner 
nicht: „he made the womb sei forth the child^', sondern: 
nhe made the womb wide open" (: im folgenden Verse 
ist gerade das bezQglicbe: nrau ausgelassen „urau ^arman 
in thy large shelter"). 

Ibid. nicht} „if he has done all reqnired imt making 
the sacrificer walk then he walks", sondern: „drum geht 
alles dies, was zum (jeheu gemacht ist, was es auch 
sein mag^. 

* Pag« 346 (5, 16) nicht: „the hyoms representiüg coha« 
bitatiou are now repeated; they are in the Trishtubh and 
Jagat! metres. Beoaose cattle is represented hj cohabita- 
tion'^, sondern: „gepaarte (mithun4ni) Hymnen werden 
recitirt, solche in tnsh(nbh und solche in jagatS, denn das 
Yieh ist paarw^«'. Ebenso ^) p. 349 (5, n). 351 (5, is). 
354 (5, 20). Dagegen pag. 355 (5, 21) riohtig: „there are 
fiye other pair-hymns enomerated*; ebenso p. 297 (4, »): 
«hymna in the Tiishtabh and JagaftI metre are mized to 
represeut a pair: for cattle are a pair**. 

Pag» 374 (5, so) kshetiTat ist mcht; »(hanng) ksheti i, e. 



>) A«liiili«li andi pag. 358 (5, 22). 369 (5, 2S): »the oobabiUte« 
MI» pair.« 
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Ueber Haug s Aitareja Br&hmafa (5, 20). 289 

residence^, oder wie pag. 355 (5, 3i) : ,|Which contains the 
wvrd kshi*<, roip. pag. 356: „it cmitains the term kslii to 
reeide*, sond^: „die Wurzel kshi (resp, eine Form, 
Ableitung derselbeD) enthaltend^. 

Pag. S57 (5^ ») nioliti for «we ahaU not beapeak the 
(goddess o£) fortune*, becaiise a happy thing is not to be 
spoken to, sondern: „damit wir nicht etwa das GlQck 
tadehi*, denn Bmeii, der im Ctlflcke ist, Iftfiit aieh^s schwer 

tadeln (weil er dafür strafen kann). Sayana ist ganz im 
Bechte, wenn et V vad + ava als „tadeln^ wklirt (s. auoh 
Petersb. Wört. unter: darayayadam) bnd Hang's Heran* 
ziehimg der „very common Buperstition spread in £urope* 
ist hier schon dämm, weil es sieh eben um Indien, nicht 
lün Europa handelt, nicht am Platse. 

Ibid. svadhriti nicht: „a hold for all that is yours^, 
sondern: „ein eigener Halt^; auch ist: »agne vftt^ nicht: 
jimay Agni carry it up,** sondiem: „o Agni! carry it!* 

Pag. 358 (5,22) nicht: „be who produced besides us this 
ground (cur) mother, he, the preserver who feeds (us), 
may preserve in us wealth% sondern: „das sangende Kalb 
(der Mutter) zugesellend, selbst (gleichsam) ein an der 
Mutter siMigendes Saugkalb, trage er (agni) in Uns den 
Reichthum^ : s. Vs. 8, 61. Petersb. W. unter dbaruna. 

Pag. 359 (5, 23) nicht: „the sacrihciai name ol the 
deities of the Chatnrhotris was concealed% sondern: „die 
caturhotar- (Sprüche) nämlich sind (enthalten) jene opfer- 
würdige, geheime Nomenklatur der Götter*^. — Im Veriaut 
der Seite ist: iti ha sm& "ha ausgelassen. 

Pag. 360 (5, 24). Die Worte: na naktam vacam visri- 
jeran sind ausgelassen. — Zu samay4 vishitah suryai^ syad 
when the sun has half set, wäre efaie EikHbrung dieses 

19 
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ejge&t]iflaifioli€D Ausdrookes wohl am Orte geweien. Vgl. 
dazu z. B. Ts. 6, 6, U| 6. Anup. 3 9 13. scboL zu Taitt. Ar. 
5, « (und den Oegensats samayi 'dhyushitay s. schoL 
E[ftty. 4, 15, 1. oben 2, 295), insbesondere aber L&ty. 3, 1, is, 
wo die drei Stuieo: avaearpati (aditye), viahite, astamite, 
xsjad wo der acboL das Wort durch: vigate site ^ukle 
varne erklärt (vergl. astamite yfte lohitimni Gobhila 2, 
8, 1). Dies ist aber wohl irrigi visbita vielmehr ent- 
weder Ton y si: binden oder von y eüi Ifisen, entlassen 
herzuleiten, was fllr die Bedeutung von saraayä vishita: 
in der Mitte (=s halb) abgebunden, oder: in der Mitte ab- 
gelöst auf dasselbe hinanskönunt 

Pag. 362 ( 5 , 25) anudravati ist nicht: „the hotar 
now reads^, sondern: ,,er reoitirt rasoh (läuft weg über)**. 
— anilayA nicht: „the hooseless*, sondern: «ruhelos*. 
Dafs hier nicht an nilaya: Haus zn denken, zeigen die 
folgenden Worte: na hy eaba kadä canelayati, die Hang 
freilich kurioser Weise mit: „who never fives in a hoose* 
übersetzt, während sie: „denn er ruht nimmer^ bedeuten, 
& Petersb. W. unter: V Endlich ist auch abhrätrivyi 
mcht: nor is liable to destruction, soodem; ohne Feind* 

Ibid. Die Erklärung von: brabinodyam durch: that 
is, what Brahmaos ought to repeat (I) ist völlig verfehlt: 
es bedeutet vielmehr eine Besprechung Aber das brah- 
man (vgl. die gleichbedeutenden Wörter: brahmavadyam, 
hrahmavädyam), hier z. B. darflber: ob agni, v&ya, oder 
sArya der Hansherr der Götter sei, wobei sich der Text 
tCüC den Letzteren entscheidet. 

Pag. 364 (5,28) nicht: „what in it (the offining of 
which the Agnihotram consists) of tbe cow (such as 
milk) beionga to Jäudra^, sondern: ^,80 lange (die Müoh 
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des agnibotram) noch iu der Kuh ist, gehört sie dem 
B«dni (als dam fiemi d«r Iiiim)«t wwi^. KUj. 25, a. 
pat. 11,6, s, 6. Und Dir ▼laliyaiidamftnam («o freiMi 
Katjay. und AB): what is dripping down, ist die Lesart 
▼on C; yjsbpapdam&nam , was doli ausbreitet, aosdehnti 
wolil TonRisnehen. — Wenn es in der Note heiftt; tfae cow 
lierself is caÜed agnihotri, so wäre hier wohl im Texte 
cow of an Agniliotfi vielmehr die Form: agni» 
ho tri D sehr am Orte gewesen, damit Niemand auch nur 
auf den Gedanken icommen kann, beide Wörter seien 
wvkydi gleklilaateMl, wie dies doch so fiiktisoli dsa An« 
schein hat. 

Pag. 30Ö (5, ») yasm&t ist nicht: why? sondern ge> 
hArt an blildiA: ans Fnrciit wovwr, entspriolit reep^ dem 
foigeuden: tatas. — Femer nicht: „if she cries out of 
irnnger to indicate to the saciifioer what she is in need 
ol*, sondern: 5»sie bHÜh nlmlich, (Toraas)8ehend, (dafs) 
Hanger dem Opfernden ( droht) ^, V khya mit prati heifst 
eben niehts sagen, sondern: sehen, s. Peteisbi Wdrtb. 
tadabhimri^ istniofat: stroke her, sondern; tonob it* 

Pag. 366 (5, 28) nicht: »fbr men, if being fast 
asleep wiibatii sbdter, as it were, ars offerad es gids to 
tfae gods,^ nod nicht: ^the gods, after baviDg onderstoed 
the Intention (of men that the gods should serve them) 
make efforta (to do it), saTing: „I wiB do it, I wiU goS 
sondern: „die Menschen, die den Gottern als Gabe darge- 
boten werden (Snlgect), liegen hingegossen, ganz behagüch 
(d. t. ergeben sich rnbig nnd gern tn ihr Loos)^ — der Text 
hat: ny okasah, nicht: niroka^ah, s. dazu Pet. Wört. — , 
«ndt „die Götter (dagegen, die den Mensohen als Gabe 
geboten werden) fliegen fort, als ob ne es nicht wül^ 
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ten: y^dann {mn ander Mal) will ich tkcm, dann (ein 
ander Mal) will ich kommen^^, so sprechend (: es kt ete 
*wldto4 SU ieeen). 

Pag. 368. 369 (5, 29. so). Es könnte aufiUllig ersehei- 
Qeo, dais Hang, der doch sonst jede Gelegenheit benutzt, 
em die Riten des Aveata nat denen des Ved» ra Terglei» 
cheu, hier nicht auf den sohon voü \V iudischmann, 
di^ persische Anabita (p. 34. 35; berührten Umstand hin- 
gewiesen hat, daGi im Ab&n Yesbt §. 91. 9ii die Zeil rem 
(ersten) Steigen der Sonne bis zum Sonnenaufgang haca 
hü<-vak8hAt ä hä fr^hmd-dfttdit^ das Tage^raaen also^ 
als die wahre Opferzeit, das Opfer nach Sonnenaufgang 
(pa^ca hü frashmo-d^itim) dagegen als die irrige Opfer- 
seit der Da^yaja^na beaeichnet wird. Letsteres nnn ist 
gerade der vom Ait Br&him. empfohlene Modus, wfthrend 
das ^aükh. Brahm. 2, 9, e. diese Sind. 2, 393*^ das Opfer 
▼or Sonnemm%ang empfiehlt Jene Unterlassung erklfct 
sich nun aber einfach daraus, dafs Haus^ unter hft-frashmo- 
daiti eben gar nicht den Sonnen auigang, sondern den 
Sonnenuntergang versteht, so da(s f&ir ihn somit jede 
Veranlassung zur Heranziehiiiig des Avesta hier fehlte. 
Vgl. hi^egeo aber Spiegel in der Z. der D. M. G« 17, 
6»^^, dessen eigener Brklftrung des Wortes durch: Mit- 
ternacht oder: Tagesanbruch wir die von ihm selbst 
ja auch als „wörtlicher'^ bezeichnete Windiaohmaao'* 
sehe „Vorwärtsgehen oder Aufgehen der Seime ^ Torsie- 

hen ^), da ja Mitternacht, resp. Tagesanbruch vielmehr 

- « — — — 

') Der Unterschied ist sehr wcMütlieb» NMh Spiegel dauert die 

wnlire OpiVrzeit von Sonnenaufgang den L'Euizon Tag, r»\-^p. rli. Xu-ht hin- 
durch bis Mitteniaeht, mit Ausschlufs also der Zeit dea Frühmorgens von 
Tagesanbnicli bis zum Sonnenaufgang: nach Windischmann ist gerade 
die einatpr vahre Opftrseit 
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durch das der hü frashmo-daiti vorhergeheude : hüvaksba 
ausgedrttckt ist. 

Pag. 371 (5, .10) nicht: „the man, who tbinkin«r, it is 
enoDgh of the Agnihotram, does uot sacrihoe tu tbia 
deity (l)'' und nicht: ,|th«re£9re he who thinka it i« enough 
ui the Agnihotram, raay neverthcless bring sacrifices (!)" 
sondern; )»wer> zum Agnihotram ün Stande seiend, es nicht 
of^t^, und: ^danun, wer aum Agnihotram im Stande ist, 
opfere es". Haug's Milsverständuilö der so häufigen V^er- 
bindung von alam mit dem Dativ (er übersetsst, ak ob der 
Inatramentalis da stünde) ist ein «ehr schweres. 

Ibid. Die Uebersetzuug läist das sehr weseutliche 
nditahominam Yor Aü^äda^aksham aus. 

Pag. 371 (5, ni) nicht: „(he who brings the Agniho- 
tram betöre sunrise) is like such au oue who throws food 
before a man öranelephant who do not Stretch forth 
their hands (not oaring for it)% sondern: y,wie wenn 
man einem Mann oder Elephant, der nicht fortgeht, 
in die Hand (die Bttsselspttze) etwas hineinlegt, ebenso ist 
dies (d. h. es ist unnütz, zwecklos)**, aprayate ist Dativ 
des Part. Fräs, der y i + pra, und hastä, für haste, ist 
Loc. Sing., nicht Accus. Dual, wie Haug das Wort gefaCst 

haben mufs, ohne zu bedenken, dais duales e pragriliya 
wäre, und hasta überdies nicht Neutrum ist. Die rich- 
tige Erklärung hätte Haug u. A. auch ans dem von mir 
(diese Stud. 2, 29a) aus dem Qankb. Brahm. Mitgetheilten 
entnehmen können, wenn ihm letzteres Werk in Coweirs 
Abaohrift (s. preface pug. ix) etwa noch nicht selbst zur 
Hand war. Das dortige pravasate entspricht dem hiesigen 
prayate, das dortige samnihitaya dem obigen aprayate. 
Die ganze Situation ist dort freilich gerade umgekehrt, da 
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dafi ^ankh. Br. das agnihotram eben vor, während unaer 
Text hier nach, Sonoenaiifgang geopfert haben wilL 

Pag. 374 (5, «3) aondnitya ist niolit blo«: i<ecitifig, 
tondern: quickly reciüng. 

IbicL (5, s»). Die Worte: ijnpL Tai Tig ado manaa, 
„die Erde ist die tAc, die Lnft das maiiaa* (Beides die 
Piade für das Opfer, resp. den Wind) sind ausgelassen. 

Pag. 376 (5, t4) prAcsArtn me, nioht: »he has wallte d 
for me**^), sondeni: ^er bat ÜBr mich (heOiges Werk) 
Terrichtet^. Diese prägnante Bedeutung der V car mit pra 
ist eine in den Brihmana so hAnfige (s. Petersb. Wörth»), 
dafii es biH^ befremdet, wie Hang hier hat rein etymo* 
logisch übersetzen können. 

Ibid. im Test steht nicht: „harat& whioh is to 
be taken in the sense of a futare^, soodern: »haratai 
(harat& 

Pag. 377 (5, 8») not nicht; „ye who are oreated by 

Savitar, the god to wbos e bonour praises ar e cbanted", 
sondern: „lob sing et, mit Erlaobnils des götthohen Savi- 
tar**. stnta ist nftmlich 2 p. plnr. Imp«, nicht mit devena 
komponirt, wie Haug irrig annimmt! — Statt tanü pat asir 
mnah A^. ^. 5, s (ebenso die hiesigen drw Manoskripite) 
Kest Qftftkh. 8, 6, • tanüp&l^ s., ebenso Kan^ 108. 

Pag. 380 (6,1) nicht: „thej did not succeed in de- 
stroying the oonseqnences of guilt% sondern ein£Msh: 
sie konnten den p&pman (das psrsonificirte Unh«], IfilSdift- 
gen) nicht abwehren. 

Pag. 383 (6, •) tryahe, three days hsoce ist niobti 
nOn the fifth^, sondern: „on the fonrth**. 



*) Dm BfetluaM flbt j» gind« mib Amt M«iit aittandl 
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Pag. 383. Die Worte: brahmana Gautama bruvana 
bedeaten nicht: ^Brihmaaal aoo of Gotamal (come) 
thoo wlio Art called sondern; ^du, der da dich 
Gautama ueuust^, vgl. Shadv. 1,1: sa yat tad Gotamo 
brovft^a^ (Gotamo 'ham iti STayam vadan) cacära 
Gotamartkpena tad etad &ba GantametL Diese Coo- 
stniction des Ätmauepadams der ^brü mit dem Nomina- 
tiv dessen» als was man sich nennt, ist ebenso wie die 
gleiche der f^man, eine dem Br4hmana-Styl eigenthümliche 
Ausdrucksweise, vergl. z. B. katbaip nu uo brahmishtbo 
bmvfta Qat. 14, 6, u s, tasmftd ye ca parinoo GotamAd je 
ck 'rväncas ta ubhaye Gotamarisbayo bruvate Paöcav. 13, 
IS, 8, asya samäao bruv&na^ ^at. 1, 6, i, s« 

Pag. 386 (6,3) neshtur upastha asmah ist nicht; „alt- 
ting near the JSeshtar^, sondern: „auf dem Schoois des 
N. sitzend^, vgl. &gn!n (Vocativ) n^htur np&stham astda 
Ts. 6, 6, 8. 5. Qat. 4, i, 2, 17. Eaty. 10, 6, 20, uttarato neshta- 
ram npopaTi^opasthe y4 QftAkhi 8, ft, s. 4. 

Pag. 386 (6, 4) pratibudbya nicht: »they awoke^, son- 
dern: ffthey became aware of it* 

Pag. 388(6,0 nicht: „they have at tbis (the midday 
libation) not that poataon% sondern: „sie stehen dem nicht 
(d. i. sie gestatten es nicht, dais l'*. Statt; täni tasroai na 
tatstbanaoi nämlich, wie Uaug liest, ist mit A. ta- 
sthliaftni (Part. Perf. Atm.) zn lesen: und an dieser dem 
Brahmaiia-Styl eigentbümlichen Wendung vgl. z. B. sar- 
vai|x T& idam indr&ya tasthltoam 4sa Qatap. 3« 9, 4» u. 
atasthftno ▼& esha tasmai yad enaxn ^avadahyiji iva 
juhuyur yajoaya ^4 esba abutibbyas tasthanah 12, 6, 1, 1^8. 
9, %j und Devar&tftja tasthire Ait. Br. 7, 18 (p. 470)« 
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Ibid. tayaiTS ▼ibliakty& ist nicht bioe: likeme, son- 
dern: auf Grund derselben Vertheilung. 

Psg. 390 (6, 7) Dicht: ^the fixed ones he does not fliog 
away^, sondern: «die festen, anerschfltterltchen''. paränude 
ist Dativ (Infinitiv), nicht Verbum ünitum. 

Ibid. ibmer, nicht: «(the dnal is nsed) for this day 
belongs to tbe two who haye the voioe*', sondern: „dies 
(Wort: sarasvativatos) besagt so viel als vagvatos". Hang 
muis an: etad abas gedacht haben, in der Xhat liest er 
(Text pag. 146): etad &ha; indr4% der Text aber bat: 
Y^vator iti haitad ahend^a^ 

Ibid. ferner, nicht: „I choose the tone of Indrdgni^ 
sondern: „ich erwähle den Schutz von Indr.**, es ist resp.: 
indr&gnyor avo zu theilen, nicht, wie Hang liest (p, 146) 
und demgem&Ts übersetzt: indrftgnyo raTO. 

Pag. 391 (6,8) nicht: „the hotar bhali uot rccite one 
or two additional verses (ati^aiksanam) for the Stoma % 
sondern: „(beim prfttshsavana recitire er die 7&}y&- Verse 
ohne aufzuathmen, und zwar nur) einen oder zwei; jeden- 
lalis nicht mehr als der Stoma enth&lt^. Auf pag. 416 (6, 
ss) hat Hang dieselben Worte: na stomam ati^a&set 
richtig übersetzt: he ought not to overpraise tbe Stoma: 
warum oilso mcbt auch hier? Wenn er freilich daselbst die 
▼orbergebenden Worte: ekftm dve mit: by (more than) 
one or two verses wiedergiebt, so ist auch dies dort eben- 
ftUs unrichtig. 

Pag. 391 (6, 8) abbihesbate pipi^te ist nicht: „who 
asks for food and drink^ sondern: „einem (um Hülfe) 
Bttfendeo, Durstigen*» 

Pag. 393 (6, 9) nicht: „he makes the sacrificer bring 
forth the embryo of his (spintual body) begotten in 
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the sacriiice, which is the womb of the gods", sondern: 
ii«r erzeagt hierdurch den Opferer^ als einen Embryo 
^(arbbam bhAiam), ans dem Opfer, dem Gdttersdiooibe^. 

Pag. 394 (6>9) arhanti ist nicht: ^do wish^ sondern: 
„are able**. 

Pag. 395 (6, lo) 8Tayam8amnddb& (so, ala Compoai- 
tum, zu lesen) ist nicht: ^complete^ sondern: „clear by 
itBelf (als Indra gehörig). 

Ibid. Dieht: »tbongh there are differeot deities men- 
tioned (in them) the sacriücer does not satisfy other dei- 
ties (alo&e)% sondeni: ]»weil sie (aoTser ao Indra zugleich 
noch) an verscbiedene GAtter gerichtet sind, dadurch er- 
freut er (auch) die anderen Götter^. Haug^s Lesart (p. 
149): te n4ny& devatdJ|^ prtn&ti (filr ten& 'nyi), nach der 

er übersetzt hat, ist grammatisch ganz uuversLäiidlich. — 
Auf p. 398 (6y 12) sind dieselben Worte ganz richtig über* 
aetst (wdl ihn da sein Textdmck pag. 150 nicht irre 1^ 
tete, sondern richtig: tenauyah liest Ij. 

Pag. 396 (6, Ii) unter den: eke, eome des Textes ist 
nicht: „the Hotar, MattrftTamfia and Brähmanachansi^ zu 
verstehen (I), sondern eine andere Schule. 

Ibid. nicht: «yerses containing the words abhi trid^, 
sondern: ^mit einer Form der Vtard + abbi Terseheoe 
Verse^, abhitriuuayatibhih. 

Pag« 398 (6, 19) nichts «they are the oonquerors of 
the jagat i. e. world; tfaerefore the Jagatt metre is re- 
quired for the cvening libation^, sondern: j»sie sind haupt- 
siehiich im jagat (d. i im jagati-Metmm) abgela/bt, denn 
das dritte savanam gehört der jagati^. präs&ba entspricht 
hier dem praya, le metre dominant (Eegnier) des 
pr&t. und ^)ft&kb« 7, 7. 
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Pag. 399 (6, 13) nicht: „they call the Performance of 
those (HokU) who have do Shastra (to repeat) Hotra 
(also), OD acoount of their rociting thetr (respective) 
Verses along with (the other Hotri-priests, who repeat 
proper Sfaatras), In this way tbey are equal^, sondern: 
^weil man sie z ns am men fassend (sampragtrya oder: 
übereinstimmend?) mit dem Namen hotr4 benennt, d a durch 
sind sie gleich^. 

Pag. 400 (6, u) niebt: „yon are quite Ignorant of it 
sondern gerade umgekehrt: ,,ihr habt es gewuTst^, 
yüyam asyft Vedisht*. 

Pag. 401 (6 , Ii) zweimal feblt der zweite Theil der 
Frage: n&n „oder nicht ^. — pravarah ist nicht: j,prefe- 
rence (to the other priests)^, sondern: ,|Wabl ea seinen» 
Amt^, Berufung dazu, resp. der dabei verwendete Spruch, 
vergl. Laty« 1, is, 19 pravaras tu nivartante (agnih prasto- 
tAliam mänusha ity Adaya^, sohoL)* 

Pag. 4ü2 (6, u) das wichtige; „enayoh'^ fehlt beide 
Male. 

Pag. 403 (6) 15). Die Beziehung, welche Hang zwi- 
schen panäyya, panayayya und dem „drinking of the soma 
jnioe^ sucht, resp. die damit wohl bezweckte Herl^tnng 
beider Wdrter von }/ pä, trinken, pAna, Trunk ist voUstiiH 
dig verfehlt und grundlos, s. Petersb. W. unter V pan. 

Psg. 404 (6, u) then Indra stepped through these 
(three worlds), aber mit: ea ist nicht: „Indra**, sondern: 
„Vishnu^ gemeint. 

Ibid. not. nicht: „ye both strode thrioe throagh his 
thousand^S sondern: „ihr habt dies Tausend (dies ünend^ 
liehe) in drei Theile getheilt", vgl. Qatap. 3, 8, i, is. 

Pag. 405 (6, le) nicht: „that whioh then has nndst^ 
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gone tbe change becomes tbe prajätam (tbe proper form)'^, 
mndern: „dias ist dann (bereite) Qmgewandelt and (sogar 
selioii) geboreo^ (daher kdn dM^iim - Spmoh mehr am 
Orte). Hang hat den Sinn völlig verfehlt ^ wie auch der 
Scbloia seiner Note zeigt. 

Pag. 406 (6, 17) nicht: „for Indra walks io tbe sacri- 
fice on tbe first as well as on tbe following day, jast as 
o&e wbo has occnpied a house^ sondern: „denn Indra 
kommt gern: wobin er am ersten (Tage) geht, dabineben 
gebt er auch am folgenden^. Der Text (auch bei Haug 
pag. 153) hat: okahsftrt vA indra^, nioht: okahsMvendrah. 
Auch auf p. 414 (ü, 22) sind die Worte: okahgttri baisbam 
indro yajnam bhavatt3m (die pluti als bekriftigend?) nicht 
mit: „Indra ia ihe oeonpant of tbdr (of the sacrifioer's) 
boose; be is at tbeir sacrifice^ zu übersetzen, sondern: 
]ilndra kommt wahrHch gern zn ihrem Opfer 

Pag. 407 (6, 18). Die Worte: he went at once afler 
them (samapatat) and taugbt tbem hia disciples (!) 
sind nicht: „thd meaning of the ezpresaion samapatat^, son- 
dern dn reiner Znsatz ans dem sohol. Dies Wort bedentet 
nur: „er eilte schnell auf sie bin (sie sieb anzueignen)^. 

Ebenso nicht; „I will connteract these Samp4tas hj 
the publication of otber hymns which are like them", sun- 
dem: ^welche Hymnen wohl soll ich nun als ibnen-gkiche 
aampftta sohafien«' 0? 

') Die Legende dm Ait. Bitlim. ist übrigens flir die Geschichte des 

Rik-Tt'xtes von Bedeutung, Die von Vi^vämitra in zweiter TJnie geschaffe- 
nen samp&ta-Hyrnnen stehen in der That sämmtlich in deasen maiidala, ob- 
schoD in abweichender Ordnung, nttmlich als 3, 48. 34. 36. 80. 31. 38; da- 
gifSB die in erster Linie von ihm gesdulTeimi, resp. Üun dann von Yl>' 
raadeva eskamotirten drei samp&ta - Hymnen stehen nicht in dem mA^^aHa. 
des Vifv&mitra, !^ondem in dem des V&madova (4, 19. 22. 28). Auch hat 
die anokramaatka keine Notiz darüber, dafs sie ursprünglich dem yi9vim. 
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Pag; 407 (6, 18) nicht: ^for the Maitr&Tarnn« is en- 
dowed with satya^, soudem: ^diesen das Wort satya eut- 
haltenden (Hymnus reoitirt) der Maitr.^. Der Text (aueh 
bei Haug pag. 154) hat nicht: satyavau tnaiträvaruna^, 
soodem: satyavän, d. i. satyavat. 

Pag. 413 (6,21) nidit: „the Hotar,^ sondern: ^»the 
oiiice of the Hotai - (hotra). 

Ibid. papavasyasam ist nicht: „which would be a 
hreach of the oath of allegiaace'', sondern bedeutet eio'« 
fach; „das wäre Verkehrtheit" (UmkehruDg von gut und 
übel, sÄdhvasadhami^ranam schoL xu ^tap. 3, », ft, 7). — 
Ibid. just as (one requires a heim) if croesing the sea: 
alle diese Worte sollten eingeklammert sein, nicht blos 
die wirklich in brackets stehenden. Der Text hat nichts 
davon. — Die Wortet atho bis karavftnM gehören aiim 
Vorhergehenden, nicht zum Folgenden. — FOr die Dich- 
tigkeit Ton S4yana'8 Zurückfilhmng des Wortes sairftvat} 
auf irä spricht die gleiche Verweudung des Wortes iravati 
für: SeeschiÜ unten 7, 13 ((Pankh. 15,i7, lo), welches Haug 
selbst dnroh: a well provisioned boot übersetzt (pag. 461), 
während er hier die correctness vou iSayaua s Erklärung 
besweiielt. Allerdings bleibt die grammatisohe Form des 
Wortes: sairftyaÜ aufiUlig. 

Pag. 415 (6, 28). Die Worte: the Brahmanachaufii, 
the Achäv&ka, the Maiträvaruna sind Zusätse ans den 
Bchol., waren daher als solche zu markiren. Ob die An- 
gaben des Textes wirklich in der elliptischen Weise zu 
erklären sind, welche die Note angiebt, erscheint denn doch 
zweifelhaft. 

Pag. 416 (6,23). In den Worten: ,^u8t as (a bullock) 
who is tired must be cut off^ ist avimucyamäno ganz 
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äasgelassen: die richtige Erklärung des Satzes s. im Pet. 
W. unter % kart. 

Tag. 420 (6, 25) not Haog*s Annahme, dafe dakshiaft 
m der Bedeutung „Opferlohn**; only an abbreviation of 
daksfainft nita ^what has been oarrted to the right side** 
sei) wird, gans abgesehen von ihrer inneren Unwahrsch^« 
liohkeit, schon durch den Accent zurückgewiesen. Das 
AdTerbium dakshinft ist oxytonon, das Sobstant. proparo- 
zytonoD. — Die Bedeutung: Opferlohn kann nun zwar 
allerdings wohl auf die Bedeutung: rechts, südlich vom 
Opiferplata anrüokgehon. -Dsa Wcort wftre in derselben aber 
einfach als Femin. des Adjectivs zu fassen, und speciell 
go, als der häuügste Gegenstand des Opferlohns zu er^ 
giasen. So aoek das Petersb. Wdrtb., wo indessen nidit 
die Bedeutung: südlich, sondern auf Grund des Rik die 
Bedeutung: die tAehtige, fruchtbare cu Grunde gelegt wird. 
Und dies wird denn wohl das Bi^itige sein. 

Pag. 421 (6,2«} nicht: „(the heavenworld is not ac- 
cessibb to STery one)t for oniy. a> eeriain one (bj pei^ 
ferming properly tbe saorifioe) meets there (the previons 
occupants) **, sondern wohl (fragend): „kommt denn jeder 
Beliebige in den Himmel?^ ka^ eid («s yah ka^ cid?) 
Tai srarge loke sameti. 

Pag. 424 (6, 27) nicht: ^the gilded cioth spread over 
an elephant, the carriage to whiefa a mule ia yoked ars 
such a wonder werk (1)**, sondern: „(z. B.j der Elephant, 
ein Becher, ein Kkid, Gold, ein Maulesel- Wagen^. Das 
nach letzterem Worte stehende » (^ilpam gehört «um Folgen- 
den, und dies besagt nicht : „this work is uuderstood in 
tbis World by bim who has such a knowledge^, sondern: 

gliche Kunst wird angetrolfen in dem, der also weifte. 
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, m% VeW HMg*! AitMfjm BrihMfft (6, 97). 

— Feruer, Dicht: „the Sbilpas make ready tbe soul aud 
imbae it with th» knowledge of the sacred byniBt. By 
meaiM of thtm the Hotripriett prepara the soul fbr 
the sacrificer (!)^, souderü: „Küuste sind ein Sehmuck ftr 
(den Efigner) selbst: darch dieee (küiwüichen pilpe- Verse) 
schmtlckt nch der Opfernde selbst mit heiligen Texten^« 
ehandomayaui kann grammatisch gar nicht zum Vorber- 
gdienden gehören^ denn vei kann doch nioht einen nsoea 
Sets beginnen: samskomte ferner ist Atmanepadam, da^ 
her kann jajamäna gar nicht Locativ, sondern muis Nomi- 
nativ ssin« — Ibid. nacht: j^hepraises iiim(N4hhAaedishthA) 
without mentioning bis name^, sondems „er recitirt ihn 
(den Mabh.-Spruch) undeutlich (geheimnÜdvoU , aninik- 
tam)*^. — Nicht: ,|the spenn beeomes blsnded^, sondens 
^ he beeomes blended with sperm nämlich : retomi^ro 
bhavati, nicht: reto mi^ro bh., wie Hang pag. 161 liest; 
retas ist bekanntlich Nemtrmn. — Niehi? ,,he then rspeaita 
the Nara^aiisa^, sondern: „er recitirt ihn in Gemeinschaft 
mit dem N.^ (saaÄrapansam, nicht sa nirl^, wie Hang liest). 

Pag. 425 (S) t?) nidit: ^speseh bemg always as it 
vere nearer to the latter part (of the Näbbänedishtha- 
hyttn)^ the N&r^aäsa mast be vepeated before the N4bii* 
is finished**, sondern: „nfther nach dem hinteni Theile (des 
Nabh.) zu (ist der När. zu recitiren), denn die Sprache 
wohnt (swar in der Mitte des KArpen» aber) niher Meh 
dem hmtem (ab nach dem ▼ordern) Theile (desselben)**. 

Pag. 428 (6> so). Nicht: „there having been added 
two Shastras to the midday libatkm. . • I thos (in fiirÜMT 
additton) will repeat the Evayamaruta ^, sondern: „von 
diesen gilpa hier (die Worte: eahAi^ y4 eshäip ^ilpftoAm 
gsliftien nicht anm Vorhergehsttden, sondsm hieher) kön^ 
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nen zwei zum Mittagsopier hinzutreten. Wohlan, ich 
will so den £vay4iiiarat recitirea lassen^. Zu dem InfinitiT 
pratyetos ist t^varah En ergftnseDy eine dem Br&bmona- 
Styl charakteristische Redeweise, vergl. tarn h4 'dbhutam 
abhijanitoe Qat 3| i, 3, 2i«, tato dikebita^ p4mano bbavito% 
tato fetdnai pftmanftDi janitos 3, 2, 1, si. — Die Worte: be 
Said (yes, you do) sind zu streicbeo. Gauyla^s Kede gebt 
direkt fort: «icb wünsobe niobt den indra vom Mtttaga- 
oplbr aaseooeblieften, sagte er, aber dieser (idam 
chandas, nicht: tbis particuiar metrel) pafst nicht für das 
MhtagiBopto • • . • dram soUtet ibr (^anaisbta ist 2. pers. 
Plar., nicbt 3. SioguL, wie Hang annuamt: one shonld 
not repeat it) ihn nicht (jetzt) recitiren'^* — Ferner nicht: 
m»h to carry out Qaa^a's order^, sondern: ,» darauf 
bat er ihn um Belehrung**, und nicht „theuce thou shalt 
leaTO out from thy Shastra this ii4yayamarata^ wbicb 
was redted after tbe Kndra Db4y74^, sondern: „dämm 
sollst du, o hotar, diesen Evayamarut Linter der au iludra 
geriebteten dbayya hinzufügen (apyasyithäs)^. £ndHob 
nicbt: ^be did so^, sondern: ,ier liefe so recitiren^. 

Psg. 429 (6, 81) nicbt: „in tbe Vipvajit, Atirätra and 
on tbe sixtb day'^, sondern: „wie am Vi^Tajit, Atirtoa, 
so auch am sechsten Tag". — Nicht: „how can that be 
effected, If bis life is not formed (by tbe act of genera- 
tilon)**? sondern: „wie (kommt es, dafs) seine Lebensgeister 
nicht in Verwirrung gerathen"? katham pränä avikliptä 
bbavanti. — Nicbt: „tf be bas all limbs (only tben be is 
entire^, sondern: „die Glieder des sich Entwickelnden 



') im Tixt pag. 1S8 liflg: Tiali|nayai|ti|i ftatt: Tikh^niii ignuiigHi. 
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Ueber XlAiig's Atttvfijrft Br&hmafa (6, 38). 



(Embryo) entwickeln sich einzeln (eins uach dem audern, 
mokt alle «of einma])^. 

Pag. 433 (69 88) nichtt „do not soom at me% son« 
dern: „übergehet (uberhöret) mir dies niciit (was ich auch 
8ageii mag)**, tan me mli pang4ta. 

Pag. 434 (6, 83) alaso bhür nicht: „beoome infeeted 
with leprosy", sondern; „werde saftlos (energielos)'^! 

Pag. 435 (6, 88) nicht: jprayahlik^ and pravahlya, son- 
dern: prayalbiki nnd prataJhya, wie anch Hanges Text 
p. 166 richtig hat, s. diese Stod. 4, 217. 

Pag. 436 (6, m) nicht: „tbe Afigirasaa had aeeD, that 
thej would be raised to heaven first^, sonderof ^die An- 
giras erblickten zuerst (eher als die Götter) . Dagegen 
im Folgenden gehört sadya^i zn sntyftm als Gompositani, 
nicht zu dadripus oder zu prabrClmah; daher nicht: „tbey 
at OQoe saw the Sorna sachiice hj which they would reach 
keavea^, sondem^ „sie mdianten eine an demselben Tage 
zum Himmel führende Soma-Feier^ ; und nicht: „we an- 
Bonnce to you that we are just now contemplatiog to bring 
that Sorna sacrifice by means ot which wbe shaü reaoh 
heaven", sondern: „wir sagen dir die noch heute zum 
Himmel fiKhreude soma -Feier an^. Für die Anffasanng 
der Wörter adyasutyft nnd ^vahsutyd, als Con^iosita ent* 
scheidet schon ihr Accent, s. Qatap. 3, 5, 1, is. 15 (oxy- 
tona). — .Die folgende ziemlich einfache Rede und Gegen- 
rede ist von Haug gänzKch mlÜsyerstanden , insbesondere 
auch darum, weil er no am Anfang des einen Satzes fAr 
das enklitisobe no uns gefaiat hat, wihreud es aust na u 
besteht. Also nicht: ^ he said ^Yes^ and went back to 
the Angiras). Ailer haying told (the Angiras the message 
of theAdityas) and receired their reply he went back (to 
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tbe Adityas). They asked him, ^hast tiiou told our mess- 
age''? He «ud: ,|Yea, I have told it (to tbe Afigiras); 
and thej (ako die Afigirael) anawered and aakeds ^dldst 
thou not promise us tby assistance (as a Hotar)" and I 
(1) aaid: jiYeo, I bave promiaed^. (Bot I ooald not decline 
tbe ofhr of tbe Adttyas). For be wbe engages in perfor- 
ming tbe duty of a sacrificiai priest, obtains fame; and 
muy one wbo proTeats tbe aacrifice (!) firom being perfor- 
med (1), excludes himself from bis fame, tberefore I did 
notprevent (by decliniog tbe oÖer)^, sondern: „er ^a^ so 
eprecbend, mit ibrer Antwort wieder beimkebrte (an den 
Angiras). Diese sagten: „hast du's angesagt P'^ „Ich hab*8 
angesagt — apracb er — docb sie gaben mir eine Gegen- 
Anaage*. „NeinI da baat sie doob niebt angenommen?* 
„Ja, ich bab' sie angenommen — spracb er — denn mit 
Robra nabt, wer mit (dem Anerbieten) einer Priesteratelle. 
Wer den abwiese, wiese den Rubm (selbst) ab« Darum 
babe ich sie nicht abgewiesen^. Vgl. Qat. 3, ö, 18— 17. 

Pag« 437 (6) S6) grab-f-prati ist niebt retake, oder take 
it baok, sondern einiacb: acoept — Die Wortes alba yo 
'sau tapatiSm gehören niobt zum Vorbergehenden (was 
scbon dmrcb das atba ansgescblosssn), sondern mm fd* 
genden esba: „er, der da dort oben brennt^ d. i. die Sonne, 
und ist dies eine überaus häufig in den Brabmana wie- 
derkehrende formnla solennis. 

Ibid. nicht: ,,to that first gift (the earth)** und: „tbe 
otber gill (tbe white horse)'^, sondern geradezu: „zu ihr 
(der Erde)* und: „an Jenem (der Sonne)**« 

Pag. 438. Haug's Conjectur: ahä netah sann avice- 
tanftni (filr netasann), resp. seine Uebersetzung dnrcb: be 
(the snn) being oarried away^ the days disappeared, 

90 
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Ueber lUug's AitaMya BrthmftfA (6^ 35). 



sowie von; jajoa netasauii apiuogavabaii durch; he being 
camed Aw*y, the wiae men (I also; jajnls jnjoajaa?) 
were wiihottt a leader, isl ein Cariomii Dir aioh* Selbtt 
wenn Deta^ an irregulär form für nitah wäre, wie köüute 
NominatiT neta^ aao im Simie Yxm nile aati gebranohl 
sab (vgL das oben {k 285 zu 5, i Bamerkte)! Bei 00 Tar* 
derbten Stelleu ist es jedenfalls allemal besser, eiostweileQ 
auf ihr Veiatftndaifa sa ^fmiohtan, ala «^oha moBatra an 
Tage an fördern. Die Vergleidumg mit Qltydi. ^r. 12, 
19, 2 aha denasamu avicetanani , jajna denasamn a{>uroga- 
▼Aaa^ iiäile indd«. Havg aum Weaigpiteii die ja anoh 
echon ans der firkliniiig dea Ait. Brfthm. eelbsl nah»- 
liegeiide Oonjectur yajnIL fbr jajoa au die Haud geben 
kftmieD* Waa in dem danaaan oder netaaan Terborgeo 
•ein mag, ist mir freilich auch noch nicht gana eicher« 
Min könnte darin etwa eine Form der \f nas zuaammen- 
kommen, aioh Termisoheo, termutban (etwa ninaeaon), udie 
Tage würden sich als unscheidbar vermischen, die Opfer 
dMgK ohne Leiter (ohne die S(^nne)^, oder etwa ein Im- 
perftet einea Deneniinativum^a enasali (Terg^ hietn die 

vedischen Participia auf asaiia). Das Einfachste indessen 

ist jodeofaik: ned aaAnn zu leaao» »(nehmet die Sonne 
aui^ 4Amii nicht {ofane d») die Tage angoseUedenf die 
Op&r ohne Vorang&Ager (Leiter) eeien^. 

Ibid. nicht: „with qoickiy mnni^g feet, tbe awifieii 
of an. He quickly disdiarges the dntiee iaoombciit on 
bim^, sondern: ^rasch dahinfliegend (a^upatva), mit seinen 
Fnietritten der aohneUatoi und er erOilt (Q&öUi. bat faip 
bhaeü) rasch sein Maafs^. 

Xbid« dadatu (so ancb Qankk) ist nichts MhaTegiT#n% 
seiidfara: ,|SoXtBD gjsben«. 
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ü»b«r ITiüaV Aiter^r» BithiM«« (6, 86). 9tf! 

Pag. 439 (6, 36). IHifr Abanas, fthanasTa: penis bedeu- 
ten sollen, ist an den Stellen, wo diese Worte vorkom- 
noD (s. Fetenb. Wörtb.), reiii mimSglicb: ob feniiiuii er- 
eobeinft Abanae k. B. Rik 2, is, i: lad &bana abbavat pi* 
pyusbi payah, so ward er (soma) za einer milchstrotzeodea 
üppigen (Maid oder Kab); Abanaayavidiii Qal 9, s, i, «i 
ist einfach Zotenreüser, vgl. auch hiefür die Angaben des 
Felersb. Wörtb. Wie ghana drall, jagbana der (dralle) 
Biatere, jaogUl der (dralie) Sobeakel, ao bat mck aueb 
abanas aus \/ han in der Bedeutung vou samhata prall, 
filist, geil entwickelt (Anders Fiok bei Benfey Gr. und 
Oe&d^anft.) 

Ibid. und pag. 440 nicht: „for he just spoke soch 
(worda) ae are to be regarded aa tbe speecb oontainii^ 
the moet exedUeitl aemen (1)% sondern: «er bat ^>eii eme 
bdcbst scbrnntzige Rede geführt (daher die Reinigung durcb 
den didbikrt-Ve» und die p&TaniAi^Veree nötbig)^. 

Pag. 440 (6, m). Daia unter den ▼on Indra mtd Br»- 
baspati bekämpften adevir vipab, asuravi9am, asurya 
▼arna «tbe Zoroaetriana** genewt aeien) ist keineave§s 
«beyond any doubt*, wie Hang annimmtl ZnnAcbat frfigi 
es sich doch erst noch, ob der Kampf überhaupt sieh auf 
irdiaobe oder auf biaunlisobe Verbftltniaae besiebt; und« 
erstere» angenmuBen, beben dann die „2^roastriana* doob 
wabrlicb nicht mehr Ansprüche, dabei gemeittt au 8ei% 
ala sonstige irdiaebe Feinde , sei ea Arisoben, sei ee un- 
Arischen Stammes. — Die Worte: asuraTi^a^A ba Tat d^ 
van abhy udacarja (Locat) asit sind übrigens gramma- 
tMcb niobt reobt klar. Man mdobte: ndäe&ry AsU lesen (an 
asuravi^am als Subject gehört ein Neutrum als Prftdieat). 

ii'a^ (7, 1) niobt: »to the Gfibapati who giy^ a 

20* 
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feastiDg^ sondern: «dem, der dem grihapati die Faeten- 

speise darreicht", gribapateh ist von vratapradasya ab-, 
hiogig, nicht damit koordinirt. Ebenso die oftchsten Worte: 
„dem, der der Gattinn des gribapati die Fastenspeise dar* 
reicht", nicht: „to the wife of tbat Grih. who gives a 
fsasting". — Femer nicht: ,|Which is to he divided by 
the Grih.**, sondern: „der G. lasse (seinen Tbeil) öbrig^. 
— Nicht: „to wives", sondern: „den (anderen) Frauen 
(sei es des Opfernden, anÜser dessen Hanptgattinn biiikrya, 
oder den Frauen der Priester)**. — Nicht: ^^the sidn be- 
longs to bim (the Sabrahmanyä) wbo spoke yvab sutyam 
(to morrow at the soma sacnfice)% sondern: ,»das F^ 
dem, der die morgen - stattfindende - 8uty& (Compositam) 
angesagt bat", d. i. also dem somapravaka, der das be- 
Torstehende soma-Gpfer in der Umgegend pn^damirt, da- 
mit die dazu nöthigeu Priester sich zur Priesterwahl ein- 
stellen, vergl. sarvä di^o 'pvaratbä^ 8omapravÄk4 vidhi- 
▼anti Pano. 16, 18, lo. L&tj. 1, i, 9« is. Apvg. 1, »• Qtokb. 
^r. 14, 40, 21. 41, 11. — Nicht: „(the IIa) is common to all 
the priests, only for the hotar it is optional^ sonden: 
„die Ilä gehört Allen, oder dem botar (allein)^. DalSi 
hier in der nur dem sütra-Styl eigenthümlichen Verwen- 
d&ng gebraucht sein sollte, die Hang daHOr annimmt, ici 
dnreh nichis begründet Die gleidie fiSrklining kehrt aaeh 
p. 475 (7, 22) wieder (s. unten p. 320). 

Pag. 443 (7,1) nicht: ,the flishi Devabh^, a aon 
of ^mta^, sondern; „Derabhdga, son of (prutarshi", vgl. 
Qatap. 2, i, 4, 5 (wo indels (prautarsba). Taitt. Brabm. 3, lo, 
9^ 11 (ebenso). £s pflegt hier im Ait Brihm. a ^or ri sn 
Ueiben, nicht damit zu ar zu verschmelzen, s. deväp ca 
risbaya^ oa 1, »7. 3, 86. 6, 17. «s, manoshy^p ca fishaya^ ca 
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Ueber Haug's Aitarejr« Bruhtnav« (7, 1). 



1, IS, ajajanta rigvedah und eva rigvedät 5^ 32^ asya ri- 
'««m^, 7 (sweimal), n4ma rik 3^88, ca rik ibid*, eva ric& 
4,' 7 *), bhagäya') ritam 1,26, iva ritvijah 3,46, anvarab- 
dhdja litvik 8, lo, Viripbitasya rishe^ 5, i. 6, aarparkhil^ 
6/1» et^a rishayafa 6,90 (dreimal), Bharatarisbabba 7,17 
(^rinotana Rishabho ibid. gehört nicht recht her, da ^rino- 
tana am Ende des p4da steht). Ebenso erscheiDt auch & 
mit ri nnr als a li, so: yathSrisbi 2, 4. 4, 26, prathamS 
rik 3, 35, pitä ribbiin 6, 12, yatha risbabham 6, I8. 21. 22. 

Pag. 444 (7, a) enini sarvahunti juhuyM ist Dicht: „one 
ougfat to sacrifice them all*', soodern: ,,man opfere sie 
vollständig, auf einmal ganz^. 

Ibid. abhivftQyavatsftji^ übersetzt Haag richtig mit: 
„of a cow to wbicfa a not her (as its own) calf has been 
broiight (to rear it up)'', sucht dariu aber kurioser Weise 
die Wörter: abhi ▼& anya (1), wie sieb aas seiner Note 
auf pag. 456 ergiebt: tbat vk can form part of a Com- 
pound, the word abhivaayavatsa proves (1). abhivaaya 
ist indessen, ebenso wie apivdnya und niy&uy&, Part. Fat. 
Pass. des Caua. von \ van, lieben, begehren. Ein Blick 
in das Petersb. Wörterb. wQrde Haug vor diesem lapsus 
gesichert haben. In Goldstttcker^s Dict wird fireilicb, 
dieser höchst einfacheo Erklärung ungeachtet, die Etym. 
des Wortes als doubtfui bezeichnet, und dasselbe, auf 
Grund von Sayana's Erklärung, als perhaps ans abhivft 
(i. e. obtained) und auya bestehend angegeben. (Weshalb 
apivlUiyavatsa a less correct reading sein soll, ^hellt nicht: 
V van kann mit api so gnt wie mit abhi komponirt wer* 



*) in Compoäiten indefs vershmdsen a und ri, so in pancarca, da^arca 
6, 20, paäcada9arca 7, 16, Hrdharca^as Ö, 2. 24. (Mit tri 6mb«iat (io «U 
tfica s. B. S, 7.) fr«iUcli am Ende eines p&da. 
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U«b«r ÜMig's Aitareya BrfthouiQa (7, 2). 



den.) Jedenfalls ergiebt sich übrigens aus dem von Gold- 
atüoker mitgetheilteo Worten Sajana'e, daü» dieser m 
Hftag*8 BrklAroQg uoscbaldig ist, deoD er sieht in «UdvA 
die V nicht die Partikel va, 

Ibid* nicht: „tili the ashes shall have been coUeeted^ 
sondeni; „bie zum Herbeischaffen der Grebeine*' (k ^adfeftp 
äbartos); vgl. Qat. 12, 5, i, is. 

Ibid. Statt parna^a^ ahaahtia (so auch AfiG) ist nun 
Wenigsten p. shasfatim za korrigiren. Bin Thema parna^ar 
sodann ist höchst autläiiig: sollte etwa parnasadah (Acc 
Plor., Sita der BlAtter^Stiel) zu lesen sein? s. Qft&kh. 12, 
38, 18. IMe anderen Texte, welche diese Cmmonie be- 
handeln, haben als entsprechendes Wort: paläpavrintäni 
^ü&nkh. 4^ 16, le. Kftty. 2d,8,ift., pall^tsarün&m Kan^ 83« 

Pag. 445 (7, 2) wenn vinpe (dual) zur Beseiohnnng 
von 2 X 20 = 40 genflgt, so sollte auch panoA^e Air 2 X 
50 100, and pancaviä^e filr 2 K 25 ss 50 genflgen: ee 
ist daher auffällig, dafs der Text dvipancä^e und dvipan- 
oavin^e hat. Die Aufzahlung bei i^llnkhayana düerirt und 
giebt daher hier keinen Anhalt. 

Tag. 446 (7, 6j uanita ist nicht: turn, tjondem: Aus- 
achöpfung, Füllung (Petersb. Wörth, und S&y., von Haag 
selbst Gttirt): unnftt sodann ist nicht etwaFemimn (Haag 
übersetzt es ebenfalls durch: turn), sondern Nom. masc 
Ton onnUin. 

Pag, 447 (7, 6) nicht: „when the fire oflfering, after 
hairing been made ready, at the time when the Adhvaryu 
takes it eastward to the Ahavaniya fire (to sacrifice it) 
Tons orer er is spilt altogether sondern: „wenn er sa 
dem (ans Feuer) angesetzten agnihotram hin ostwärts hin- 
aufkommend stranchelt oder gar fAllt^. pr4& nd&yan kann 
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ilioht ab psrenthetiMlier Nebciisate gefaftt werden (etwa 

wie zu 5,1 p* 318 bhavantah, oder zu Ü, 86 p. 438 neta^ 
sflD), 0ondeni ist Sabyeot des gamaeD Satzes. 

Pag. 449 (7) 7) Hiebt: „with the fire of a general oen« 

flagration iu the viUage", sondero : „mit Feuer aua dem 
Dorfe^, gr^yenigniDÄ. Die specieüe Bedeiitang, die Haag 
dem Worte giebt, kommt zwar Kao^ 133 vor, hier in« 
dessen liegt keine NötbiguDg vor, sie anzuoehmeD, vergl. 
g«t 12, 1, H. KAty. 25, 4, »o. ^)4äkb. 3, 4, 4. 

Pag. 450 (7, 7) nicht: ^he shall catch the fires with 
the Arauia (l)% soudern: ^entweder Dehme er sie in die 
beiden aram auf. Dies ist ein termimu teehnicua (sonst 
freilich stetö; aranyoh, nicht: aranf), wenn Jemand von 
Hanse, resp. von aeinen Jj'eueru fortgehend, dieselben, 
durch Hdfemaehen der beiden arani darin, unter Beeitirnng 
von Vb. 3, 14 lu diese auf, resp. iu ihueu (z. B. aach dem 
Opferplatae) mit sieh fort nimmt: aranyor agni sam&rohya 
Qat. 12, i, 3, 10. 4, 1. 6, 3, 1. 13, 6, 3, 90, arauishy eT& *gntnt 
samuruhya 4, 6, 8,8, ohne aranyoh Katy. 7, i, 36: auch 
samftrobya allein geofigt, so KMy. 5, i (pratapanaiä 
Vanyor Mkdhau kritva sobol. ond 8. paddh. pag. 451, 21), 
25, 3, 9. Vgl. auch noch ^aüidi. pr. 2, 17, 1—5. grihya 5, i 
(pravatsyann Atmann aranyo^ samidhi 'gniip sam&- 
rohayati) und von dem in den Wald Gehenden fttoiann 
agni samärohya Cat. li^, 6, 2, 20. K4ty. 21, 1, 17. 

Pag. 455 (7, »). Von den hiesigen drei Manuskripten 
haben AO. richtig mannshylüi iti (doch in C. mit einer 
Marke über dem n), nur B. hat manushya iti (was wohl, 
8. PeL W., ans irrigem mannsbyi^ iti hervorgegangen ist). 
Die Worte der Note: „from reasons who are not colpable^ 
sind irrig, der auaddhapurusha ist schuldbar. 
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318 U«Ker Hamg^s AiteMjrs BiihtM«* (7, 9). 



Ibid. nicht: ^bat he auwt diachuge the dulies to-> 

wards bis parents. But whereas the sacred tradition eo- 
joiüs sacrifice, iet him bring the aom» sachEceS «ondem: 
niim deine Sohold gegen Vater nnd Mutter m erfUleii, 
opfere du! Nach diesem Spruche ist (dies) die Lehre* 
(: hiermit ersi echlieist der Vers). I>amm soll er ein 
somtFOpfer opfern lassen*. 

Pag. 456 (7, lo) nicht: „in what way does he öfter his 
(daily) bumt offering when his wife dies, afier he has «1^ 
rsady ontered on the State of an Agnihotri, his wife ha» 
ving (bj her deatb) destroyed the qualification for the Per- 
formance of the (daily) bomt offering % sondern: » stirbt 
nach dem Bintritt (des Mannes in den Stand eines agniho- 
trin dessen) Gattinn, oder wird sie (sonst wie von ihm) 
Tsrloren, wie kann er dann das agmhotram opfern, das 
agnihotram?^ Die emphatische doppelte Setzung des lets» 
teren Wortes kehrt in ganz gleicher Weise weiter unten 
wieder: apalniko 'gnihotram katham agnihotraip jnhoü. 
— Haug fügt seiner obigen Uebersetzung die nicht 
minder kuriose Note zu: this is the translation of the term 
nasht4TAgnihotram, whioh I take as a kind ofa Compound 
(!) . . nashta is to be takcn in the seuse of ao active past 
participie «having destroyed^, v4 appears to haTO the 

• 

seuse of STa. Die Textworte lauten aber gans einfecfa: 

nivishte mrita patui nashta va, 'gnihotraip katham 
agnihotram juhoti; zu dem ersten Absatz mag man ost 
oder yadi ergänzen: yk als Olied eines Compositnms (s.ob. 
p. 309) ist ein Unding. 

Pag. 457 (7, lo) he who does not wish for a (second) 
wife, aber der Text hat: yasyaishAm (I) patnfm naichet 
(d. i. wohl oa ä + ichet). Die Steile ist corrupU 
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Ueber Hang'« AlUnifa BHUbma«« (7, 11). 313 



Pag. 457 (7, Ii). Za den eigeDthüuilicheQ Corruptelen 
dkaea §, im V«rgleieb mit ^)aäkb. £r. 3, i, meioe Ab» 
handlnng ftber das Jyotisham p. 60. 61. Der Eingang ist 
von Hang aebr willkürlich verändert. Nicht: »they say, 
if ao Agnilioftri who haa not pledged himielf by the usimI 
vow, makes preparationa ibr the pefformaace of the Fnlt 
and New Moon säcriüces, then the gods do not eat bia 
food« If he, therefore, when makiag hia preparalioiw, 
thinka, might the goda eat my food (theo they eat it)% 
sondern: „Nun sagt mau. Warum er am Neumond und 
VoUmood der Faatenordauog aioh imteizieht (daa kl wie 
folgt). Die G(ytter essen näoalidi nieht die Opfergabe eines, 
der sich nicht geweiht hat. Darum fastet er, in dem 
Wonsehe: möchten doch die Götter meine Opliargabe 
genieisen^. — Sodann ist pürväm paurnamäsim nicht; „on 
the firat part of the New Moon (soll heüsea: Fol! 
Modo) day*, und nttarftm nicht: ^cn the latter pert% 
sondern es sind damit die beiden Tage^) gemeint, welche 
je fibr Vollmond, resp. Neomond in £eohnimg kommen, 
8.-Qft&kh. 9r. 1, 3, 8—6 (Jyotwha pag. 62). 

Pag. 459 (7, 12). Die Worte: aharayed ity evähuh 
Bind ansgelassen^ — Nicht: »of these fires the Daksfaina • 
Agni provides (the feeder) best with food% sondern: „is 
the most greedy after food**, ann4datamah. 

Pag. 460 (7, 13) nicht: »how can he be near his sacred 
fireß", sondern: „wie kann er seine Feuer bedienen (pfle- 
gen)^ upatishtheta (ein solenner Ausdruck hietl&r). — Fer- 
ner, nicht: »for by keeping silence they aspire after for« 

*) GoldstUcker Dict. unter amaväsya pag. 3t>4 b versteht unter dve 
«nSySsye ^atap. 2, 4, 4, 6 the two c^kes (1), part of tb« oblatioa st the 
avtTiijSHNMiifioe (1). 
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Uebw HMg*! Aitareya Biihttiuipa (7, 12). 



tnne^, soadern: „schweigend erwartet man Höhere* (so 
er den Augenblick, wo er seine Feuer wieder b^ruiaen 

Pag. 461 (7, 13) nicht: „ thus people talk of them** 
(aradavada^, j[>ronouncing a Uame), aondem (& Hoth 
diese Stud. 1, m)i »er (der Solm) isl eine tadrikse WM^. 
Streiter (diss. de Sunahsepo Berl. 1861) pag. 25: hic 
eet numdoe glonosos: a-vad4vadah, nicht avada-vada^* — 
Ibid. nicht: »his wifb it only theo a real wife% sondern: 
„das Weib ist nur dauu wirklich Weib^. taj jiyä ist 
niebt Composiinm, sondern tad ist AdTerbimn. 

Pag. 462 (7, 18) statt ha sm& ftkhyäya (Haug p. 179), 
wie auch ABC. uud Müller lesen, ist wohl ha 'sma, d. L 
ha asmai zu lesen. 

Pag. 463 (7, 14). Die Note: ^the words ajnataTai and 
apatsatavai are a kind of infinitives^ (I I) ist um so kurio- 
ser, als die Uebmetsung dieser Worte dnrch: iiave now 
eome und: are faIHng out ( besser frnKoh wire: have 
foUen out) im Wesentlichen richtig ist. (VgL schol. Pan. 
2, 4, so, diese Stnd* 5, 76 not.). 

Pag. 463 (7, 15). Statt: a village ist durchweg: the 
viUsge zu set^o. Es ist der grama des Vaters gemeint. 

Jlnd. nicht: „there is no happiness for bim who does 
not travel"^, souderu (s. Streiter p. 27); „ liomiui iade- 
lesso varia iortnna est% nini (nicht: nk) ^lotiya 
(nioht: ^ntaya, wie Hang liest) ^rhr asü. &oth: ein 
Pilger hat der Freuden viel. 

Pag. 464 (7, u). StaUs npshad van> ist jedenfiiUs die 
Lesart nishadvaro (alaso schol.) ans Qftfikh. 15, i9, i an re» 
cipiren: dem immer sitzenden, faulen Mauue gehts übel, 
s. Streiter p. 39. 
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Ueber Hang'» Aitarcya BrAhmA^a (7, Ii). 315 

Ibid. uicht: „tlie Kali is lying od tbe ground, tbe 
Dripara is bovenog tbere, the Xreta w getting up, tha 
Krita happens to walk'*, aoodero (s. Streiter pag. 27)i 
„der (auf dem Lager faul hingestreckt) Liegende ist dem 
Kali (-Alter) gleich, der sich (um att&netefaD) ZjBMuamm^ 
ralfende dem Dväpara, der (vom Lager) Au&tebende dar 
Tretä, der Wanderüde erlangt das Kritam". So auch 
Moller (Adc & Lit. p, 412). Die Wörter: icali ete. nnd 
nftmlicb nicht Subjekt, flond^n Prftdioat, und sind femer 
hier nicht als Namen der Würfel, sondern als die der 
Zeitalter anfanfassen, s. Mann 9^ ms; kaü^ praenpto hfaaTuti» 
ea jilgrad dv&param yngam | karmasv abbyndyatas treti, 
▼icarans ta kritaiu yugam 1 1« Hang 's Note ist vöUig un- 
klsr nnd verkehrt 

Pag. 465 (7, 16) nicht: ^Varuna then ezplained to the 
king the rites of the Rajasüya äacnEoe, at which he (wer?) 
replaoed the («aorifieial animal) by a man', sondern: Jkm 
(dem Varuna) sagte er (der König darauf) jenes Käja- 
sftya-Opfer an; dabei (dann) nahm er diesen Mann als 
Opferthier«*. 

Pag. 46Ü (7, 16). Statt niniyoja (I so auch ABC.) ist 
ans ^}äfikh. 15« ai, s offenbar niynyoja her&becznnehmen. 
ibid. npl^taya fehlt in der Üebersetarong. — ibid. niobt: 
^Savitar rules over the creatures^, sondern: „Savitar 
hemcht über alle OewAhrungen (pnisav&nftm)% s. oben 
p.242 and vgl. den solennen Spmeh: devaey» tvft aavito)^ 
prasave. 

Ibid. Die Worte: uttnrftbhir ekatrin^atA (d. u mit 

9ik I9 6—25, 21), uttaribhir dvftvinpatyä (mit Bik 1, 26 
1 — 27, 12) etena süktenottarasja ca pancada^abhir (d. i. 
mit ^ik 1, 99 und 1, so, i*->i5) sind i&r das damalige Be- 
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31ti U«l>«r Haug's AiUreya Brähmaiia (7, 16). 

« 

stehen eiuer mit der jetzigeu Reihenfolge des Rik-Textes vöi- 
1^ ideniiachen AufeioaDderfolge der betreffenden Hymnen 
beweisend and daher Ton hohem Werthe. 

Pag. 467 (7) 16). Statt des ersten vipä^o mumuce ist 
entweder geradezu ans pftfikh. 15, ^ u nitar4m pA^ her- 
llbeminebmeu, oder vi pa^.o sn trennen, vi resp. zum Ver* 
bum gehörig, das Subjekt somit pa^ah. Bei dem zweiten 
vipA^o mamuce dagegen ist vipft9o bahuvrfbi nnd ^unah- 
9epah alt Subjekt xn snppHren. 

Pag. 467 (7} 17) nicht: „thou art now only ours; take 
part in the Performance of the particnlar ceremoniea of 
thiö day", sondern: „du eben magst uns nun dieses Tages 
Schluls (saipstham) schaifeu^, d. i. die Vollendung des 
Opfers ist gestört durch dich, deine Sache ist es also, 
dieselbe herbeiziü'iihieii. Zu äumsthä Schlufs, Vollendung, 
B. 2, 29 (wo Uaug: a stand stilll) 3,39 (wo Hang rich- 
tig: the completion). 6, s (Hang: a stop). Qatap. 3, i, 3, s. 
2, 1, 7 etc. samsthäjapa A^val. ^r. 1, 11. 

Pag. 468 (7, 17) nicht: after haviog been touched by 
Hari^candra, sondern: w&hrend dieser (ihn) aniafiite. — 
Auch nicht: „then he brought the implements required for 
the conolnding ceremonies of this sacrifice to the spot and 
performed them", sondern s „er flihrte ihn (den König) znm 
SchluTsbade hinab, athainam avabhritham abhjavanioaya. 
— Ibid. nicht: „eome, tben, we (thy mother and 1 my- 
seif) will call thee', sondern: „so komm denn (o Vi^vä- 
mitra): wir Beide wollen (um ihn) werben^ (damit er selbst 
entscheide, wem er folgen will). So der Gomm. zu Q&ftkh. 
8. Streiter pag. 30. 42. Die V bfi (hve) -h vi ist in dem 
Bräbmana-Styl solenn zur Bezeichnung des verscbiedent- 
liohea Anrufens (Dmwerbens) Jemandes durch xwei sich 
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um ihn streitende Parteieu. VergL apa yushmad akramüi 
ni '«niui upAvartate vüavay&niAhai T«. 6» i, 6, 6, ibo o«d 
Ag&D mAinkD al>hf8lialiefnt Daish^a vihvayänialilk tim iii 
vjahvayauta ^atap. 3, 2, 4, 4., tarn yatliaiva ^do dev&h | 
TyahTayanta gandharvai^ «4 devAn up4iraitata ibid. M» 
— ibid. mofat: „I blot ont thia staiiil one hundrad of 
the COW8 shall be thiae% eoadern: „ich bitte dioh um 
Verzetfaiuig dafür mögen die ficinderte von KQI1011 zu- 
rttekgebeD*' (an ibren Eigner). Die V bau (Gl. 2, so auch 
hier (päükh.) mit ui, im atmauepad«, bedeutet in den Brah- 
mana: «ob Tor Jemand (Dat.) mit etwas (Accus.) verber- 
gen, sidi smem BKck (Zorn) damit entaiehen, ihn nm 
Verzeihung, Schonung dafür bitten (kshamapayämi schol. 
an Q^akb.) — Auch der Soblnis des §. (p. 469) ist irrig 
übersetzt, und die in der Note mitgetbeilte (an Sayana 
sich anschiieisende) Uebersetzung M Olleres die einzig 
ricbtige: so ancb Streiter p. 30. 43. 

Pag. 469 (7, I7j statt: samj n auaueshu vai brüyat (so 
auch ABC.) ist aus ^)ankh. 15, 25, 6 die Lesart: sarnjani- 
nesbn vat brüy&b wobl geradeso berftbersnnebmen. 

Pag. 47 Ü (7,18) nicht: „you sbali have the lowest 
castes iar yowr desoendents'', sondern: 9 eure Nacbicom- 
menscbaft soll die Bndeo (GrSnzen) als ibr Tbeil erbal- 
ten^. bhakshish^a kann gar nicht 2. pers. Piur. sein, son- 
dern ist 3. pers. SingL Prec: pratyantade^av^sini bban* 
shyati, sdioL zu Qftfikb. (wo nocb dasn der Singular an« 



• » 

>) Ein Hinweie mf Maon lOi 105, wo eharakteristiaeh genug AflgßxU 
von aller Slli^ ÜMigegprochen wfard, weil er ans Hunger seinen Sohn su 
tödten sich angeschickt habe, würe übrif^en? hier von Hang's Seite wohl 
am Platse gaweaen. Diese kntscbuldigung selbst ist labm geaqg, trifft 
BXmlich doA fadchstens Ar den Verkauf des Sohnes m, aber lüeht mehr 
Sir dM Biadaii und SeliUoliteB dawelbMi. 
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Uebcr Hai^f Aitoreja BMhBM«» (7, 18). 



tttm) t* Streiter pag. 31. 43. Anoh odantyA behamh • . 

ämyuukai hhtji&hibafy ist demgemäis niobt: ^inan/ oi tbe 
moet degmded olasM of meo, the rabbie tbe moat 
part*', sondern: „yiele aofserhalb der Gränz^ Wobaende, 
die Meisten der Feinde (feindlichen Stänune)^. — ibid. 
lycht: „all the true flona of Vi^Amitra, wbo forÜK 
wiih stood witb Devarata, were blessed wiih wealth% 
solidem: „alle diese Söbne des Vipvänutra gehorcb* 
ten znaammen atntarficfatig und mit Litbe (Fiende) dem 
Derarata'^. 

Pag. 47 i (7, 18) nicht; „therefore any king who might 
be a oonqueror althongh be might not bnoig a aaerifiee^ 

should liave told the story of punabpepa-", sondern: „drum 
wenn ein Kdnig niobt siegreich ist, so lasse er sich, 
auoh wenn er nicht (das r&jasüyam) opfernd ist, (doeh 
wenigstens) die Geschichte des punah^epa erzählen^. Bs 
ist n&mlicb zu lesen: 70 rkjä 'vijiti ajid (sohoL aa ^fikb. 
▼ijay^sanarUiahy Streiter pag. 4ö). 

Jc^ag. 472 (7) id) nicht: „a borse, carriage**, sondern: 
„a borse-oarriage^ (a^aratbal^). — ibid. nicht: „aUow Bie 
to taJm posaoaaion of thia aacrifioe^, sondern: ^»nife mich 
(auch) zu diesem Opier^ (lafs mich daran Tbeil nehinen), 
and aicbt: «relum to it% aondani: „a|iproafifa (upa- 
vartasya), 

Pag. 473 (7,20) nicht: „theo the king is to be re- 
qnested lo wordbip the godsS sonden»: „nunmehr die 

Bitten um einen (geeigneten) Opferplatz*, dovayajana ist 
nicht nouien actionis, sondern hat diese ganz coucrcte Be- 
deutung, wie sie Hang im Verlauf des $ anch seibat 
annimmt. — Statt yancnyas (auch unsere ABC. lesen so) 
ist wohl y4cnya8 (Plur. ^ioia. vpn yicni) m lesen. 
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Ueber iiaug'» Ait&seyA Brihmftya (7, 20). Mi§ 



Ibid. Dicht: ^wben Aditya requested in this way goes 
nortbwards^ sftjiog: Yes, it may be eo, I grant it% 
•onderii: »wean dann die Sonne, (so) gebeten, immer bdbar 
aufgeht, so sagt sie damit (so ist es, als ob sie damit sagte): 
ja, 80 (861*9)^ ioh gebe (es dir)^. iittaHUn bat bier nichts 
adt dem Norden (üttarl^) zu thnn, sondern ist der Comparativ 
des adverbiell gebrauchten ud (an den udyantam ädityam 
isl jene Bitte gerichtet)^ wie deigk Bildnngeo in den Br&kt* 
mann überans bänfig sind, vergl. abbttaHCm immer näher 
Ait. Bräbm. 3, ü* ipatap. 1, 6, 6, nitarto immer nied|riger 
^^ftakh. ^« 15, t2, 81. 7, 90, IS, dasselbe und auudAyitatarftn 
immer weniger aoftteigend Q^nkfa. Br&bm. 15, 4, nicaista- 
r&m immer niedriger Ait. Br. 3 , 24. K4iy. 7, 3, si. ^aükh. 
g. 4^ 16, ^aistsrlm Ait. Brabm. 3, 4fi, parastarllm Qatap; 
3, 4, 2, 3, Pancav. 17, u, 3, pratitaram Qatap. 1, 0, 4, 5. 2, a, 
2, it,. yitar£bm 1, 4, 1, VgL die superlatiTen Formen 
pratam&n Qaiap. 5, 4, s, 11. Ait. Br. 1 , ft. a, 47, jyoktamte 
Ait. Br. 2, s, nedishthatamam (^at. 3, 1, 1, b. 5, 2, 1, 6, praty- 
akabatamlkm 4, 8, 1, 86. 6, 6, 6 eto.. (Ait. Br&hm. 4« ao bat 
^iamftt). Im Äpv. g. 1, le, 17 findet sieb praty ^tarSm mit a» 

Pag. 474 (7, 2l). Der Machtspruch: ishta means only 
^what is saenfioed^ and äpürta «fiUed np to% welcbeil 
Hang thnt, nm die traditipneUs ESrklSmng des Wortea 
i«h^^rta aus V j^j (so sohon Qat. 13, 1, 6, a) zu begrün- 
den, vermag licsfatigen. Eiklftnu^g desaelbeo ans isbt% 
▼OB Vitb mit gedehntem Auslaut, und pArta (s. PetersK 
Wort. 8. o.) keinen Eintrag zu thon. Was die Dehnung 
der zweiten gilbe betrifit, so wird dieseibe durch den pa^ 
dap&tba der Ts. anerkannt, s. Ts. 3, s, 8,6 ishta-pürtena 
und wenn in 4, 7, is, 6. 5, 7, 7, 2 die Trennung ishtä-pürte 
stattfindet, so ist die Beibehaltung der Longe vor dem 
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320 Ueber Hatig's Aitareya BiMuMft- (7, f 1). 

avagraha wohl our ein Fehler der Handschrift; jedenfalls 
lautet auch hier das zweite Glied mobt: 4pürta, wie dean 
auch das Att. Br. aelbtt im Verlauf, hier wie 7» mir 
ishtam pürtam hat, nicht ishtam Spürtam. 

Pag. 47d (7, ») nicht: „Suj4ta, the eoo of ArÄhla, 
eaid, that it is optional fer thekiog to perform (beeidee 
the ceremony mentioned in 21) the two invocation offe- 
rings oalled Ajitapnnarvanya *)^, Bondem: f,ia Bezog hierw 
anf sagte Sanjäta, Sobn des Arftlha; niobt-Wiedergewin* 
nung des Verlornen wahrlich sind diese beiden ähuti (die 
in 9Ü geschildert) % d. i, sie können das Verlorene niobt 
wiederbringen. Der Text hat oicbt sondern vai (vk 
etat), und wenn er auch va hätte, so könnte dies doch im 
BrAhmana-Styl nie heiÜsen: it is optionah Diese ellipti- 
sche Verwendung des vä (wobei nur die eine von zwei 
Möglichkeiten namhaft gemacht ist) gehört nur dem sütra- 
Styl an, vgl. oben p* 308. 

Ferner nicht: „he who following the advice of Sujata 
brings these two invocation ofierings shall say . . •; thus 
say ibe sacrificial priests (wben tbis mantra is spoken by 
the king)" [I], sondern: ^wer von hier (von dem Saujata?) 
Belebmng (^nupäsanam, d. i. ann^., nicbt nu (j&sanam) an- 
nimmt, möge aber so nur (wie folgt) diese beiden (Ahnti) 
opfern (folgt der Spruch). Dies, dies ist so**. Diese letzten 
Worte: tattad itlSm kehren alssolenneBekriftignngsfonnel in 
- diesen letzten Absefanitten des ?*** Bncbes, wie in dem 8** 
Buche noch mebrmalä wieder, so gleich hier in § 22 nach 
dem zweiten Spruche, femer in § S5 und 89 6. s. HaQg*s 



. in der Kot« eikllft durch: th« Moovwring of wb«t is not to bo 
fotL fig BoUto ▼ielmdir bolflMn: flio not nooireriiig of wbat is lost 
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ITebM Hang's AiUreya Br&hmft^a (7, 29). Sil 

UebersetzuQg: „thus say the sacrificial priests (wbeo Ulis 
maiitra is •|K>ken by the king)^ ist gans und gar 
verfehlt. 

Ibid. nicht: „does not forsake^, sondern: ,|doe8 uot 
linrt% oa p«ii|niMi (kann ihm aiohtt aohabeo, aehaden). 
— Am Sdihilii (pag. 476) hat Haag das doppelte eva, 
nach i8ht4pürta8ya und uacb ete, ganz übersehen (er 
eefaiebti «aleo^ eini): f,nur dies ist die moht-BeeiBtrioh- 
^SS^^g 1* die TolIe Sicherang) des isbtApCkrta, nimfieli 
diese beiden ahuti: darum sind nur diese beiden sn 
opfern^ (nicht die ih si gelehrten beideo, welche nicht 
die Kraft babeo, das jttam, Besohftdigte, BesiiMob^te 
wieder herzustellen). 

Pag. 476 (7, »). hu der Uebersdinft feUt: not vor: 
lose (he raost not lose). 

Pag. 477 (7, m). Grleicfa im Eingang ist dikshito „when 
inangnrated^ ausgelassen« 

Pag. 479 (7, 85). Die direkte üebersetzung von puro- 
httasjÄ ''rsheyenft durch: with the name of his house 
pffiesis aneestral fires hielt ich erst filr onen Dmcklbh* 
ler für: aneestral sires. Die stete Wiederholung des 
Ausdrucks indessen and Haog*s Note zeigten mir bald 
meinen Irrtfanm. In der That aber wiie dies die emsig 
richtige Uebersetzung gewesen. Dafs n&mlich, um zunächst 
hm der tod Haug herangezogenen Stelle des A^tsI. 
stehen sn bleiben, sn toheyAn in yi^amAnasyftrsheyln pra- 
vrinite eben nicht agnia zu ergänzen ist, ergiebt sich schon 
ans dem ein£achen Umstände, dafs der Text koordinirt 
damit die Worte: rajarshhi ▼& rA|nto aoffllhrt, wo denn 
auch Haug übersetzt: (if the sacrificers happen to be 
Kshatriyas or Vai^as he mentions the fires of the Bishi- 
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m ü«b«r Hiag'B Aitareya BitMmß^^ (1, ^5)- 

Anceators of their purohitas) or the princely Rishis *)? 
60 möüiie daoQ doch wahrlicli sooat aaob hier ein Wort 
stehen, welches sich mit the fires of the princely Biehie 
übersetzen lieese. Da dies nun aber eiDmal nicht i];eht, so 
ei^eht sich aaoh ftir aishey&n dieselbe A|i£üi§8uiig, wie 
Übr i&jalsUiit ah ncihweadig, es ist aaeli defen resp. fishte 
oder etwa purvajan zu ergänzen {&. UarisvAmin im schol. 
wa KAty. pk 242« s). JNoeh khurer sodann ergiebt sich «ttsa 
ans aaderso Texten , wo wir htß der gisiohen Oelegenhesk 
gKT nicht da^ Maäcul. arsiieyao^ sondern das Neutrum ar- 
sheyl^Bi Vorfinden« wobei dsm bsgreiflicher Weise an die 
ShrgSnznng von agnin in keiner Weise gedacht werdsn 
kann, und wozu die scholL vieJmehr apatyini (sohoL Käty. 
p. 242, •) oder n4niadhey&ni (Ib. 24i, 6) ergtaaen: soK&ty. 
3, 2, 7 yajamftn&rsheyäiiy aha (und in 8 folgt yännito ^ 
mantrakritah, woiiüt 4ean doch wahrlich auch nicht die 
Fener der Ahnen gememt sein kfinnsnl), ebenso ^)AAkk 
1, 4, 16 yajamAnasya triny Avsheyäny abhivy&hritya. Da 
Übrigens Hang 's Angaben Aber die Geremonie, bei deren 
Gelegsnheit disee l^cnfong auf die Aknen «bifttfindel, im 
sogenannten prayava^ ebenso wie die ikm danm 
geknüpften Bemerkungen ^nch. sonrt no^ theiis unsure^ 
ehend, theila gsfadea» Terworren nod mudsktig aiiid^ 
mOlge Folgendes anr B^lAnterung dienen. Des prarara 
ist. €Aa lAtegrirender Attia^gstbeil jedes Op^srs. Naok- 
dMo^ «taUck das aksyimtya* Fener, «ater BeeitalacMi der 
stoidheni- Verse durch den botar, von dem adbvaryu ge- 



'X wobei er Übrigens das Wort rlgnfim aualäfst: nur bei den r4j4D 
nämlich ht die» erlüübt , nidit »nch b«i den vftifijrs, wie ti«li ans Haas'* 
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IMbtv Hmgfft AHanjpa Brfihauva (7, 26). 323 

nflgend mit Brennbolz versehen und mit Gbee (dem uttA- 
rägbara) getränkt ist, handelt es sich darum, die Götter 
hecbeuoholeii. Es ist dies das Amt des hotsr, den dsr 
adhvaryu nunmehr dazu beruft (pravrinite). Um ihm aber 
dies wichtige Amt zu erleichtern, richtet sich die Bitte 
«p D>olist stt sgni, den göttliolieD hotar: agnir deTo dsito 
hotä devao yakshad vidvanp cikitvao, und um dieser Bitte 
bei «gni mehr Eingang sn verschaffiBO, wird er davaa ev* 
iDDert, wie er dies Amt scboii bei frllhereii Gelegenheit«!» 
verrichtet habe, und er resp. darum gebeten, es wieder 
^MDSo SO maehen, wie damals bei (dem OpStr des) Mami, 
bei Bharata, bei NN, bei NN, manushvad (a» Msnor 
yajne Qat 1, 6, i, 7), bharata v ad, amuvad, amuvat, ilir 
welcfaes NN« demi der sdbTaiyn aas dem Kreise der risbi- 
Ahnen des Opfemdsn drei (oder ftnf ete.: die ZsU di^ 
£Brirt, a. im Verlauf) Namen zu neuneu bat, die zu ein* 
ander im Verhftltiiüs von Vater, Sohn und Enkel stehen 
(parasCftd arr&k, pitaiv4 *gre *tlia pntro Hh» pantrah). Dia 
Formel gebt dann noch weiter fort, und erst in den Schiuls- 
wurten wird der Name des wirklichen, meniohUchen botst 
genannt, der dadnroh erst wirkKch snm hotsr wird (bis 
dabin war er noch ahotar pat. 1 , 6, i , la). Es theilt sich 
sowt difr HsndhiBg in drei TbsUe, mit Si^*'s Werten (zm 
Qatafp. 1, 6,1,1) in das daivabotr-ärsheya-manushahotrtnftm 
Tnra^sm, wui werden resp. die Worte arsheyam pravrinite 
(Qnt. 1 , 1^ 1, s) von S^yann dnrsh rishinfti|i snmbsndhinam 
adhvaryur hotäram vrinfte erklärt. Aufser dieser durch 
den adhTaryu zu recitirenden pravara-f'ormel giebt es 
nun aber noch eine andere Fassung derselben, weiche schon 
früher, nämlich unmittelbar nach den aämidhenf- Versen, und 
zwar, wie diese, durch den hotar selbst recitirt wird. Sie 
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394 U«b«r HMg^t Aiten^ BrfthHMv« (7» 

iatauwehliefelich an agni gericbtet ond begrant*): agne ma- 

h4n asi brahmaaa bhärata deveddho manviddhah. Zwischen 

• • • 

bhtoita und deveddho nnn aind hier die Namen der drei 
(resp. Aknf etc.) risbi*Abiien ebenso wie oben, aber in 
patrooynuscber Form, resp. im Vocativ, als Beisatz za 
agne, eiazofEkgen, a. B.: äAgirasa b&rbaapatya bbärad^ftfa^ 
d. i. „0 da agni, der du dem Angiras, (desaen Sobae) 
Briba9pati, (und dessen Sohne) Bbaradv&ja gedient hast^ 
(diene auch diesem Opfernden). Oder: vikairiitba ^Aklya 
pir&parya ,,du, der du dem Vasishtha, (dessen Sohne) 
Qakti, (und dessen Sobue) Parä^ara gedient hast^. Hier 
ist der Punkt , ans welchem heraus sieb Hanges irrige 
Auflfassung des Wortes ärsheya an unserer Stelle entwickelt 
bat ^). Dasselbe ist aber bier wie in allen den Stellen, 
wo sich die Worte: Arsbeyam praTrinIte finden, einfiM^ 
nur als collectives Neutrum zu fassen, in der Bedeutung 
von: Ahnenreihe. Die Zabl der zn nennenden Glieder 
derselben ist in der Regel drei, doch finden sieh ancb 
deren fOnf, z. B. (nach Vina) aka zu (p4ftkb. Brahm. 3, 2) 
bei den Bhjriga (bhftrgaTa ey&Tan& ''pnavÄnaa 'rya j&mad- 
agnya wenn der botar, bhriguyac oyaTaaayad eto. wenn 
der adhvaryu die Formel recitirt), oder auch nur zwei, 
B. bei den Vi^v&mitra (Tai^vAmitra k&potaretaaa) 
oder gar nur einer, z. B. bei den Vasishtha (▼Asishtha): 
vier Glieder werden gar nicht, und sechs Glieder nur bei 
einem dTigotra-Opirer*) gmnnt QMch. 2, 4, is. Es riobtei 



■) s r^f. 1, 4, 2, 2 Tg. 2, «, S, 7. 8, 1. (Jttkb. Br, 3, 1. fr. 1, 4, 14. 

K&ti>-Ähautras. I, 2 (6 |. 

') vgl. Sa^skära-Kaustubha 182 b bis 183 b und Müller Anc. S. Lit. 
|)>S* SM* 

z. B. bei einem solchen, der ein AdoptlTtollll tst| wl« (hma^ftpa 
Ajigartiy der gleichzeitig OerAiAto Vai^vimitni wu. 
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flieh die6 nach der Zahl der mantrakrit, die dem Geschlecht 
des Opferaden angehören, KAty. .3, 2, 8 und Apastamba im 

«chol. dazu: nur diese gelten als yiahu Mau sollte hienach 
memen, dafs aus diesem Brauche feste genealogische leisten 
hervoi gegangen sein mQssten, und in der That sind uns 
auch dergl. Listen mehrfach erhalten, dieselben diÜeriren 
aber unter einander auf das Aeufserste^): die filteren 
sind kurz, je später aber je länger erscheiueu sie, und na- 
türlich auch je abweichender. — Es gilt nun übrigens diese 
ganze Einrichtung überhaupt uur fi&r dieBrfthmana, die beiden 
anderen Kasten berufen den hotar stets mit der A hnenreihe 
ihres Hauspriesters (purohita), nicht mit den Namen ihrer 
eigenen Ahnen. Nur die Könige machen eine Ausnahme, 
insofern bei ihnen die Anführung eigener Ahnen^ falls die- 
selben zu den rishi, resp. mantrakrit gehören, wenigstens 
erlaubt ist: unsere Stette indessen hier z. B. legt auch 
ihnen die Verpllichtung auf, sich nur der Ahuenreibe ihres 
purohita zu bedienen, und zwar eben nicht blos beim hotii* 
pravara, sondern auch noch bei einer andern Grelegenheit, 
bei der diksha namüch (Laty. 1,3,18. M4navam bei Müller 
pag. 387), wo der. Opfernde nicht seine eigenen V&ter 
(Vater, G^fsvater, Urgrofsvater), sondern nur die seines 
Priesters nennen soll Man sieht hieraus einestheils (was 
ja Aberhaupt aus diesen Abschnitten des Ait. Brihm. hier 
zur Genüge klar wird), wie hochgespannt die Ansprüche 

So bezeichnet z. B. ftttcli eine IsBchrift (im Journ. Äs. Soc. Beng. 
1S63 pag. 190) einen Haan gleichsrntig als •ft.vai^yagotfa und als bhto- 

gavÄ-cy&vana-Spnaväna-aurva-jSniadag:iiyeti paScapravara, vcaiireiid das Si- 
varni gotra . wie Hall dazu mit Recht bemerkt, nach Acval. ^r. 1'2, 11 nor 
drei Ahucn aufführt, und zwar bh&rgava, vaitabavj-a und savetasa. 

*) Haag bat Beides ▼ermiscbt; y<m der pravara-inTOoation ist aber bei 
dieser zweiten Gdegcnheit auch entfernt nicbt die Rede, und die »Feuer" 
haben in der betreffenden Formel f vergl. ancb KAty. 7,4>11' 16 5t 23. 
^at.3, 2, 1, 39. 40 j gar nichts zu tbunl 
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der brabmaaiscben Hierarchie waren, und aodereraeits wird 
danuw eben erUftrlioh, wie unter Bolchen YerhihnieaeB 

der Sinn ftlr historische UeberlieferuDg in Indien so völlig 
abhanden konunen konnte, ja mu/ste. 

Pag. 482 (7, 27). who endeayotir to aully anollieFS im» 
ist denn doch eine etwas zu freie Uebersetzuug von: 'pü- 
täyai yaoo yadit4ra^ ,,die da nioht<*gerdnigte (unieioe) Eede 
sprechen^. — Femer nicht: „o thou member of the vile 
Brahman brood'^, sondern jedeutalls nur: „o thou vile 
member of the Brahman brood% brahmabandho. 

Pag. 483 (7, 28). abhyamaneta ist keineswegs: he bad 
scorned; und Skj, ist durchaus nicht misguided, wenn 
er es mit: he killed Abersetat Die |/manmitabbi heilte 
Jemanden nachstellen, und Haug selbst bat auf p. 220 
(3, ^) anabbimänuka mit: he does not entertain any de- 
signs agatnst • . (i. e. he does not kill them) Qbersetat» 
Dasu stehen denn freilich die hiesigen Worte: ^this ean 
not mean (according to etymology): he killed* in einem 
kuriosen Widerspruche« 

Pag. 484 (7, 29) nicht: „thou wilt favour**, sondern: 
,idu wirst beiriedigeo", jinvishyasi. — avasäyi ist nach dem 
Comm. (s. auch Petersb. Wörterb.) mit: hungry of eaüng 
food übersetzt, besser aber wohl als Nebenform zu ;iva 
(überall-) wohnend aufsuias&en. Statt yathÄ kamaip 
pray&pyo ist yathftkämapray&pyo su les^, und mnls dieses 
Part, F. P. Gaus, allerdings wohl in reflexiver Bedeutung aut- 
ge^aXst werden (Haug: ready to roam about everjwhere)| 
da die sonstige Bedeutung hier nicht passen würde. 

Pag. 486 (7, so) richtig; they tilted over the (besser: 
these) soma cups, tatraitä^^ oamaslUi nyubjan, was wir 
einstweilen ad notam nehmen (s. unten p. 328). 
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U«lnr Himg^« AHareya Biiknum» (7, 81). W 

Pag. 487 (7, 31) nicht: „the Kshattra, (ruling power) 
occupi«» (aaiDDg men the same piaoe aa) the ^yagrodha 
attong the traea; lor tlie Kahatira afe the royal priaoeai 
wlioso power alone is spread here (ou this earth) as being 
akioe inveated with aovereign power sonderai ^untar den 
Bfigman iat der nyagrodha Fttrat (filratKche Oewaliy ksh»- 
tram), unter den Menschen der rajanya. DeoQ der kahi^ 
triya wohnt hier in (seinem) Beiebe wie eingewurzelt 
gleicfaaam» wie featotehend (: ebenso der nyagrodha in der 
Erde)^. kehatram int nicht Subject, sooüero Prädicat. Ganz 
ebeoao verkidurt iat die Uebereetaong einer 
anf pag. 507 (8, s), 

Pag. 488 (7, 32) nicht: „and perform ior tbe king (I) 
the aoTend eeremoiiiea preeeding the oTe of the ieetiTal 
}oet in the aame way aa the real aoma ia treated**^ sondern! 
„sie verfahren mit den als Substitut dafür genommenen 
Frachten (prataTepaiti pmtuiidhibhih) bis zum Vorabend 
gana nach dem Ritnal des r&jan (d. i. des soma).*' Es ist 
nämlich theüs räjnas, nicht räjoe zu lesen (rijua eTavjrita), 
thella daroiiter nicht der König, sondern der aoma m vet» 
stehen. Ob ATiit hier sdion die prägnante Bedeutung, 
wie in den süira hat, n&mlioh blos von dem Geremomell, 
ndt AnsschluOs der 8prfkche gilt» iat ungewila. 

Pag. 489 (1 T n2) nicht: ^then they Bbould niake two 

parte of what ia squeezed for the king (I), one is to be 
made ready for the moming libation% aeodem: uweanab 

dann Morgens den rajim (d. i. den soma) auspressen, theile 
man jene (Früchte) in zwei Xheäe: die einen presse man 
(die andern ksse man fiftra Mittagopfer)^. Der Text hat 
rftjftnam, nicht rajnc, und ist darunter einfach wie eben 
der soma zu verstehen. 
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aag UdMr Hm^s Aitarey« BfilmuHf* (7, 88). 

Pag. 490 (7, S3) ^the drinking from the Traita cups^. 
Die Entdeckung dieses dem Ritual völlig unbekannten Na- 
menSy auf die wsh Hang nioht wenig 2U Oole thni (SArj* 
does not erplain the term . . • , bat we need not despanr 
of making out its meaning) zerEieist einfach in Nichts. 
Die Worte des Textes; iad yatraiIMp camaato sind nimUcii 

einfach ebeDso zu theilen, wie Uaug selbst pag. 486 (ob. 
p. 326) die Worte: tatraitÄn richtig getheiit hat, in: yatra 
etto. Haag scheint dies flbrigens auch selfaat berate ge- 
fühlt zu haben. Während er nämlich auf p. v. der Corr. zu 
voL 1. noch sagt: „ the rare word traUa appears to have 
been very early misanderstood und die Theilung: yaica 
etan (die auch Sayana aonelune) als: open to objeo- 
tion beseichnet, weil «there is notibtog in tlie preeeding 
to wMeh the demonstrative eMu^ might be refened*', ist 
in dmi Corrigenda zu vol. ii. (pag. 537^^ unter Verweis auf 
die Corr. sn toI. i., der Efiokzag etwas entschiedener an* 
getreten: „my opinion on the Traita cups rests on a doiAt* 
fiü reading^. Nun wahrlich, nicht blos ydonbtiul^. 

Pag. 491 (7) S8). Die einfiushen Worte: «soerst werfe 
er den einen dieser beiden (Hahne) nach dem Tashat* 
Rufe mitten zwischen die paridlii- Hölzer unter Recitiruag 
des Verses dadhikrAvno, der mit svAhA sra schlielhen, den 
andern sodann nach dem anuvashat - Rufe mit dem 
Verse ä dadhikrah^, sind von Uaug sehr willkfiriioh aus- 
einandergeriasen und versetct 

Ibid. when the pne^tb theii take the Sorna cups, tad 
yatraitan^ camasan, richtig! Dagegen auf p. 492 (3, u) 
werden dieselben Worte wieder mit: when the priests 
put the Traita cups übersetzt! 

Pag. 492 (7) 8s) nicht: j^he blesses the Gamasa (i. e. 
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ü«ktt Hsi^ft AitutgF* BiiteMv* (7, 83). M 

wbat be has drunked from it) to bear fruit% son- 
dero: „er begieist den Becher mit Wasser'^, äpyäyayati. 
Hang's inige UebenietsiiDg ditaeB taraniuia teobnioos iai 
um so auff^liger, als er auf der Dächsten Seite die ge- 
rade auf QDsere Stelle bier »ob zurückbeziebeodea 
Worte: aamtoain kpykjuuaa oamaaaaya ricbtig mit: tbe 
sprinkling of thc cup witb water (apyayaüam) is thc same 
aa above (wbea tbe Traita IIJ Camasa are emptied) über* 
seist bat. Anob auf pag. 58 nnd die Worte: rl^Ar 
Dam apyayayanti richtig mit: they sprinlde the klag (soma) 
witb water wiedergegeben. 

Pag. 493 (7, 84) mebt: ^in this way be makes tbe im» 
mortal Pitaras enjoy the libatioDS^, soudem: „so macht 
er die pitar unaterbliob, als an den sayana betbeiligt% 
denn jeder wird ansterblicb^ beilbt es weiter, der an den 
savana Theil hat. Auch hat Haug seibat diese Stellung 
▼on amrita (als suzatbeiiendes Pridieat) im gleiob folgen- 
den Satae: tbe anoestors of a king wbo enjoys, wben sa- 
crificing, this ISarä^aäsa portion (der Text hat nur: seine 
pitar) tberefore become ünmortal, ganz ricbtig au%e£a(aty 
waram also nicbt aneb schon hier? 

Ibid. nichts »this portion (bhakaba) was told^, sondern, 
wie unmittelbar vorber ricbtig ttbereetzt, etwa; »tbis waj 
of enjoying the Soma juice was told^. 

Ibid. Die Worte: tbence (thia traditional knowledge) 
pasaed to • • tbence to . • . tbence to erwecken die Vor» 
Stellung, als ob jeder Folgende von dem Vorbcrgehenden 
diese Kenntnüa erhalten babe. I^Ton iat aber gar nicbt 
die Rede. ParyaU und NArada tbeilten ne allen den 
Oenanoteo mit, nicht unter diesen wieder Einer dem An- 
dem. ^ Statt Särjaya (aucb im Text pag. 192) iat Sarn- 
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aao U«W Bm^M AiHrty» Bcfthnafft (7, 14). 

jaya (ABO) und statt Suiia^nita kl Sana^ta m lesen, 

letzteres resp. alu Sauahcruta zu verstebeo (BC lesen ge- 
radeso so), ünmittelhar vorher liest A piovAo&poü^, was 
eiwa in provftoa A^nih ara theilen wftre, jedenfidb wenig- 
atens eine lectio difficilior, als die auch yon BG getheiite 
Lesart Hanges pro?Aoägiii^ reprisentirt. 

Pag. 496 (8, 1). Die Worte: tad idaqi ralhaDtaram 
stutam abhyam pratipadanucarabbyam anupansati sind iu 
der UebersetzuDg ganz auagdasseo. 

Pag. 497 (8, 1) nicht: ,|this Pragätha belongiog to 
(all) Sorna days^, eonderu etwa: „he la appropriate for 
tha ahltaa sacrifiees**, so 'hn&m; gans wie nnmittelbar dar* 
auf die Worte: tk ahn&m richtig mit: they are those 
approphate £or tbe Ahina sacrifices, im Gegensatz näm- 
lich SU dem daaebeiiBtehendeii aikahika (peculiar to tha 
£käba8), übersetzt werden. 

Ibid. nicht: „is appropriate to both tbe Sämans, wbicb 
are ohanted^ sondern: »eignei sich flAr einen mit beiden 
suman versebenen Tag (ubhayasaiimo ist Genitiv eines ba- 
huvrihi), denn (hier) werden ja beide saman verwendet^. 

Pag. 498 (8, %) nicht: „by thia Gaurivlti-hymn tha 
Marutvatiya Siiaätia becomes successful, on . wbicb a ßrab- 
ma^am has been told'*» sondern: „das gaiirivttam (süktam) 
nftmlich ist ein Tortreintches marotTattyam (treflnich dazu 
geeignet): da» brahmanam davon (der mystische Grund 
hieflQr) ist (bereits obeui 3» 19) erörtert*^. 

Ibid. meht: „that is what the Brihat Prishtha b»» 
com es (for tbe sacriBc^r)^, souderu: „(folgendes ist der 
Qrund) weshalb (das nishkevalyam) das kurihat anm pfisfa« 
tham hat**, bribatpfiab^am ist bahuvrthi, nicht karma- 
dbajraya. 
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Pag. 499 (8,3) nicht: ^ibr thenumber 15 w strength, 
stuurpnesa of ecoses, and power, the Kshaitra is «trangth, 
the loyal prince is miglit^, sondern t „dar pafioada^a (•tona, 
der aus 15 Versen besteht) ist uämiich Kraft, Stärke, 
Taptekeit, (und ao isl auch) der rÄjanya Kraft, fienr^ 
ediaft, TapfMeit^. kshatram ist nieht Subject, aondem 
Prädicat, ebenso wie ojah und vtryam, mit denen es ganz 
koordmirt ataht, wie der gUich folgende 6ats ojaei kafa** 
trena ▼tryena bezeugt. — Auf pag. 501 (8, 4) iat dieselbe 
Stelle etwas anders, aber ebenfalls talsch übersetzt. 

Pag. 499 (8, 8) nicht: ^ia in direot relationahip wiih 
the ancestral fire(!)^, sondern: «(das brihat ist daher die- 
sem süktam, weil beide Y<m Bbaradvaja stammen) gleich* 
ftnoig (anpassend, aiiob) von Seiten der Abataniinnng% ftr- 
sheyena saloma, wörtlich: durch Abstammung gleichhaa» 
hg. — In der Erklärung des Wortes arsheya durch bha- 
radTAjaninnisainbandha^ hftite sioh Haag immerlnn dnroh 

Säyana köDiien leiten lassen I sa9inskah sodann (soll wohl 

aa^iraska^ eeinl) hat bei Say* enttiernt nicht den von Jüaug 
ihm nntergelegten Sinn: ,»haTing a helmet, or tarbaa*^ (1), 
sondern, da er e» ausdrücklich durch ^auipürna erklärt, 
nur die Bedentnog yon: „sa mro t dem Kiopf^, d* i. j^von 
Kopl SU Fuia, gana, roUatftndig^, die diesem ans sa und 
^iras (mit ka als samasanta), nicht aus 6a und ^iraäka (so 
etwas ma(a Hang darin snohenl), bestehenden Wovte oft 
ganng ankommt, s. Q^fikh. g. 1 , ii, a. €k»bh. 2, i, le (diese 
Stud. 5, 294. 307). — Was endlich saloman betri£[t, so ist 
dies ftr das Ait. Br. keineawega ein „obsolete term*, son» 
dem ein in der Spraohe der Brfthma|ia ftberans häufiger 
Ausdruck für: gleichförmig, passend, angemessen, s. Qat. 
2, i, s, 1. 4, a, 8, 14. s, 8, s. 5, 8, 5, fs. 12, «, le (gegsqfiber 
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Leber HaugB AiUfeya Brabma^a (8, 3). 



von vilotuauj, salomatyayaiva Panc. 11, 11,3 (scbol. sftrft- 
py&ya apachedÄbbÄyenaikarftpyiya)« 13, 6, 9. 14, 6, i (sohol« 
pürvaih «tomaih salomyäya, samUUiftya). 

Pag. 500 (8, s) nicht: „ thcre tbe Brihat Prishtha is 
to be emidoyed, £6r tfais makes it (the sacrifice) oompkte^, 
■oodera: ^da iat nar das brihat als prisbtbam an ver- 
wendeo: (deno) das ist erfolgreich** (gedeibeud). 

Ibid* (8, i) moht: «Ulis sacrifice should be tbe Ukthy« 
wbich has 15 Stotras and Shastras'^, sondern: ^es sollte 
ein mit dem panpadapastoma zu feieruder Ukthya-Tag 
aein^. Die 15 etotra und ^aatra nämiich sind ja dem 
ukthya stets eigen, aber die stotra können auch in einem 
andern, ab dem pancada^a Stoma gefeiert werden (s. oben 
p. 229 n. 3), and der Text besagt eben, dais dies hier oieht 
der Fall ist. Aach kann pancada^a gar nicht: „15 stotra 
und 15 9a8tra habend^ bedeuten, sondern dies würde in 
der Weise ansaudrOcken sein, wie es 4, is (nnd 3, 4i) ge- 

schehea ibt, tasya paücadafa ätotraui bhavanti puücada^a 
9asir4ni (oder tasya trinpat atutapastr4ni bbavanti). Dies 
Wort hat vielmehr nur (wie andere dergl. Ordinal-Zahlen) 
folgende Bedeutungen: i) der fünfzehnte (zu andern 14), 
3) mit 15 verdnigt oder aus 15 bestehend, 8) als mascul. 
der ans 15 stotriya- Versen bestehende Stoma, 4) wie- 
derum adjektivisch, mit dem paiicada9a Stoma zu feiern. 
Und diese letztere Bedeutung liegt hier vor. — Ebenso auf 
pag. 501 (8, 4), wo statt: „therefore the Ukthya wbich is 
fiiteeuiooid, should be (employed ior the king at this oc- 
casion)^ es ebenfalls heilsen sollte: darum sollte dieser 
(Tag) ein mit dem p. Stoma zu feiernder ukthya sein: so 
sagen sie**. 

Pag« 501 (8)4) nicht: ,,the numher (1) seventeen re- 
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U«lMr Hmg^» M t m ytk Brfiimaaa (8, 4). 3SS 

presents tiic Vai(,"yas aud Iwenty one the Shüdras", son- 
dern: „der aufi 17 stotriyi bestehende Stoma entspricht 
deo vi^ der ans 21 bflttehende dem ^ndra ▼arna'*. Ancb 
wftre zu dieser sonderbaren Augabe wohl eine Erklärung 
am Orte geweseD. Dteselbe ist eiemliofa einlaoh. In den 
den BrAhiMtaa eigenthllmlieben Nebeneinaiidtotelhuigeii 
der Götter, Metra, Stoma, säman, Kasten etc. (vgl. z. B. 
dieia Sind. 1 , srs. 8| st. 88. 88. 68. m. 6i) nehmen der sapta-» 
da^ Stoma und die vai^ya die dritte, der ekaviA^ da- 
gegen und die püdra die vierte Stelle ein: dies der Grund 
ihrer Gleichstellnng. 

Pag. 502 ^, 6) niohts „and raoceenve (I) hehnets 
sondern, wie Ilaug selbst auf p. 515 (8> 13) richtig über- 
setst: „ita [twoj topboaarda and tta [two] aideboards^. 
Waram nicht anch hier aehon so? vergl. Goldtilicker 
dict. unter abbisheka pag. 277 b. — Ferner nicht: „oordi 
for binding% sondem: „das Flechtwerk^ (Gewebe, tda^ 
ScfaÖnborn pag. 19). 

Pag. 503 (8, 6) nicht: ^the little space within the Vedi 
ia thoa allotted to her, aa well aa the large (infimte) re- 
gion outside**, sondern: „der Raum innerhalb der vedi ist 
ihr (der Erde) beschränktes Abbild, der Raum aufserhalb 
derselben ist jene angemessene Menge*: Schönb., hmoa 
terrae ea pars quae intra templum bita est terminis est 
circumscripta, ea pars qnae extra templum est, immensam 
mnltitndinem significat. 

Ibid. (8,6) nicht: „kneels down with crossed legs, 
80 that bis right knee tonches the earth% sondern 
einfach (Sch5nborn): deztro genu inoHnato, äcya jänn 
dakshiuam. wird diese Positur beim Sitzen allerdings 
sehr h&ufig erwAhnt, nicht blos filr den „hotar priuoipally*. 
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sondem sie ifll die Re^^l bei allen apavitirta-lMBia (KAly. 

3,7,«). Die scholl, verstehen auch aoya allerdings als 
bhlkmaa pAtayitTi: in den Worten eelbel liegt indeseeo 
dieser Sinn niebt, tmd wenn er neb aneh deaeeUmi ee» 
ktindftr angeschlossen haben mag, ftk die Zeit der Bituai- 
teste ist er etnetweileii wenigstena nioht bemitbar* 

Ibid. Die Worte: to be a greatt raier and sa atrei- 
(dten, da ihnen im Texte nichts entspricht. — Dagegen 
18t png. 504 (8, 6) p&rrai0Bbt^478 nicht mit; to naob tlM 
World of Prajäpati, sondern mit: zur höebettn Stelking, 
(8cliönborn: ad summum imperium) und &tishtbaya nicht 
mits to Ht6 tbece fer a long tine, sondeni mit: som 
Obenanstehen (Schönborn: ad snmmam praefeeturam) zu 
übersetzen. Denn paramesh^hin wird ia den Brähmana, ja 
nocb in den sfttr» (a. Qobb. 1, i, is), oooh r«in appeUnti- 

visch gebraucht (z. ß. parameshthit4m gacbati ya evam 
veda JPaae. 19» is>i* 22» la» i); ist auch von Haug selbst 
unten auf p. 516. 517. 518 (8, i9-u) ao (MIlob als «one 
wfao bas attaiued the highest desires"! und als „posses- 
aad of the power of obtaining anything wished Ibr^, daa 
▲batcaktutt reap. ala ^fiilfifanent of tha bigfaeat deairea*, 
ab ob das Wort mit |/ ish zusammeDhinge 1) aufgefaM 
werden, fttiabtba aodann koaunt Ytm ati-abtbi, naebt ycm 
A-tiabtka (wie Haug otebar, ioa Anaehluft an S&yana, 
s* Petersb. W. und Goldstüoker Dict. p. 275 b. 276 S 
annimmt). 

Pag. 504 (8, 6) niobt: ^tbe two veraes, eomaaencing 
agner gayatd, are tben recited^ (I), sondern: „mit Bezug 
biarauf wecdaii dtaae beiden Verae Oberlicfort*: le ata 
abb/aoftoyete: ea 18t itiea keine Rilaalwaehnft, aowlai» 
ein CUat| autgeflOhrt in der hiefur soletuieD Weise. 
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U«bflr Hm«^ AiUrejtt Rrthmift (8, 6). 333 

Ibid. nicht: ^fbr thc waters if not iuvoked take away 
< • «9 bot not (ü' they haTe beea dnly invoked)'', sooderD: 
„(er thnt so) lodm «r denkt: mag«D die Waaeer dieeein 

nicht . . . wegnehmen", 

Pag* 505 (B, 7) üiübii »tken he eball pronoimoe (wheii 
eprinUaBg) tiia awnred woid Uiftr^, aondeni: ,|bbtr, ao 
(weit nur) möge er recitireii", d. i. den Weibespruch schon 
ottl bfaftr sohüafaen. Uater dviponiabam iat besser nicht 
fmm Sij. thnt, a. Goldst. pag. 267 a) son and graadson, 
sondern der Opierode und dessen Sohn zu verstehen, ebenso 
uAer tripnniabaaa er aelbet, Sobn and Enkel, nicht Sohn, 
Bnksl vmä Urenkel« 

Pag. 506 (8, 7) nicht: „the Kshattriya who has the 
BMOitni reoited with the addition oftheaoaaared worda, 
providea Ibr aablfaer (nol hr hinself)^ sandaro: „er (der 
hotar) versieht dadurch einen Andern mit dem, was das 
▲Ii überragt^ (und daa wire aar viel de» Qaten, danim 
nehme er eni«B andieni Spraoh). atiearveita ist nMit: „by 
what is beyond the whole mantra^, sondern: „by what is 
beyvnd tke whole Usiw»»^, ak Correlat so dem mrhev^ ' 
gehenden sarvlpli. 

Pag. 506 (8, 7) 8. oben p. 185-88. — Auch das Fol- 
gende hal Hftng merkvttrdig irrig anfanfaesen venitanden. 
Es werden 14 Dinge, resp. Eigenschaften au%ezfthlt, die 
sich in Folge des C^fers von dem kshatriya eiitfeman und 
deren Wiedezge^nnng in § s gsechikdeii wird; i und s) 
brahmakshatre (Dual., Haug trennt hier, wie auf p- 507, 
das Wort und fa&t kshatre als Xiocatiev (!): Uie Brahma 
whkh» was plioed ia the- Kshaltra), s-?) taeg^ annAdyam, 
apäm oshadhinam raso, brahmavarcasam, 8) ir4, 9) poshtih 
(Qnag fiiist irapushti)^ alsiCompotttwn: th/o tbiivii^ oo»- 
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aM üttb« Raag^t AHaMf» Btthnaft (S» 7). 

sequent od food, aber in § 8 ist beides geCreniii, ir&yai 
tat pushtyai rüpam), lo) prajati^, ii) kshatrarüpam , die 
Herrschelgestalt, in § s mit der surft Terglioben, Hang: 
tbat pecnliar form ol the Kshattra (all that it comprises). 
Die tölgenden drei (12^14): atho auaasya rasah, oshadhioam 
kshatram, pratishthi amd bei Hang gar niehtmelir sor Anf- 
Mkmg gezogen, sondern als selbstindiger 8ats beliandelt 
(!), wie folgt: »And as furtfaer regards the sap for (pro- 
dacing) nourishing sabstances (I) the Kshatlra is the pnn 
tection of the berbs^ (!). 

Pag. 507 (8, 8) nicht : „the spirituous liquor repre- 
sents the Kshattra and further the jmoe in the food% 
sondern : ^non (der Grund) weshalb surft genommen wird. 
Sie (repräseDtirt) die (feurige) Herrscherg est alt und den 
Saft der Mahroog*. rftpam kann hier sieht wie sonst 
am Ende von Comp, die Bedeutung „ stellvertretend, ent- 
sprechend^ haben, sondern kshatrarüpam bezieht sich aui 
das im vorigen § unter den u Eigenschalleii des kshatrtyn 
anfgeführte kshatrarüpam , die fürstliche Erscheinung und 
Gestalt deaaelben (Schönborn: imperü forma, Goldst«: 
the type of a kshatriya's power, on aocount of its fieroe- 
ness or hotness) zurfick. 

Ibid. (s. oben pag. 327). Auch die einfachen SAtae: 
„Bonmehr (der Ghrnnd), wamm dihrvA (-Gtas) genommen 
wird. Die dürva ist Fürst (ksliatram) unter den Kräutern, 
der ri^ya (unter den Mensohen); denn der kshatrij« ist 
hier in seinem Beiohe wohnend, gleichsam eingesenkt (darinjv 
wie feststehend. (Anoh) die dürva ist mit ihren Absenkern 
eingesenkt gieichiam in die £rde, wie feststehend (darin). 
Dadnreh, daib dftnrA (genommen wird), setit or in üm 
(wieder) das oshadhinaiu kshatram (is) und die pratislithÄ 
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(u) hinein^ sind bei Haug merkwürdig auseinandergerisseo 
und Terscbraakt. 

Pag. 506 (8» 8) weshalb die von Haug nach SAyaaa 
gegebene Uebersetzuiig des Verses: iiauA hi vkm (Vs. 19, 
7) »does not appear to be the original meauiog of the Teree% 
Ist mir unklar. Der Vers ist ein reioer Bitaal -Vers nnd 
kann gar keinen andern Siun haben, wird auch eben spe- 
oiell bei snr&-Libationeii verwendet, s. 9*tap. 12, 7, li. 
KAty. 19, 3, ti. T. Br. 2, e, i, 4. KAth. 37, 18. 

Ibid. nicht: ^he should thiok: the giver (the priest) 
of the goblet (I) (to be bis üriend) end give bim (the 
remainder of) tbis (liquor). Tbis is tbe cbaraoterietic of 
a friend", sondern: „wen er für freigebig (gegen sich) 
biftt, dem reiche er diese (die snrä, naebdem er selbst ge- 
trunken bat): deun dies ist das Zeichen eines Frenndes 
(dafs er sich freigebig zeigt) ^. Schönborn: quem sibi 
Uae largitorem putat 

Pag. 509 (8, 9) nicht: „he announces his descent", 
sondern: ,|he speaics while descending^. pratyavaroham 
ist Gerundium, nicht Accus, eines nomen appellativum. 

Ibid. nicht: „finally he Stands ürmly tbrough tbe 
universal soul (sarva-Atmä whicb connects all tbe thiogs 
just mentioned)^ sondern (Scb^nborn): „in fine toto 
corpore consistit^, barvenatmana pratiti8h{hati. — utta- 
lottarinim ist nicht: continuous, soudem: evergrowing. 

Ibid. nicht: „he then Stands indining his body** 
(upastham kritvA)^, sondern: „er sitzt, einen Schoofs 
bildend** 

Pag. 510 (8,9) nicht: „as regards (tbe mantra): „I 
present a giit etc.^, he emits Speecli by it. For the 
words: „I give* implies tbat Speech is conquered 

28 
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U«1»«r Htn^a jUtweja Brite««» (8, 9). 



(reoo^ered, after haviog been sileiit). ^Wlien Speech ib 

recovered tlieu (coubequently) all this mj perforjnauce 
shall be completed^, having so tluokiog emitted Speech 
he approachee the Ahavaolya and puts a etidc uilo it*'^ 
sondern: „nunmehr (der Grund) weshalb er mit dem 
Sprache: vanun dadami die Bede (wieder) freilSüst, Dae 
nftmlich ist der Sieg (Höhepunkt) der Bede, dafs er sagte: 
^ich gebe^. Was der Sieg (Höhepunkt) der Bede ist» 
dem folgend möge dies mein Opfer sn Ende kommeo — 
80 denkend (sprach er so). — Nachdem er (so) die Bede 
wieder freigelassen, steigt er wieder hinzu und legt ein 
Brenohoie in den ÄhaTanija^. — yäoas ist nicht genitivos 
objecti, sondern subjecti. 

Ibidt Wie: e&m venkshvendriyena „become joined to 
the sharpneas of senses^ bedeuten soll, ist räthselhaft. Das 
einzig Richtige ist mit dem Pet. Wörth, unter indh sam- 
intsva zu restituiren, s. ^at. 11, 6, 4,6. 

Pag. 510 (89 9) nicht: „thou art the means of sab- 
duing the regions; ye (steps) make me capable of adoring 
(in the right manner} the gods^, sondern: „du (o Schritt) 
bist die Ordnung der Himmelsgegenden (das Mittel sie sn 
ordnen ) : möge bei mir von den Göttern her Ordnung 
werden'^; icalpata i^ann nämlich nicht 2. p* plur. Parasm. 
sein, da kalp, in Ordnung sein, nur im Atmanep. im Gre- 
brauch ist, sondern es mufs 3. peiB. Singul. Imperf. sein, 
mit mangelndem Augment, in optativem Sinne. Das Pet. 
Wörth» will geradezu kalpatftm restituiren. 

Ibid. nicht: „to undo agaiu a defeat^, sondern: ^dßr 
mit ihm» was er eniegle, nicht wieder verloren gehe% 
jitasyaivA 'punal^pariyajftya, (Schönborn): ne perdat 
oocupata. 



4 
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U«bte Haag*t AlttMgra Briliawya (8, 10). 38i 

Pag. 511 (8, 10) nicht: ^standing amidst both arnries 
anrajed io battle liaes^i sondero: „wenn die beiden Heere 
antammenstoiaen*^, («eaayoh samäyatyo)^ kfc locativiia afaao- 
latm). — Ibid. nieht: „tarn towards tius (north-east) 
directioo: tby ohariot sbould be turned tbither; theo io 
the north* weat, sonth and aaat^, aondam: »steige anft 
nach dieser Richtung hin wende sich dein Wagen, dann 
nach Norden, Westen, Süden, Osten^. — Ibid. nicht: „the 
Kshattrija conquers the (hostUe) army when he at the 
time . . als Anfang eines neuen Satzes, sondern: ^so 
besiegt er jenes Heer. — Oder wenn er • . da die er- 
sten Worte noch snm Schlnia des vorhergehenden Ab> 
Schnittes gehören, der neue erst mit yady u beginnt. — > 
Aach im Folgenden bei; «if ht be tarned ouf statt: „oder 
(endlich) wenn er . . ist das a yon yady u nieht b»- 
rAcksichtigt. 

Pag* 512 (8, 10). Die Worte: Qttarottarinh|i ^yam 
„evergrowing prosperity** sind ausgelassen. — Ibid. nicht 
„fills a gebiet four timea with melted butter and makes 
thna three (each conaiating of four apoonfiila) o£ßuringa^, 
sondern: ^er opfert mit einem Becher drei Tiermal-ge- 
schdpite Libationeu von Opferschmalz''. — Ibid. (resp. auch 
in der Note) nicht: „in the Prapada-Form% sondern: 
„in the Prapad-Form^. prapadam ist nämlich Gernn* 
dium ¥on )/pad + pray nicbt Accus, eines Wortes pra- 
pada, und bezieht sich gleichseitig auf das Hineintreten 
(Inseriren) der Formeln: bhCir brahma . .. mitten in die 
halbirten Op&rsprüche iiiuein, wie auf das in den Formeln 
selbst sich findende prapadyate „er tritt hinein**. Die 
drei Opfersprüche (Rik 9, no, i—d) sind eigentlich aus drei 
pMft» resp. aus 124-8 4-12 Silben bestehend, werden 

22* 
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Ueber Bwog's Aitarcja Brihmava (8, 10). 



aber hier in swei gleiche Hälften su 16 Silben getheilt, 
teep. mitten im Worte auseinandergerisscu, um jenen For- 
meln den Eintritt in ihre Mitte zu verstatten. Dieser Sinn 
mag vielleicht aach in dem ereten Theile der von Hang nadi 
Sayaiia beigebrachten karika stecken: jedenfalls aber ent- 
hält dieaelbe (yavadaksharasammitäh ist Compositum) nicht 
den geringsten Hinweis darauf, dafs: each syllable of the 
pada is to be pronounced quite distinctljy was Haug 
darin snoht. 

Ibid. (8, 11 ) nicht: „bhür, brahma, pranam (breath) 
amritam (ambrosia) is such one (the name is required), 
who seeks for shelter and salety^ sondern: „bhürl in 
das brahma, den präna, das amritam tritt hier dieser ein, 
in Heil und Schutz^, prä^ain ist Accusativ, nicht Nomi* 
natiy, wo es ja Nentrum sein mflfstel 

Pag. 513 (8, Ii). In der Uebersetzung der ersten ric 
ist finaj4nal^, etwa: „in persecution of their guilt^, aus- 
gehwsen« 

Ibid. nicht: „will be raised to an exalted position*', 
sondern: „ist unberanbt (oder: wird nicht hin und her 
geschleppt)^. DaCb hier Vikrishtah zu lesen, hätte Hang 
sich aus dem Zusammenhang, resp. aus dem Pet. Wörth, 
(unter karsh) wohl entnehmen können. 

Pag. 514 (8, u) nicht: ^the moet degraded of men 
(nishadas)^ sondern wörtlich: „die Einsassen'^, d. i. die 
eingebomen wilden, gegen die Arier feindliehen Völker- 
Stämme Indiens. £& erhellt dies aus anderen Stellen der 
Brahmana und Sütra, wo von ihren grama oder stha« 
pati die fiede ist, was doch von den „most degraded of 
nien * schlechtweg nicht gut anginge. Nishada ist eben 
kein ethischer, sondern ein politischer Begriff. Die Pii^ 
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Ueber Haag'« Aitanya Bfihaiafft (8, 11). 341 

Position ni hat reep. in dem Worte nicht die Bedeutung: 

nieder, niedrig, sondern die von: drinnen. 

Ibid. nicht: „from such an army^, sondern j^durch 
(mein) kampAostiges Heer**. So auch Schdnborn. Die 
Worte: abhttvarya 8enay4 sind nämlich theils Instrum., 
nicht Ablativ , theils gehören sie ziun Vorhergehenden 
(zu jay&mi), nicht zum Folgenden (zu ishara richanti). 
— In Ilaug's Note aus Säyana wird statt yuddhartha- 
mudaynkti zu lesen sein: yuddh4rtham udyuktä. 

Pag. 516 (8, 12) nicht: „one should ascend the throne 
seat", sondern: ^er (Indra) bestieg den Thron"; der Text 
hat (auch bei Haug selbst pag. 202) arohat. 

Ibid. nicht: „the gods bestowed on him, by pro- 
claiming him as universal ruler, universal rule'^, sondern: 
„ihm, o ihr Götterl schreiet zu als samrAj, als sAmrlkjya*^! 
deT& ist VocatiT, und abhyntkro^ta 2. pers. Imper. Sollte 
es, wie Haug will, 3. pers. Flur, sein, so möfstc es we- 
nigstens (der Mangel des Augments hätte nichts auf sich) 
abhyutkro^anta beifsen, doch hätte das Atmanepadam 
nicht die geringste Berechtigung. 

Pag. 517 (8, ut) nicht: gold leaf% sondern: „ein 
goldenes Sieb**. Der Text hat (auch bei Haug pag. i()2) 
nicht: patreua, sondern: pavitrena. 

Ibid. und pag. 518 (8, u, im Ganzen ftlnfinal) nicht: 
„duiiiig thirty one days(il)", öuudern: „während sechs 
mit dem pancavin^a Stoma gefeierten Tagen^: shadbhi^ 
caiya pancavin^air ahobhih. Haages Erklärung ist ein 
grammatisches Unding. — Zu den: living creatures (cbiefiy 
beasts) för Satvatäm s. oben p. 254. 

Pag. 518 (8, u). Der Text hat nicht: Himälaya, das 
ja ein ganz sekundäres Wort ist, sondern: Himavant. — 
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843 Ueber Hmg't Ailawya BfUamiQ« (8, 14). 

Haog's kuriose AuffiMsang des Wortes virlj an dieser 
Stelle als withoat ktng veratölst gegen den Znsammen* 
hang: es ist geradezu widersinnig, dem Texte die Angabe 
untersnlegen^ dais an seiner Zeit die janapada der Utta- 
rakuru und Uttaramadra «im Tairäjya, d. i. ,,for living 
withoat a king^ eingeweiht worden sein, abhishio 
yante, und so geweiht, abhisbikta, den Namen vi-rij, 
d. i. „without king" geführt hätten. Auch würde die 
Grammatik für diesen Fall wöbl die iform viritka ver- 
langen, Tgl. aparim&tka Lftty. 4, 7, ii, aporomkka Qat 4, 
2, 8, 7. — Was den Umstand selbst betrifft, dafö hier die 
qjanapada^, in den andern Fällen nur die „Könige" ge- 
nannt werden, so künnte der Grund etwa der sein, dafs 
von den mythischen Uttarakuni und Uttaramadra ein 
Jeder dem Br&hma^am als an dem Titel viräj, d. i. 
a rery disttngmshed king, berechtigt galt, ebe VorBtellQOg, 
die in ihrem Verfolge nahezu auf dasselbe hinauskäme, 
was Hang im Sinne hat. Möglicher Weise aber ist auf 
den Umstand überhaupt gar kein Gewicht an legen« Da 
es sich bei einem abhisheka eben eigentlich nur um Kö- 
nige handeln kann, hat der Verfasser des BrAhmana die 
HinzufQgimg dieses Wortes zu den Namen dieser beiden 
Völker, bei welchen durch die nähere geographische 
Fijdrung, die er dabei fUr nöthig hielt, die Gleicbfonnig^ 
keit in der Darstellung^ resp. in dem Umfang des Satzes, 
den Namen der übrigen Völker gegenüber, so schon sehr 
beeinträchtigt war, etwa einiaoh nur darum unterlasieii, 
um diesen Umfang nicht noch mehr zu erweitem. 

Ibid. nicht: „as had been only the prerogative of 
Praj&paü^ sondern etwa: „Pcaj&pati-artig^, oder geradesu: 
;,Sobn des Prajäpati^« 
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Ueber Haags AiUureya Bräbma^a {d, 15). 



Pag. 519 (8, 15) nicht: j^that ho might croas (with 
Jus arms) the uiiiVerae^ sondern: « er sei die Grenzen 
nmscblie&end, omfimend*, eamantapary&yt, siehe Petorsb. 

Wörterb. 

Ibid. nicht (so auch Goldsiftcker pag. 278): „du- 
ring all bis life wbieh may last for an infinitely 
long time, that hc might be the aole king of the earth 
up to its shores bordeting on the ocean% sondern: „er 

erreiche die ganse (eioem Mensohen bestimmte) Lebens- 
zeit, und sei einziger König der Meer-uiuflossenen Erde, 
von «nem Bnde bis xnm andern Ende^. & 'nt&d A *parArb 
dbat (nicht a parärdhat, wie Sayana liest) gehört zum 
Folgenden, nicht zum Vorhergehenden. 

Pag. 520 (8, 16) nicht: „shonld well consider^ son« 
dem: „bliould not hcsitate"^, sa na vicikitäet (auch in 
Hang's Text pag. 204). 

Ibid. (8, 16) nicht: „fonr kinda of grain from yege- 
tables^ (auähudhaui tokmakiitani) , sondern: ^ viererlei 
(Getreide-) Kr&uter in Halmen^, wie denn Hang auch 
iBi Verlauf sdbst den Aoc. tokma richtig durch sprouts 
übersetzt. 

Pag. 521. Wenn es am Schlnlse von 8,17 hei&t: »etc. 
(just as above see 8, 12)", und wenn kurz: ^,18» 13, 
19= 14^ angegeben wird, so ist dies denn doch etwas 
an vid, da ja in der That zwischen den betrefibnden Stei- 
len einige sehr erhebliche Differenzen stattfinden. 

Pag. 522 (8,20) nicht: „he then should drink the 
remainder (after previons libation to the gods), when 
repeating the following two mantras: „of what juic) well 
prepared beverage Indra drauk with iiis associates (I)% 
sondern: „er trinke sie (täm), sprechend: „was hierin 
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ftbri^ yom saftigen soma, was Indra trank kraft seiner 

Heideutbaten ^. Die Worte: yad atra yishtam gehören 
nicht cur Ritual- Angabe, sondern bilden den Eingang des 
Verses^ 8. Vs. 19, 85. TBr. 2, 6, 3, 2. K&th. 38, 2 (wo 
überall: riptam, statt: ^ishtam). Käty. 19, s, u und hat 
Hang selbst auf p. 491 (7, ss), wo der Vers sich bereüs 
vorfand, dies Verhältnifs auch ganz richtig erkannt. Warum 
nicht auch hier? — Sodann ist 9acibhis der Instrument, 
des P^ises, fUr welchen, durch dessen Entrichtung, Indr» 
den Sorna erhält. — Von „associates"^ endlich kauu bei ^axA 
nicht die Bede sein: das Wort geht nicht auf |/ sao zurflck, 
sondern auf V ^aky können. Äui pag. 491 hat es Hang 
mit „hie hosts^ übersetzt. 

Ibid. nicht: j,to thee, bj drinking Soma, I send 
off (the Somajuice) which was squeesed, to drink it*, son- 
dern: „nach dir hin spende ich beim soma-Fest (sute) den 
soma (sutam) aum Tmnke*^. — Die Verwandlong der surft 
in soma, die kraft dieser Weihesprüche, in denen sie ak 
soma behandelt wird, beim Trinken direkt entsteht, ent- 
spricht, worauf Hang auch andeutend hinweist (we have 
here a sample of a supposed miracnlons transformation of 
one matter into another) ganz der Xranssubstantiation des 
Weines in Blat beim Abenchnahl, ist flbrigens ein in dem 
▼edischen Opferritual bei verschiedenen anderen Gelegen- 
heiten (insbesondere bei allen Substitutionen lUr beschä- 
digten oder nmnureichenden Opferstoff) stetig wiederknh* 
render Zug. 

Pag. 523 (8, 91) nicht: ^in the land wbere the throne 
seat was erected^, sondern: (Colebrooke) „in Äsandt- 

▼at**. — Ibid. nicht: „which was waii^ing over the best 
(fields füll of fudder)% sondern: „em scheckiges^. Das 
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Wort säramga, welches Haug etymologisch wortlich ge- 
nommen hat, ist ein in den Brabmana häufiger Farben* 
name, 8. darflber diese Sind. 8, m (bei Colebrooke ist 
es io der Uebersetzung ausgelassen). — Für diesen Vers, 
wie ftr die folgenden nnd die dazu gehörigen Angaben, 
wftre eine Hinweisong anf die Parallelstellen im ^fikh. pr., 
^atap. Br&hm. und Mahabbarata (8. diese Stud. 1 , 276. 277) 
wohl am Plates gewesen. 

Pag. 525 (8, 22) oicbt; „wbat eyer oows the sons of 
Priyaraedhas (sie) had ordered üdamaya to give**, sondern 
(Colebrooke): «of tbe cows for whioh the sons of Pri- 
yamedha assisted Udamaya in tbe solemn rite*^. — Warum 
Y. 2 dieses § „does not refer to king Anga ^ ist nicht er- 
siebtlicb. Colebrooke besieht ihn «osdraoklioh darauf. — 
Haug^s Text hat ashtäciti, ABC lesen ""pitih, es ist wohl 
^^tu|i zu lesen (Tgl. oben p. 310 au 7, 2 und etwa umge* 
kehrt 3, 4M?). — In 3 Ist A4h3r«dahit|inäm in der Uebel^ 
Setzung ganz ausgelassen. 

Pag« 526 (8, 22) nicht: „(Atri's son) being tired, de- 
sired his servants (to take efaarge) of Aflga^s gifl% son* 
dern: „ermüdet durch die Gabe des Anga (resp. durch 
die Anstheilung) verlangte er nach Dienern^ (dieselbe m 
▼ottenden). 

Ibid. (8,28) nicht: „Dtrghatamas, the son of an un- 
married woman% sondern: (Colebrooke) „D., son of 
Mamat&*. — Colebrooke's Lesart des Namens Dnh« 
shanta stimmen auch alle drei hiesigen mss. bei (nur dafs 
sie geradeso Danshsh^ lesen, alle f&nf Male): ebenso Qut. 
■ 13,5,4,11 (zweimal). Haug's Lesart Dushyanta (resp. 
Paushy^) ist daher wohl unbedingt zu verwerfen. 

Ibid. nicht: »those horses whieh were fit for being 
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saerificed**, «mdeni: (mehrere) Opferropse*' (nicht blos 

eias), a^vair u ca medhyair ije. 

. Ibid. nicht: ,| flocke ai oows hj thootuids^ sondern: 
„thousand cows by floks^, sahasram . . . badva^o gah. 

Fag. 527 (S9 23) nicht: „overcame the stratagems of 
bis loyal enemy^ (Ähnlich Colebrooke: snrpaaaed the 
prudence of [every rival] kiog), sondern: „überwältigte die 
(gegen ihn) machtlosen Könige^ ; statt rajno mayam mäj»- 
▼attanih (so anch ABC) ist nAmlioh zu lesen: rftjno *mkyka 

mayavattarah, yergl. (^atay, 13, 4, 12: atyaölithad au^'aii 
am4y&o m4ya?attara]^. 

Ibid. y^(äB imposBible) as any mortal, belonging to the 
five divissions of mankiad, cau luuch with kis haudä tbe 
sky*', sondern; (Colebrooke) „the fi?e classes of men 
have not attained bis feats, any more than a mortal (can 
reach) heaven with bis hands'^. Wie panca manayah zu 
martya iva gehören könnte, ist gar nicht abzusehen. 

Pag. 528 (8, 2s) nicht: „the son of Qibya'^, sondern 
(Qaivyo und raja gehört zusammen): „der König der (j/ivi^. 
Auch möchte ich Amitratapftna als n. pr«, resp« Ipushmina 
ab 2wdten Beinamen ^usen* 

Ibid. (8,24). Haug's Lesart: ^yaksh(y)amänah (mit 
avagraha) nnd Uebersetznng: even when (not) intendiug 
to bring a sacrifice sind völlig unbegründet, wie der dazu 
gehörige Nebensatz: deva me 'nnam adaun iti beweist, di^u 
Hang freilich seuierseits, aber eben gans irrig, zum Fol- 
genden zieht; der Sinn der Stelle kann nur sein: „drom 
möge ein König, der opfern wiä, einen hrahma^a als pu- 
rohita nehmen, in dem Gtedanken: mögen die Oötter meine 
Speise verzehren^. 

Pag. (8, Iii) nicht: „ pleased by the wiah £br sa* 
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crificiug^, sondern; »beoptert und be^iedigt^« Der Text 
hat (aooh bei Haug pag. 211) niobt: abhihuti-^bbiprttä^^ 
sondern: abbihutä abhipritah. Ebenso im Folgenden. 

Ibid. lind pag. 530 (8, 26) nicht: „tbis Agni Vai^i* 
nara, which is the Purohita, is possessed of üve deatnic- 
tive powers^ sondern: „dieser purobita nümlicb ist ein 
agni yai^T&nara, begabt mit f^nf Wafien^« Das in dergL 
Belativ-Sfttzen stehende Wort (hier esha . . yat purohitah) 
ist im Brahmana-Styl durchweg das Subjekt des Satzes, 
nicht das Prftdücat (s* oben pag. 252). — Und so ist auch 
im Verhmfe mit dem Pronomen der dritten Person (asya, 
asmai, enam), resp. der dritten Person des Verbums, nicht 
Agni, wie Haag direkt in den Text aufiiimmt, sondern 
nur der Parohita gemeint. 

Pag. 530 (8 , 26) nicht : „ the empire of such a ruier 
(Arya) will be safe. Neither vrili he die before the expi- 
ration of the füll lii'e term'', üonderu: „sein Reich wird frei 
vom Hinsterben der Jugend: nicht verläist ihn (selbst) der 
Lebenshanoh vor (erreichtem, vollem) Lebensalter**. Es ist 
nicht zu trennen (wie dies nach Säy, auch im Pet. Wort, 
und bei Golds t geschieht): ayuvam iryasya r&shtram 
bhavati, sondern: ayuvam&ry asya r. bh. Von yuva- 
m^a, Tod der Jugend, ist ein Adjecti? yuvamarin gebil- 
det. Ibid. nicht: ^he obtains by means (of hii own) 
royal dignity that (for another, his son), and by means 
of bravery that (of another)^, sondern: „er besiegt Herr- 
schaft mit Herrschaft, erringt Kraft mit Kraft'^, kshatrena 
kshatram jayati, balena balam a^nute. 

Pag. 530 (8, 36). subhfitam ist adverbium, nicht: »who 
16 well io be supported^ sondern: «by good sapport*'. — 
ity eva tad aha , hierauf beziehen sich diese Worte — 
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SS in: sa it ksheti geht auf den König, nicht auf den pu- 
rohtta. — Die Worte: tastnai vigabi a^ayain eYanamante und 

; yasmia brahmu rajani pörva eti gehören nicht, wie Haug 
übersetzt, zum Text des lirabmana, sondern schlieisen den 
citirten Vers. Nicht: „the subjecte (the tribes) form king- 
doms^, sondern: „vigah bedeutet: räshträni**, und nicht: 
jybefore such a king who is preceded (pürva eti) by a 
Brahma)« Thus one calls him (such a Brähmana) a 
Furohita% sondern: „die Worte: „bei welchem König ein 
Brahman vorangeht^ (den Vortritt hat), beziehen sich auf 
deo Pttrohtta^« — Nicht: „who (what king) not being 
possessed of any wealth (I) renders Service (varivah) 
to a very indigent (Purohita) sondern: ^der da einem 
nicht in gaten Umstftnden Befindlichen (brahman, folgt 
im nächsten pada) bessere Umstände schafi^^. vasiyah 
(Haug liest irrig: Vastjafai) kann denn doch wahrlich 
nicht nominativus masculini sein! sondern ist accusativus 
neutr. — Die Erklärung übrigens von avasyave durch 
aTasyase, die das Br&hmaaa giebt, ist natürlich ein Un- 
ding. Auch im vorhergehenden pada ist praü irrig durch 
das Brahm. von janyäni getrennt, während beide Wörter 
zusammengehören, als Gompositnm: und brahmane im fol- 
genden päda ist noch zu: avasyave yo varivah kriuoti her* 
Überzuziehen. Haug übersetzt irrig: „if the king is for 
the Brahman'^. 

Pag. 533. 534 (8, 28). Dieser § ist in einer Weise 
milsverstanden, wie man kaum fihr möglich halten sollte, 
zumal ein Blick auf Oolebrooke^s klare Uebersetzung 
(m. ess. 1, 44—46) genügt hätte, vor jedem Irrthum zu wah- 
ren. Nicht: »lightning is absorbed by lightning when 
it does not rain and is consequently hiddeu (to our 



Digitized by 



üeber Hang^a Aittvqr» Mlmaya (8» 28). 



349 



eyes). They do not percive 8acfa a flash of lightning 
when it dies and consequently disappears. Wben they 
do not see him (the enemy), he (the Idog) ahall aay: 
^with the death of lightning my enemy «hall die • . 
sondern (Colebrooke): ^lightning having flashed, dis- 
appears behind ratn, it ^anishea and none know (whither 
itia gone). When a man dies, he vanishes; and none know 
(whither his sonl is gone). Therefore whenever lightning 
perishes, pronotince thia (prayer): may my enemy peiieh 
. . Der Text hat nicht: vidyuty avrishtim, wie Haug 
lieat (pag. 213) und trennt (vidyoti, Locativ von vidyttti 
aTiiflhtim), aondeni: yidyutya (Genmdinm von Vdyut) 
vmhtim. — Für die bei Haug amSchlufs jedes der fönf 
Abaätae wiederkehrenden Worte: j|for he will be killed% 
bietet der Text nicht den geringsten AnUda. 

Pag. 535 (8^ 88). Auch die letzte Zeile ist falsch über- 
aelst Nicht: ^even if he wears a atone heim et (ia well- 
anned)^, sondern (Colebrooke): ^though his enemy had 
a head of stone^, d. i. so hart wie Stein. Auch ist 
a^mamtrdhi natOiüch nicht an trennen, wie bei Haug 
p. 215 geschieht), sondern als Compositum zu schreiben. 

Nan, die rorsteheoden Bemerkungen werden auf den 
Becenaenten des Satnrday Beview, api ha yady a^ma^ 

mürdha bhavati, doch wohl einigen Eiudruck machen. 
So schlimm hat er sich die Sache seines Clienten ver- 
mnthlicb denn doch nicht gedacht, sonst wäre er wohl 
etwas vorsichtiger bei seiner Präconisirung desselben zu 
Werke gegangen. So gehts mit Kritiken a priori. 

Bs erfibrigt nun noch, auch Haug 's: Introductory 
essay etwas näher in's Auge zu fassen. 

Die Hecleitnng (p. 4. 5) des Neutrums br&hmana tou 
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ybrahm&n, whkk pioperly signifiM the Brabma prMtl 
who mnst know all Vedas and niidmtaiid the wbok eourae 

aad meaning of the sacrifice", so dafs efi ursprQDglich nur 
„the Diotam of sach a Brahma priest^ bexeichnet habe, 
ist ebenso unrichtig, wie die höchst kuriose weitere Her- - 
leituog dieses brahmao selbst von dem abstrakten I^eutrom 
brahma, Wachsthum (Brahmlb is deri ved from brahmal). 

— Wie sich Hau g zunächst diese letztere Herleitung gram- 
matisoh zureoht legt| yerschweigt er ans leider. Jßs kann 
daTon eben grammatisch in der Thai in keiner Weise die 
Rede sein: das Masculinum b rahm au steht vielmehr dem 
Neutrum br4hma& yollständig gleichberechtigt als direkte 
Bildung aas V barfa zw Seite. Beide sind durch den Ac^ 
Cent hinlänglich von einander geschieden, wie ganz das 
gleiche Verhfttaifo ja auch s. B. bei dem konkreten Ad- 
jeotiyum ya^as gegenüber dem neutralen Abstractnm 
stattüudct, und wie sich in ähnlicher Weise auch der ge- 
mndiale abstrakte AccuaatiT svlUi^klkam ▼on dem Aocos. 
des konkreten Snbstantavs 8väh^ftr&, oder das allgemeine 
(und daher abstrakte) Participial-i^^utur netar (A£Gix triu) 
Yon dem konkreten Substantiv net&r der Führer (Affix 
tric) unterscheidet. Das Oxy tonen, resp. der Ton auf dem 
Afßx, repräsentirt die bestimmte, das Paroxjrtonon, der 
Ton auf der Wunsel, die unbestimmte Form. — In seiMr 
Erklärung des Wortes brahmana sodann legt Haug eine 
ganz secund&re Bedeutung des Wortes brahmia zu Gründe^ 
welehe demselben nicht ursprQnglich aukommt, sondern eesi 
im Verlaufe zugetheilt worden ist. Das richtige Verhäitm& 
atter der hiebet gehfirigeii Wörter ist nAmlioh elnfiMsh das 
Folgende, i) Das Neutrum br&hman bedeutet atterdBags 
ursprünglich nur das Wachsthom, resp. die innere, er« 
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lietoido» waohflen macheiide Kraft (vgl. bribmanTWit ceidi 
an WaohBtham, geddliflnd, kriltig Qat. 11, 2, 7, 32. Ts. 69 
4, to« 1. Kath. 27) 8), und hat sich daraus sekundär theils 
die Bedentoiig: schöpferische, sengende Kraft, absolate 

ürkraft, theils die von: erhebende, resp. erhobene geistige 
Stimmung, Thätigkeit, Bezieiiuug, Gebet, heiliger Spruch, 
Veda, thdls endlieh die von: Erhabenheit, Hoheit, geistige 
Würde, geistlicher Stand, Bralimana-scliaft entwickelt. Die 
Wurzel barh: ^erhebeO| emporziehen, herausreÜsen^ steht 
mit V vardh (unserm werden) wachsen oflbnbar auch ety- 
mologiäclx in Verwaudtscliait; vergl. bradhna alö Name 
der als in der Sonne sitzend, allem Wachsen wurzelhaft 
an Gronde liegend gedachten, schaffenden Kraft, s) Das 
Masculinum brahmäu bedeutet den Erhebenden, wachsen- 
Maohenden (s. diese Stnd. 2, sos) nnd zwar theils znnftchst 
den Priester im AUgemeinen, sodann eecundftr nnd prBg* 
nant einen der vier Hauptpnester, den Oberprieeter (oder 
gar noch ganz speciell dessen ersten GehtUfen, den brib- 
manftohaÄsin) , theils die erste Emanation der schöpfbri- 
sehen Urkraft, den das AU schaffenden und bildenden Gott 
dieses Namens. Das Neutrum brithmana nun geht nicht 
anf das Masculinum brahm4n, am wenigsten auf dessen erst 
sekundäre Bedeutung: Oberpriester zurück, sondern aui das 
Neutrum br&hman, nnd bedeutet zunächst das zur inneren 

Kraft, zur geistigen Bedeutung eines Spruches oder einer 

Geremonie Gehörige, resp. in Bezug Stehende, die sym- 
bolische Bedeutung, den inneren Zusammenhang deraelben. 
In diesem Sinue, aUo geradezu synonym mit band hu, 
wird das Wort in den BrÄhman» wiederholt verwendet, 
so da& tasyokto bandhnh nnd tasyoktam br&hma^am 
▼öUig identische Ausdrücke sind. In zweiter Linie be- 
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deatet das Wort daon el>eii die SteUan, in denen jener 

innere Bezug dargetban, jene symbolische Erklftrang ge- 
geben wird, resp« Abschnitte der Art, in welchen dergh 
Erklärungen zneammengeetellt sind: in dritter Eeihe end- 
lich grolscre G ruppirungen und Zusammenfassungen von 
dgL Absciinitten. 8. das hierüber in dies. Stud. 5 ^ 60 not. 
Bemerkte. Wenn das Wort von dem MasooHn. brahmim 
stammen sollte, so köuute es jedenfalls nur von der allge- 
meinen Bedeatnng desselben als: Priester abgeleitet wer- 
den, so dals etwa: priesterliches Wissen damit gemeint sei, 
eine Bedeutung, die indessen zu dem Synonymon: band hu 
resp. m der damit gegebenen ersten Bedentnng des Woc^ 
tes nicht pafst Die Beschrftnkong der Herieitmig anf den 
Oberpriester dagegen, auf den Brahma-prieöt desßituals, who 
mnst know all Vedas, ist eine yöllig willkOrliche. — Es giebt 
freilich allerdings auch ein abstraktes Nentr. brlChroana, wel- 
ches in der That auf das Masc. brahmän zurückgeht, aber 
dasselbebedentet nnr das Amt, die Obliegenheiten des bndunikn 
und zwar ist damit dann nicht einmal der Oberpriestcr selbst, 
sondern sein erster Oohfllfe, der brahmanachansin, gemeint 
(s* patap. 4, 6, «9 s. KIty. 9, s, u). Dasjenige Wort brftli> 
mana aber, welches im ücbrigen als der gewöhnliche 
Reflex des Masoiü. brahman erscheint, ist das oxytonirte 
Adjeetivurn, resp« masonl. SabstantiTum brAhman4, wel- 
ches eigentlich : zu den Priestern gehörig, priesterlich, resp. 
Abkdmmling ans ihrem Gesohlechte bedeutet, wie dwa dies 
Wort in den Br&hmana fiberans hinfig sur BrklSning des 
in den darin citirteu Versen gebrauchten Masculinums 
brahm&n, Priester, verwendet wird (vgl. s. B. Qatap. 1, s, 
1,19^ 3,8,4,20). [Von dem Acoent- Unterschiede dieses 
konkreten brähmana und des abstrakten Neutnuns 
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mana gilt das oben Bemericte]. — Können wir uns somit 
Haug's Erklärung des Wortes brähmana in keiner Weise 
aascIilieiseD , so Tetdient dooh andererseits die bei dieser 
Gelegenheit von ihm hervorgehobene Namensverwaudt- 
schaft und rituelle Identität des Grasbdschels veda mit 
dem send, bare^man in der That wohl Beachtung. Wenn 
der betreffende Brauch wirklich sieb alä ein ans der ari- 
schen (indo-parsisohen) Periode stammender ei^eben sollte» 
mOiste man etwa annehmen, dals der BOschel in ihr 
eben barhman (Wachsthum) genannt ward, ein Name, den 
die Parsen bewahrten , während er in Indien durch den 
mit der sekundär entwickelten Bedeutung des Wortes syn- 
onymen iSamen veda ersetzt wurde. 

Dafo die Sütra den Brähmana gegenüber, zu denen 
sie gehören, generaUy oontain nothing novel, no Innovation 
in the sacriücial art (pag. 7) ist in der That auch selbst 
»igenerally^, kaum richtig (: auf die Stellung des Ait. Br. 
speciell zu dem dazu gehörigen ^rautasfttra des Ä^val. 
kommen wir unten noch zurück); jedentalls hätten denn 
doch die aahlreichen Absohwächnngen oder resp. Ver- 
schärfungen, welche die Sutra, Beides fast durchweg nur 
zu Gunsten der hierarchischen Stellung der Brähmana- 
Kaste, hie und da indeüs auch zu Gnnsten eines milderen, 
weniger barbarischen Verfahrens enthalten, wenigstens eine 
Erwähnung verdient. Und gegenüber der angenommenen 
Gleichzeitigkeit der Brähmana und Sütra, welche Haag 
(pag. 9) ganz allgemein statuirt, erscheint ferner jedenfalls 
eine etwas striktere Betonung des auch yon Hang selbst 
(pag. 10) zugegebenen Umstandes geboten, dafs — vergl. 
diese Stud. 8, 76. 77 — von zwei zu einander gehörenden 
Brähmana und Sütra letateres stets das Spätere ist. Dar^ 

28 
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m ikb«r ergebt «ich ja dann im weiteren VerUnf geradem 

die unbedingte Priorität der Brahmana Ober die Kalpa 
ftberhaupt. Daa iadeis ist allerdings richtig, so weit wir 
wisaeof aber auch noch nie in Abrede gestellt worden, dafa 

es, um mit Päniui zu reden, alte und neue Brahmana, 
alte and neue Kalpa giebt, so dais sebr wohl ein bestimm- 
ter Kalpa ilter sein kann, als ein bestimmtes Br&bma^ 
sogar selbst bei demselben Veda. ^ie aber wird bei der- 
selben Sobnle das Bribmanam — es wäre denn etwa eine 
sekundäre Umarbeitung emes ftlteren Werkes — jünger 
sein, als der zugehörige ivaipa derselben. Und wenn es 
ältere Sütra gegeben baben mag, als die sind, welohe wir 
nocb jetst besitzen, so ist das Gleiobe doeb aaoh in gaos 
derselben Weise bei den Bräbmana der i^'all, wofür uns ja 
in aablreicben Gitaten die deutliobsten Beweise otffenkondig 
zur Hand liegen. 

Die Untersuchungen Hang 's über die in den Liedern 
des jytik naohweisbarea Spuren des Bitaals und Priestsf^ 
wesens (auf pag. 13 ff.) bergen viele interessante Angaben^ 
leiden aber an dem Uebelstand, dais ihnen keine Tolistao- 
dige B^errsohung des betrefiimden Ifalerials zn Ghnmde 
liegt. Die dabei mebriach eingestreuten Bezidiungen auf 

das Bitual des Avesta sind jedea£dls nur mit Voraioht 
anfiraaehmen. Die Verwosdung etymologisob identisolier 
Wörter z\iv Bezeichnung ähnlicher Bräuche setzt die 
wiikliobe Bzistenz deijenigen bestimmten Form dieser 
Bräaolie, die uns in Indien entgegentritt, keineswegs mit 
Sicherheit voraus, sondern erlaubt zunächst nur ganz all- 
gemeine Sohlissei wemi nioiit gans besondere Kennseioben 
hinantreten. 

Was das hohe Alter der nigada und speoiell der nivid 
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betrifil (p. 32 fi.)? ^ jedenfalis im Allgemdneii ricbtig, 
dais sich soleooe Formeiu im Ritual ündeo, denen, ebea 
Mich Bobon diureh ihres Wartlaat, der Stempel hober Alter« 
thümlichkeit deutlich aufgeprägt ist. DafOr aber, dafs die- 
selben, resp. die Opfer form ein des Yajurreda überhaupt, 
gegenflber dem „bulk of tbe ^igTeda^hymne^ ohne Weiteres 
alä älter anzusehen seien, so dafs sie „eerved the Ptiibis 
as a kind of sacred texts ^ — daf^ fehlt es, zum Miade- 
sten gesagt, ao jedem Beweiee. Dafs eiozelne FftUe der Art 
vorliegen mögen, wird nicht in Abrede zu stellen sein. Aber 
jeder dergL Fall bedarf eben seiner besonderen £rh&rtung. 
Was Hang als allunons ansieht, welche sich im Rik auf 
jene Formeln finden, läfst sich zum TheÜ jedenfalls ganz 
ebenso gut als Beweis &kx die entgegengesstste Ansiebt 
▼erwenden, nAmlich dabin deuten, dafs die betreffimden 
Formeln erst nach diesen Steilen gemodelt scieu, vgl. das 
oben pag. 265 über die niyid Bemerkte. Es fehlt indels 
hiebei nicht an höchst scharfsinnigen Bemerkungen Ton 
Haug's Seite. Nur hat er dabei zu wenig beachtet, dais 
die Hymnen des £ik selbst strikt genommen sohUeislieh 
auch fast alle ^ sacrificial ** und „made for sacrificial pro- 
poses^ sind. Es hragt sich hier aber eben nur, ob sie das 
Ritual Toranssetzen, welebes uns in den Br&hma^a über- 
liefert ist, oder ob nicht eben ein älteres. Diese ganze 
Untersuchung wird übrigens erst dann in wahrhaft frucht- 
bringender Weise angestellt wwden können, wenn uns der 
gesammte Wortschatz des Rik iu übersichtlicher Form vor- 
liegt, ein Dssideratiim, dessen J&rüOMung uns ja jetst dgroh 
Aufrecht in holfentlich kurzer Frist beTOVsteht. 

Das astronomische Datum des Jyotisham, welches 
Hang auf p. 42 ff. in der bisher üblichen Weise zur Fixi- 

SS» 
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rnng der Tedtechen Periode benutzt, ist bekaantiioh oeaer* 

d ngs in seiner Gültigkeit hiefür wesentlich erscböttert 
worden, denn ob auch Hang die Annahme dee- Importes 
der betreflbnden Beobaobtang, ans Babylon oder China (wer 
hat wohl dies letztere behauptet?), als ,,absurd^ bezeichnet, 
80 wird doch durch die Grobheit dieses Aosdruckes der 
Wahrscheinlichkeit der dadurch in Abrede gestellten An^ 
nähme nicht der geringste Eintrag gethan; die Gründe daför, 
in Bezog auf Babylon, bleiben vielmehr nach wie vor in 
voller Kraft bestehend. — Dafs die ein Jahr lang dauernden 
sattra, wie das gavämayanam, eine Daroteiiung des jährlichen 
Laufes der Sonne enthalten, ist seit meinen Bemerkungen 
hieröber in meiner Abb. über die Naksh. 2, 282 ff. ;>4i— 7 zur 
Genüge bekannt^), und dafs dadurch eine gewisse Beob- 
achtung desselben yorausgesetzt wird, ist selbstrerstlnd- 
lich: ob „an accurate kuowledge'', ist indefs im Hinblick 
auf die Angaben, die ich am a* O. aus Latyay. aber die 
verschiedenen Jahresarten, nach denen das gavftmayar 
nam gefeiert werden kann, angeführt habe, mindestens 
sweifelhaft. Wie nun aber jener ümstand gar als Beweis 
dalllr gelten soll, dafe damals die im Jyotisham gemachte 
specielle Angabe von der Stellung der Colureu maafsge- 
bend war, od«r wie — wenn dies aus anderen GrQiiden 
wahrscheinlich erschiene — daraus hervorgehen soll, dafs 
die Inder diese letztere Beobachtung selbst gemacht, nicht 
▼on Anisen importirt haben, ist mir ein Rftthsel. Bs ist 
eigentbfimlich, dafs ein Mann vou Hang 's Scharfsinn nicht 
merkt, dafs er sich im Cirkelschluis bewegt, wenn er sagt: 



*) Dtr BeMUMDt im SatnrdAy-Bivitir obtn pag. 208) niniint davott 
fMlIoh Mne Xrotlsl ^ 
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^Da diese eattra zur Zeit der Brahmana schon eine alte 
Einncbtnng waren, so ist nicht zu yerwundern, dafs die 
Inder jene Beobachtuug der Colureo: an ear]y as the 12^'* 
Century BO. gemacht haben**^ und dann fortfährt: ^Diese 
Beobachtung beweist i) dals die Inder im 12'*'" Jahrliim- 
dert so tüchtige Astronomen waren, um sie machen zu 
können, 3) dafs damals das ganze Ritual, wie es in den 
Brabmana gescLiideit ist, : was complete**. Dies erinnert 
an Mdnchhausen's Keiter, der sich an seinem eigenen 
Schopf aus dra Wasser sog. Denn gerade darum handelt 
es sich ja: 1) ob die Inder im 12**'" Jahrhundert so tüch- 
tige Astronomen waren, 3) ob die Br&hmana von damaJs 
— aus dem 12*** Jahrhundert — stammen« Da Hang 
selbst sich zu der Ansicht bekenut, dals das Nakähulra- 
System der Inder, Chinesen, Perser und Araber ^is of a 
common origin^, möge er uns geftlligst, um Indien als das 
Mutterland desselben zu erweisen, einige andere, stich- 
haltigere GrQnde anführen« Dafs die Inder der Brähmana- 
Zeit Opferfeiern kennei), welche 360, resp. 361 Tage dauern, 
die in zwei dnrcb einen Mitteltag (vishuvant) geschiedene 
HAlften zerfallen^), genügt dazu schwerlich! — Für meine 
Ansicht dagegen, dals bei den Nakshatra sowohl, wie bei 
den Angaben des Jyotisham, insbesondere bei denen über 

Hang erkomt in den beiden HSlft» den nftrdlidMn und den attd* 

liehen Gaog der Sonne, was für diejenigen Formen des gav&m-ayanam, welche 
die Feier des 360steTi Tatres (<lf>s mahavratam) auf das Wintersolstiz ansetzen, 
auch richtig ist. In der I hut aber ist (Naksh. 2, 288) je nach dem wechseln- 
den Beginn [s. ib. p. 844 — 45] natttilidi gueh der viflhuvanC» m]>. der Scblnfe 
je «in eine andere JahittSMit fkllend*. — Wenn Hang nun Übrigens diesen 
Mitteltag: equator nennt, ho ist »lio«" Bezeichnung, zum MindestoTi fTf^sapt, 
sehr unglücklich gewählt und köautc leicht zu Mifsverständnisaen Anlais ge- 
ben, ineofem man versucht ist, dabei an die gewSbnlidie Btdentung dieees 
Wortes, als Bezeidmung der ühnmelalinie dieeee Kamen», xn denken. Der 
Aeqnator aber hat bekanntlich gerade nichts Besonderes mit den Soltti- 
sien ta thun, sondern vielmehr mit den Aequinoctien! 
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die Dauer des längateo Tages, Babylon alt Matteriand 
aiiBaaetaeD sein wird^), spricht, wie ich meine, gerade 

ganz besouders der Umstand, daTs fast alle astronomisclien 
und koamiachen Angaben, die uns in den Br4hmana ent- 
gegentreten, bdchst kindlicber und naiver Art sind. Oder 
welcher andere Name gebührte wohl jener Erklärung über 
Sonnen -Aufgang und -Untergang, die wir Aitar. Brabm. 
3,44 (Hang pag. 262, oben pag. 278) vorfinden? und auf 
die sieb dessen V'erf. offenbar noch etwas ganz Besonderes 
SU gute thut, da er dabei ausdrücklich gegen diejenigen 
polemisirt, welche von Sonnen- Aufgang und -Untergang 
sprächen. Das Gleiche nun gilt von den iblgenden Angaben 
der Art, die mir ans den BrAhmana cur Hand sind. Die 
Sonne ist von beiden Seiten, über und unter sich, von 
Wasser^) umgeben ^aükh. Br. 24, 4. 5. 25, i., unter Giti- 
mng der Gleiches besagenden Stelle $ik 3, », s, in welcher 
aber das Wabsei wohl nur bildlich deu (als tichüpferisches 
Urelement gedachten) himmlischen Ocean des Aethers ver- 
tritt, während das Brfthmana das Wort Apas offenbar wört- 
lich nimmt. — Die Sonne geht früh aus dem Wasser her- 
vor, und Abends darin unter, Ait. Br. 4, 90 (s. Nir. 7, n): 
wenn sie Abends in das Wasser eingeht, wird sie varuna 
(pänkh. Bralim. 18, 9 (nach dem Untergang, schol.). — Sie 
hat 360 Strahlen^), ist rings von 360 di^ (Uimmelsrftu- 
men) umgeben, resp. von allen Seiten von 360 schiffbaren 



') Für di« masMlotli Im Buche der Kdaige nimmt auch Uaog baby- 
loni^f^hen TTrspnir»!/ an. Kr crklSrt dieselben resp. ^ undoubtedlv", „ bevond 
any doubf liir die Moudhüufter (beiläufig in einem Tone, als ob vor ihm 
noeb Ntonand dann gedacht htttto). 

') Ebenso „diese Welten* ab«rli«tpt: sie «ind im Waaser, und Waaacr 
jFnsrit derselben Catap. ](). f>, 4, 3. Von der £rd« ll«iftt es aiieb nocll gM» 
speciell, dafs sie auf Wasser ruhe, 7, 4, 1, 8. 

„Die Frommen sind die Strahlen der Sonne**, ^at. i, U, ü, 10. 
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Sirömeu umgeben und betluthet, Qatap. 10, 0,4,4. 14, worin 
entweder eine Beziehung auf die 360 Tage des Jahres 
„oder etwa eine miieTerstandene Aneignung einer (cfaaldfti* 
sehen?) Himmelseintheilung in 360 Grade ^ zu erkennen 
ist 8. Naksh. 2 , S97-e. Jyotisha p. 76. 77. — Die Sonne 
wird Tiereekig genannt^), catuhsraktih Qatap. 14, u 1. 17, 
in der Regel inde& als Kreit^scheibe, mandalam bezeichnet, 
s. B. ^at 7, 4, 1, 17 (es ist ein purusha darin). — Sie um- 
kreist diese Welten (iman lok&n) ohne zu ruhen, nach 
rechiä gewendet (dakshinÄTrit), immer wieder aufs Neue, 
Qat 8, 7, 3, 5. IS. 7y 6, ty S7 (prasaUvi), Tgl. sür^asyftvfitam 
anvävarte Vs. 2, jg. (pat. 1, 'j, 17. Käty. 3, 8, 19. (prada- 
kshi^am); und sie wird nicht mtLde zu wandern Ait. Br. 
7 9 16. — Sie wird doroh je drei svarga loka unter und Über 
sich in der Mitte gehalten, 80 dafs ihr Gang durch diese 
Welten nicht gestört wird^ Ait. Br. 4» is. Die Furcht vor 
ihrem Herab&Il tritt in yielen Legenden derBrAhmaaa zu 
Tage: sie ist reep, mittelst der Metra am Himmel befestigt, 
s. diese Stnd. 89 11. 48. 06. — Sie ist Mittags ^) der firde am 



n Die von Süyana im schol. dazu citirte Stelle dps Taittiriyaka: ^ataip 
^ubaAräui prayutäui uävyäuäin ayaip ya^ 9veto ravmil^ „der weifse 3trahl hier 
(ytJ^ 4dityali 9vet&varno ra9miyukta]{^) beträgt hundert, lausende, hundert- 
taoMnd« von «liiffbaTen (StrlhBCi») fladat sieb in TaitHr. Ar. 3, 11, 10. 
Daselbst werden indefs die Worte: ,,ayaip ya^^ 9veto ra9nii^'' von Säyapa 
gelbst als Beginn eines neuen Satzes anfgefafst, und die Worte 9. 8. pr. n&vy. 
zum Vorhergehenden gezogen : ^es giebt steigende gelbe eingestaltigc (rohi- 
ifffy [sdiol. nM^avar^fib!] pingUi ekarüpSh), ili^wde gelbe eingestaltige 
(tcahsrantilii pingalft ekarüpüh) hundert, tausende, himderttausende von schifT- 
baren (Strömen) Nach Sayapa soll sicli dies dann auf die Ströme des Re- 
gens beziehen. Der Zusammenhang erheischt indessen doch auch so einen 
Bezug auf die Soune. 

*) Di« vi«r HlaiiMligegaiden tiiid die vier Beken. Dm Gleidie gilt 
von der Erde, (7atap. 6, 1, 2, 29. — An andern Stellen wird indefs „diese 
Wt'lt" ayam lolcah als rund bezeichnet ( parininndalab ) 7, 1, 1, 37, lesp. 
ebenso auch «diese beiden Welten" Ü, 7, 1, 26 (Uimnjel und Krde). 

«) Die Na eilt ist der Bckatten der Erde, sebol. su ^at. 14, 9» 1, 14 
(pag.U67, 14). 
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UeUer Hang':» Aitareya Brahmai^a. 



nächsten (^atap. 2, 2, 8, 9. — Ihre Entfernung von hier be- 
trägt hundert yojaaa (l), ^tayojane ha ▼& esha itas tapati 
ptekh. Bfihm. 8, 8. Dies ist (Ürwahr «ne geringe Entfer- 
nung I und ist danach die Sonne jedenfalls unendlich viel 
näher gedacht, als der Himmel. Denn von den beiden Flü- 
geln, paxa, des «am Himmel (svarga) fliegenden gelben 
hansa (vgl. Taitt. Br. 3, lo, 9^ n) heifst es Ath. S. 10, a, is 
(= 13, 8, 88. 8, u), daia sie 1000 Tageweiten von einander 
entfernt seien: sabasrähnyäm viy at&v asya pakshatft hkrer 
haüsasya patatah 8varg4m, womit offenbar dasselbe gemeint 
ist, wie Ait. Br&hm. 2, u, wo es heifot, dals die Himmels» 
weit (svargo lokah) 10<lO äpviua (Tagereisen für ein Pferd) 
von der Erde entfernt sei, — eine Angabe, gegen weiche 
die naive Darstellung des Paaeav. Br. 21, i, s, dafo der 
Himmel nur so hoch sei, wie 1000 i;uf einander stehende 
Kflhe (I) freilich sehr zurücktritt: tad y4vad itah sahas- 
rasya gaur gavi pratishthit& tftvad asmAl lok&d asau lo- 
kah^); ebenso ibid. 16,8,6: yavad vai sahasram gäva ut- 
tarädhar& ity 4hu8 t4vad asm&l lokÄt svargo loka iti. — 
Zwischen hier und der Himmelswelt sind zwölf Zwisohen- 
stationen (als ihre Stellvertreter beim soma- Opfer gelten 
die 12 npasad-Tage): dv4da^ ha v& antarusbyft^ (""shyAt 
var. 1., ob ^shy&nt?) svargo lokah ^) QAfikb. Brfthm. 8,9 
(Vinäyaka: antarvasah , ekopakramena gantom a^kya^ 
svarga^), etair ha vä antar&kä^air devft^ svargam lokaiji 



*) wiSitlich: »wie weit von hier roa dem (als Opferlobn su gebenden) 
(KQh-) Tausend tüh für Kuh, auf eimmder befindlich (reichen), eowett 

nt jene Welt von dieser AVplt**. 

Dazu dann noch dii? niihrre ErklHrung: ., v,'ievicl 1000 yojana (aus- 
maehou), wieviel 1000 ä^vuia, wieviel 1000 ahnya, das (soviel) erreicht er 
dnrch Jede Koh (des Taneende, die er alt Opftrlohn giebt)''. 
*) B. oben p«g. S6S. Hang pag: 126 n. 
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jagmuh 13| 8 (ete 8ayaiiiya7äg& anta(hjstha, ata imc ^ntar- 
ikft^ 8yaigagiiiMiiAh snluhiiiaiiiftrgi^). 8oUte bierin etwa 
eine rolfsverstandene ÄDeignung einer dodekaterooriechen 
HimmelseintbeiluDg liegeuF Das wäre allerdings ein arges 
MüsTerstindnÜB, die Verwandlmig einer wagereohten kreie- 
füfHiigeD Vertheilung in eine senkrechte gerade Li nie 1 
— Diese Welt ist 32 Tagereisen des Götterwagens (Son- 
nenwagens, sofaol. devarath&bnyftni) weit: ringsum wird 
sie von der Lufl (? prithivi) in zweimal so grofser Aus- 
dehnmig rnngeben, me diese in gleieher Weise von dem 
aamudra^) (Himmelsocean, sofaol. ghanoda). Dazwischen 
ist ein Raum, so fein wie die Schneide eines liasinneseers 
oder der Flügel einer Mfloke. Durch diesen Raum schlü- 
pfen die aasgehauchten (in Luft verwandelten) Seelen derer, 
die das Pierdeopier gebracht haben, — die nämlich iudra als 
.Vogel (reap. das bei dem Pferdeopfer in Vogeigestalt ge- 
schichtete Pener) dem Wind (väyu) übergeben (um sie zum 
Himmel zu tragen, vgl. QaX. 6, i, 3, 86) und die dieser in sich 
au%e&ommeii hat (Qat 14, s, is, i: er ist ja das Band ÜEkr 
die Sonne und diese Welten hier 8, 7, 3, lo), — hindurch, 
um zu dem himmlischen Aufenthalt ihrer Vorganger zu ge- 
langen*) patap. 14) e, 3, 2. — Gehen wir von diesen in 
das mythische Gebiet hiuüberstreifenden Anschauungen auf 
das eigentlich astronomische zurQck, so tritt uns in ver- 



>) Die Erde ist 8amudraparyant& , Ait Brähm. 8, 16. — Im 10, 
1S6, b stellen eidi swei Meere gegenttber, des «eeüicbe und das SeUlebe; 
jmi} ca pfirva tit&'psr«^. Ebenso im pst. 1» 6, 8» 11 (ftTsr«qi ssmadiaoi 

, . . pürvam.) 

Die Welt fUr die Guttbat ist im dritten Uiuimel , z. B. Ys. 
15, 50. KtÜL 12, 11. Atb. 19, 27, 8. ^atap. H, 6, 8, 19: — die Tbttr som 
vrtagß im Nordosten ^at 6, 6, 2, 4 (: der Nordosten ist die siegreiche Ge- 
gend, nparSjiti di^: die Göttf^r siegten in ihr über die Asura Ait. Br. 3, 44. 
Die» ist wohl eine SyinboUsirung der iMch Nordosten siegreich vordrin- 
genden EinwMdening der Arier?). 
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schiedeueu Angaben des Eituais das Faktum eutgugeu, dafs 
man nicht einmal mit dem Mond lauf geami Besobetd 
wnfste, denselben resp. nicht im Voraus so berechnen im 
Stande war, so daüä bei der Feier des Neumondsfestes, ins- 
besondere darcfa zu spaten Beginn derselben, mehrfache 
Mirsgrifle stattfanden) flElr welche denn das Ritual die nö* 
tbigeii büiiDeu vorschreibt. So ist nach Q4&kh. Br. 4, 3. • 
die abhjudita (ishtt) fOr den bestimmt, yasyopavasathe 
purastAo candro dri^yate, oder wie es im ^antasAtra 3, 
3, 1 beiist: an&gate parvany aiuavasye pravritte ^bhyudi- 
toshtth (an agni ditar, indra praditar ond vishna pipiTisliti^t 
und die abhyuddrishtä für den, yasyopavasathe pa^.cac 
candro dri^yate, resp. atite parvany amavas^ü pravritte 
'bhynddirishteshtih (an agni pathifcfit, indra vfitnihan und 
vaiovänara), s. Qat. 11, i, 4, i— o, ö. Katy. 25, 4, 37. 46. Gold- 
stück er Dict. unter abhyudayeahtif Jyotisha pag. 59* 60. 
Die richtige Erklftrung des Neumondes liegt swar schon 
in dem Namen amavasya, das Beisanuneuwohnen , tod 
Moud und Sonne nämlich vor (das Qat. Brihm. s» 4| a 
fireiUch giebt eine andere höchst abgeschmackte Erklärung). 
Auch findet sieb im Qatap. 10 , 6, 2, ii die freilich ziemlich 
mystisch gehaltene Angabe, dais (der Wind durch das 
Feuer), die Sonne durch den Wind, der Mond dnrch 
die Sonne, die Sterne durch den Mond, der Blitz durch 
die Sterne: dtpyate (entzAndety erleuchtet werde, strahle). 
Dazu genügt indessen geringe Beobachtung ond wenig 
Nachdenken« Zu eiucr eigenen und genauen Beobachtung 
des Sternenhimmels dagegen können die Inder denn doch 
wobl kaum zu einer Zeit im Stande gewesen sein, wäh- 



B. auch Gobh. 1, 5» 8. Jyotubi» p«g. frS. <>1. 
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rend deren bei ihnen nicht eine Spur Ton Kenntnife der 
Planeten sich vorfindet, die j« eben der vediecheo 

Literatur vollsi&adig unb^kaunt sind Und weuu sich 



>) 8. JyoCisha p* 10. Die ^ik-stelle 1, 105, 10 ami ye paücokBhayo 
mailbye taithar maho diva^ «uf die Flaneteii sn besieheot w>« Benfey Or. 

und Occ. 3, 188 vermuthet, verbieten schon die von Säyaiia raitgetheilten 
Erklärungen aus dem ^fttjdyanakani und dem Taittiriva. — Die erste Kr- 
wahuung der Planeten in einem der Yeda angeschlossenen Werke liegt — 
imn wir Ton des tapta sftrya^ des Taitt. Aranyaka «ibsehni mttsaen, wdobe 
vom «Chol. < li 11 ganz, anders erklärt werden (Tei|^ dazu auch: sapta difo 
nftnftsöryäh Rik 9, 114, 3, und ami ye sapta ra^mnyah Rik 1. 105, 9) — 
in der Maiträyui^i-Up. vor, s. Acad. Vöries, pag. 94. diese Stud. 2, 8U6 : 
candrariksbagrahasaq^vatsar&dayal^ 6, IC (Cowell pag. 124, flksha sind 
die nakabatral. Diese aaa aehr sekandltren Beatandthailen ansammengeaetste 
Upan. zeichnet sich ja Uberhaupt durch mehrere dgl. astronomiscbe Angaben 
au<f, unter denen vor Allem noch diejenigen hervorzuheben, die sie Uber die 
Stem^änzen der beiden Sonnengftnge mittheUt. Es heifst nttmlich daselbst 
6, 4 (bei Oovell p. 119* ISO): etasyä "gneyam ardham, ardbaiii vftrii- 
yam; maghädyaip ^viablbftrdham ftgnejraip krameno, ^tlurane^a sär- 
pädyarp ^ravishthärdhantatu saumyam, tntraikaikum litmano iinv:n'i>;akam : 
„dieses (aus 12 Monntcu bestehnnden Jabres) eine Iliilfte (das uttarayanaui ! 
scbol.) gehört dem agui, die andere (daü daksbi^ayaauui ' schul.) dtm vuiu^a. 
Die dem sgnl gehSrige Htlfte beginnt mit nagbt (8), reicbt 
bia cur Hälfte VOA ^ravi8h(h& (21) und schreitet (niederwärts: istresp. 
daa dak^hinäyanam, nicht das uttarayanam, wie der sehol. vorher angiebt), 
die dem soma (sie! eben hiefs es: dem varu^a) gehörige Hälfte beginnt 
mit dem aftrpam (7 a9le8hä), endet mit der HKlfte von 9ravishthi 
(21) nnd aobreitet «sfwlrts (ist somit das uttar&yaQam; der scliol. findet 
^olbst, dafs es eigentlich hrif <n sollte: (iravlslithärdhadyani sürpilTitam „von 
halb 21 bis 7": der ToxÜaut ln /werkf die Vf rschicdenht'it der beidrn Zeiten 
recht grell zum Bewufstseia zu bringen. Aut^uetil 1, 334 — 5 hat statt der 

naksb. die Zodiakalbüdcr, aber nlcbt die den genannten nalEsb. entspreeben« 
den). Dabei besteht je ein Theil des Ganzen (d. i* jeder Monat des 

Jahres) ans San^a (Vierteln, d.i. nn. 2', nakshatra, deren pomit in summa 
27)*^. Das in diesen Worten vorliegeude a !>trono mische Datum : uttaräya^am = 
naksh. 2 1 (halb) bia naksb. 7, and daksblQäyanamB naksh. 8 bisnaksh. 21 (halb) 
ist dem Datum dea Jy^titliam: nttiirijravaffl es nalub. Sl bis nalcsh. 7 

(halb), dakshinä.yanam = naksli. 7 (lialb) bisnaksh. 20 gegenüber um ein 
halbes nakshatra (6| Gm Vi vsrschoben, setzt resp. (vgl. Naksh. 2, 356 
not 2; das FrUhling^-Aequiuokiiuui auf den Antaug des zweiten Viertels von 
Icfittikfc (1), das Herbst- Aeqiiinokthtm auf den Anfang des letzten Tiertels 
fien vi^äkhä (14) an, und repräi*en(irt somit eine noch um 474 Jabr (71 
Jahr pro Grad) altere Lage der Cohircn. ist indessen wohl keineswegs als 
Beweis fUr einheimische Beobachtung der Inder aus der betreffenden 
Zeit ananseben! sondern nur eine ans der überlieferten kf ittifcft-Beibe ge- 
mnekte Ababraktion; anllUlig fteilisk, dafs aia nicht völlig mit dieser an- 
sammentrifft. (Wenn der Anfang von kpttikfl FrUlilings-Acquinoktial/.eiclipn 
ist, trifft die Wiuterweude nirlit in die Mitte, sondern auf den Anfang de» 
zweiten Viertels, aofa, von i^ravi^hiUa 21.) 
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dafür bei ihnen Lochst minutiöse Zeittheilungcu vorfiudea 
(8. Zeitsch. der D. M. G. Id, iss), die bU za 3 Terzen, 
muhürta (48 ), hinabreichen so können diese ihrerseits doch 
wahrlich eben auch nicht als für aucbterne Beobachtuoge- 
gabe beweiflkrAftig gelten, bekuaden vielmehr im Gegen- 
theil nur das Uebergreifen ihrer phantastischen S( hemati- 
«ruogssucht auch in dies Gebiet. Als Lehrer der Ba- 
bylonier in der Kunde von den nakshatra sie anzusehen, 
wie Ilaug bei der Aiiuahme des: common origin der ver- 
schiedenen naksh.-Systeme thon müiste^), haben sie somit 
denn doch in der That wenig Ansprüche, selbst wenn nicht 
in Bezug auf die naksb. selbst noch Data genug sich in 
den Brahmana vorfänden, die filr die Unsicherheit und 
Ungeschicklichkeit der Inder in deren Benutzung hinläng- 
lich Zeuguifs ablegen (s. JNaksh. 2, 29^7), Mängel, die sich 
theils am Besten unter Annahme ihrer damals etwa nooh 
frischen Aneignung aus der Fremde erklären, theils als 
pcccata ab origine es auch leicht erklärlich macheu würden, 
dais die Kunde von den naksh. in Indien so verschiedene 
Vcrhchlecbterungs- riiayen durcligeniacbt La.L, che sie uut 
dem Standpunkt ankam, der uns durch die neuereu Nach- 
richten darüber (wie sie nach Colebrooko bei Biot zu 
Grunde liegen) repräsentirt wird. — Zur Beurtheilung der 
Zeit, welcher die nakshatra- Verehrung speciell angehört, 
ist der von mir bereits Naksh. 2, sao ausflQhrlich erörterte 
Umstand von hoher Bedeutung, dafs von ihnen entlehnte 
Namen unter den Zeitgenossen Buddha's zahlreich vei^ 



I) Die daselbst nach Mädhava aus dam Taltt. Y. eltirton 8laU«ii ümdm 
•ich im T. Hr. 3, 10, ], 1—4. 9, 7_9. 

Du er die Existenz eines dergl. bei den Rabyloniern annimmt, dta 
bebr. msazaloth resp. als eiueu Import autt Babjr'lon ansieht (p. 44 not.). 



Digitized by Google 



Ueber Hoag^t Altamfa BrAhintpa. 



965 



treten sind, womit denn eine Tolksthfimlicbe Blflthe des 

nakshatra-Dienstes fiir Buddba'8 Zeit (resp. bie zu Paniarb 
Zeit hin, wo dasselbe stattfindet) eo ipso erhellt. 

Hang's Rttckdatimng der Tedischen Periode non, 
welche — auf Grund seiner Aunahmc der einbeimi- 
sehen Berechnung der Angaben des Jyotishani: early in 
ihe 12^ Century nnd der damaligen Existenz des gesamm- 
ten Rituals, wie es iu den Brahmana vorliegt, — bis auf 
2400 B. C. zarAckgeht, erweist sich nach dem Bisheri- 
gen als ein ganz willkOriiches Luftgebilde. Der einzige 
wirklich aunähernd feste Punkt, von welchem aus, als äl- 
testem eine dergl. BOckdatirang mit irgend welchem 
Erfolge versucht werden kann (natürlich ohne dabei Jahr- 
hunderte angeben zu können), bleibt vielmehr einstweilen 
immer noch das Auftreten Buddha's, dessen Zeit ihrer- 
seits freilich auch noch um zwei Jahrhunderte schwankt 
(je nachdem man seinen nach 4SjAhrigem Wirken erfolgten 
Tod auf 544 a. Chr., oder 400 Jahre vor Kaniahka, also 
c. 3b0 a. Chr., ansetzt). Abgesehen nämHch von den inne- 
ren Voranssetanngen sriner Lehre und Thätigkeit wird uns 
durch die in den buddhistischen Schriften fiberlieferten 
Namen der Zeitgenossen Buddhas ein gewisser synchro- 
nistischer Anhalt, insofern dieselben (s. meine Acad. Vorl. 
pag. 249. 263), soweit sie sich bei den BrAhmanen wieder- 
finden, „sSmmtlich der Literatur der vedischen Sütra, nicht 
der der Brahmana angehören *, wie denn auch der Name 
sütra selbst (ibid. pag. 254), den die buddhistischen heili- 
gen Schriften führen, auf eine dergl. Gleichzeitigkeit bin- 
sndeaten scheint. Natürlich ist damit nicht gesagt, dafs 

*) Abgesehen nämlich ▼on 4in KachrielilMi 4tt Griadiflii imd den In« 
•etariftan 4m PiyftdMi. 
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alle Sütns insbesondere nicht etwa dafs alle die noch toiv 
handenen 8ütra, wirklich so hoch bioanfstuetsen seien; es 

ist nur ein terminus a quo damit gegeben, über welchen 
Buddha nicht hinaufgesetat werden kann. Faktisch sind 
deon ja mehrere Sütra (die des Kätyäyana, Latyäyana) 
durch ihre feindselige ErwAhniuig des magadhadepiya 
bndunabandhu sich direkt als nachboddhisüsdi bekun- 
dend (die entsprechende Stelle der raücavinya ßrahniaaa 
hat nichts von einem dgl. Hinweise) s. Acad. Vorl. p. 76* 
251 (125. 134). Wenn wir hienach Buddha's ^Auftretoi als 
gleichzeitig mit den allerspätesten Ausläufen der vedischeu 
BrÄhma^a, resp. genauer bestimmt erst mit der Zeit der 
Axanyaka und älteren SMra ansetzen mfissen^ (s. dies. Stnd. 
3, 168. 159), SO ergiebt sich daraus für die letzteren selbst 
dsf f&r Buddha chrondogisch feststehende Datum desAiH 
fangs des sechsten, oder reep. des Tierten, Jahrhunderts 
a. Chr. als eigener terminus, über welchen ihre Abfassung 
nicht hinabger&ckt werden kann» und Ton welcheon ans 
man dann die älteren Literaturgruppen rückwärts hinauf 
datiren mag. 

Wenn Hang übrigens (p. 43 not.) es als einen Um» 

stand „overlooked as yet by all the writers on the sub- 
jecf^ bezeichnet, dai's die zur Bezeichnung der nakshatra 
von den Indem, Arabern und Chinesen ▼erwendeten Wör- 
ter sämmtlich dasselbe bedeuten: viz. a place where to 
pass the night, a Station, so ist hiegegen zunächst in Be* 
zttg auf China und Arabien zu bemerken, daft bereits der 
seit Ideler übliche Ausdruck: Monds tationen gerade 
spedell auf diesem, also nicht erst won Hang neu ent- 
deckten UmStande basirt, s. Ideler Zeitr. der C h inese n, 
1837, pag. 297): „die gemeinschaftliche Benennung seiner 
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(dee 28th6Uigen Mond-Zodiacus) Abtbeiimigon ist siemu 

Der chinesische Charakter kann auch su f^esjuochcii wer- 
den uad bedeutet dann eine üerberge für die ^acht, 
ab Verbum ausruhe n. Von der letzteren Aneepracfae 
ausgehend, werde ich mich der Benennung Mondstatio- 
uen bedienen, da die in europftiechen Bachern fibliohe: 
Moodconatellationen fllr eine Reihe ieoHrter Sterne nicht 
passend ist. Das arabische menazil eNkamar, Mondber- 
bergen, iat gaos analog gebildet^ Das hebr« maszalotb, 
resp. habe ich selbst (Naksb. 1,818) mit dem im Qorän 
die Mondstationen bezeichnenden, «derselben Wur- 
zel entsprungenen, durchaus entsprechenden Worte man- 
zil** zusammengestellt^)« — Was aber sodann das indische 
Wort nakshatra betrifil, so ist dessen etymologische Be- 
deutung als ,ia place where to pass the night, a Station^, 
trotz Haug's Macbtspruch, eben noch keineswegs irgend 
gesichert. Stehen ja doch sogar seine eigenen zwei Ety- 
flM>logi«ti in direktem Widerspruch mit einander, indem 

er nämlich zuerst sagt: ,. according to all aoalogy wo 
can derlTC the word only from naksh^, im Verlauf dann 
aber die Herleifcung ans nak und saitra als; „I think, 
CTen preferabie to the former^ (denvation) bezeichnet. 
Nun, wenn nakshatra »only^ Yon ^ naksh kommen kann, 
ist es ein Unding, die Herleitnng ans nak-sattra als ^even 
preferabie" zu bezeichnen! Dem gegenüber steht der Vor- 
wurf^ dais das Wort im Petersb. Wörth, »with the same 
superficialitj as the majority of the more dii&cult Yedic 



'} Tgl. Biot's Potomik likfegea im Journal dMSftrati» 1S69, p. 48S 
{Btpmt» p. 74 dar Aoagaba Ui Qoart, p. IIS dar Oktovaugaba). Whitnay 

SSiyasiddh&nta pag. 208. 

*) a. jeUt Aach J. Am. Or. So«. 8, 13 not. 
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words ia that mach-lauded work behandelt^ aet, bdehst 

eigenthümlich da. Indem ich die Animosität, welche in 
di^Q Worten Haug's liegt, sich selbst richteD lasse, be* 
merke ich nor, dais das Material DSr die SifmbeBttmmung 
dieses Wortes zufällig wesentlich aus iiieiiier Feder ge- 
flossen ist, ich gewissennaalseQ somit ein Recht habe, mich 
ihxer anKUnehmeii. Ich verweise daher auf mmoe Abhand- 
lung über die Naksh. 2, 267—274. 278, wo man dieselbe so aus- 
f&hrlich erörtert finden wird, daiii von „superficiality^ da- 
bei füglich nicht wohl die Bede sein kann. Von dem 
Grundsätze ausgebend, daTs die allgeiueinen Bedeutungen 
der Wörter die älteren, die speciellen die sekundären sind, 
letztere resp. mit Sicherheit nur da angenommen wer- 
den können, wo bestimmte Beziehungen hinzutreten, welche 
^e aUgemeine Bedeutung ausschlieisen, gebe ich dem 
Worte zunächst nicht die specielle Bedeutung Mond* 
Station — resp. um mit Haug zu reden, Nachtquartier, 
welche letztere ja fibrigeus auch nach Haug selbst gar 
nicht nachzuweisen ist; er meint freilich: in this sense it 
is out of use, es trägt sich ja aber eben, ob sie Oberhaupt 
je: in use gewesen sei — , sondern auf Grund dessen, dais 
die Stellen des liik, wo das Wort vorkommt, ganz allge- 
meiner Art sind, keine specielle Beziehung auf die Mondr 
Stationen irgendwie erheischen (s. am a. O« pag. 268—9), 
ja dieselbe sogar theilweise direkt ausschliefsen , zunächst 
die Bedeutung: Stern im Allgemeinen^}, und nehme die 



') Indem ich mich dabei an Aufrech t's Erklärung an« nakta-tra an- 
schUefse, während das Petersb. Wortb. gegen dieselbe, resp. gegen die Be- 
ziehung auf die Nacht, den Umstand geltend macht, dafs das Wort in 
din Uteottii T«acton roisngBireise von der Sonne gebnmdit werde, wae avf 
die „Wächter der Nackt nicht wohl passe. Nach m^er Ansicht wire 
die Bedeutung: Stern erst sekundär auch auf die Sonn« angewendet, so 
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prägnante Bedeutung : Mondstatiou eben mit S i c b c r ii e i t 
erst da an, wo der Zusammenhang dies nötbig macht. — 
H ang stQtzt seine nmgekehrte Auffassiwg durch den Macht- 
spruch, dals die Mondstatioiieii „wen» perfectly kiiown to 
the Rishis^: er giebt daf&r aber keine BeweissteUen ans 
dem Rik an, sondern verweist nur auf ^^many passages in 
the Taitt. Brahm. and the Atharvaveda **, iudem er zu- 
gleich — um den Einwurf, daia dies ja doch fiftr „the 
Risbis^ nichts beweisen könne, abzuschneiden — hinzu- 
fügt: „that these books are thronghout much later, than 
the songs of the Rigveda is just what I have streng rea- 
sons to doubt^. Da sie nun aber denn doch auch hier- 
nach later, wenn auch nicht much later, alä diese: songS 
sind, so können sie doch wahrlich für d^ren Verfasser 
nichts bekunden 1 Ja, nach Haug's eigenen Angaben auf 
einer der nächstfolgenden Seiten (pag. 47): „we do not 
hesitate to assign the composition of the bulk of the 
Brähmanas to the years 1400—1200 ßC: .... thus we 
obtain for the bulk of the Sambitä the space from 14U0 
täl 2000^ sind sie sogar m der That wirkUch aneh: much 
later, er mflfste denn das Taitt. Bruhm. von dem „bulk of 
the Br&hmanas" ausnehmen und als besonders alt hinstel- 
len wollen? — Die Art und Weise flbrigens, wie Hang 
von der ^ nalish aus zu der BedeutunL!;: ^either the means 
bj which one arrives or the place where one arrives> 
a Station^, gelangt, ist höchst eigentfadmlich. Er vergleicht 
dazu die Wörter: patatra a wing literally a means for 
Aying, Tadhatra weapon, lit« a means for striking, ya- 
jatram the keeping of a sacrificial fire, lit, the means or 

daft in die etTmokgiMbe Meatoiig dM WortM dabei gar nicht m«1ur g»- 
daclit ivard. 

94 
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place for «acrifidog, amaira drinking vasael, lit. a 

place to which a thing goes which holds il, und stellt 
r«0p. biebei: the meaus . . . or tbe place . . . ak völlig 
gleiobberechtigt neben einander. . Yen allen jenen von ihm 
aus Unädi 3, i05 entlehnten Wörtern ist indefs keines, in 
welchem diese beiden Bedeutungen yereinigt wftren. pata- 
tra bedeutet eben nnr den FÜtig, vadhatra nur die Waffe, 
und wenn amatra „enthaltend^ in die Bedeutung: Gefäie, 
Becher fibergeht, so ist auch dabei wohl nicht an den 
:place to which a thing goes, sondern nnr etwa an ein 
Mittel etwas zu halten zu denken; jajatra endlich ist 
mir im Veda als Neutrum, twp. in der von Hang aage> 
gebenen Bedeutung: place for sacrificing völlig unbekannt: 
ich kenne es darin nur als masc, resp. als Adjectiv. Gerade 
dies Wort Termöchie uns Abcigens in der That als Anak>* 
gon für die Bildung von naksbatra, wenn man dasselbe aus 
^ naksh herleiten will, zu dienen, und zwar auch sogar zu 
der von Hang gesnchten Bedeutung daf&r: a Station sn fikh- 
ren. löt nämlich yajatra mit Beufey im Sama-Glosdar als 
Inatrumentum, resp. Veranlassung des Opfersi » zu vev- 
ehrend, anfiEufassen, so kannte nach Analogie dessen denn 
auch naksbatra etwa als: zu erreichend aufgeiaTst werden, 
m Sinn, der dann sn der Bedeutung: Herbei^e sieh wohl 
aUmiUg hfttte entwickeln können. GegenOber indessen dem 
faktischen Gebrauche des Wortes im Jtük« halte ich 
diese Möglichkeit ÜOr vöUig illuflorisoh, und Terweiae hie* 
bei balftufig auch noch auf den Umstand, dafs in den 
beiden älteren Texten, Taitt. Br4hm. und Yaska, die das 
Wort wirklioh auf y nakdi anrflokftlhren, nicht die leiseste 
Andeutung einer d^. Bedeutung desselben sich findet, s. 
Naksh. 2, 968. 
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Von pag. 53 ab- besdiäfligt sich Haug speddl mit 
dem Aitareya Brahmai^a. Hier wäre zunächst eine 
spaoieUe Qruppirung der maDmchfiuslien Data kulturiiialon« 
flohen, geographtflohen und wirklich gesohiobttidieo Inhalts, 
die sich darin in reiciier Zahl verstreut ünden, sehr am 
Platze geweflan, weil nxut ao aioh mit der Zeit duroh Ver» 
^eichong mit den analogen Daten anderer Texte gewisse 
Synchronismen herausstellen werden. 

■ 

Wenn ferner Haug, wo er (p. 68. 69) von der Uni- 
formität des ganzen Werkes handelt, resp. diejenigen 
einaelnen Ponkte bespricht « welche zu derselben nicht im 
Einklan^^e stehen^), zu dem Rcsnltate gelansft: „the bulk 
of the work appears to have proceeded irom one author: 
flome addittons were made afterwards*, so mdneich, daA 
er hier wohl noch etwas schärfer hätte scheiden können. 
Zunächst vermisse ich einen Hinweis darauf, dafs der In- 
halt der adhyäya 25 (5 , 96«— 84 vom agnihotram und vom 
bi abmatvam) und 32 (7, 2—12 von verschiedenen präya^citta 
fbr den agnihotrin und den Ahitftgni) mit dem der vorherge« 
banden adhyaya, die sich epeciell nur auf das soma-Opfer 
beziehen, in keinem direkten Zusammenhange steht. Der 
Inhalt von adhy&ya 31 sodann (7, 1, der einzige Fall, wo 
ein adhyäya blos aus einer kand. beeteht), die Vertbeilnng 
nämlich der einzelneu Körpertheiie des Optertbieres an die 



*) Di« «several npetltioiit in tlM 8<k book " sind hierbei mit Unrecht 
aufgefllhrt: kaod. 18. 19 sind keinp^TVPg? mit 18. 14 geradezu identisch, 
sondern enthalten, ebenso wie 17 im VerhäitnUs s« 12, eine nothireBdif • 
Anwendung der Vergangenheit auf die Gegenwart, die freUicb kOmr Ultt* 
«ufftUeB kOuMB, dto «b«r mtftmft nUht «of i^Mdi« fltüfr mit dto näm 
wirklichen Wiwl«rbolinii«i (■. B. 5, S7 in 7» 8) ini4 onnOtbifw Znfhatn 
tn stellen iiL 
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Priester, steht zwar m adliy. 6. 7 in Besiehoiig, ist aber 

ofieubar nur als ein sekundärer Nachtrag dazu zu erken- 
nea. Die adh^iya 26-28 (6, i-is) und 29. 30 (6, n-ss) 
ferner handeln von den Obliegenheiten der drei hotrakILs 
(minor Hotar priests) bei den sattra und den abioa, und 
bemerkt Hang selbst von diesem 6*** Buche (pag. 65): 
^the whole book has the appearance of a snpplement 
to the fourtb and titth^. Endlich die letisteu 8 adbyäya 
33-40 (7, IS— '8, SS) beschämen sich nur mit dem gegen- 
seitigen VerhSltnifs der beiden oberen Kasten, resp. der 
Unterordnung des Kriegerstandes unter den PrieBterstand, 
haben somit einen dem gewöhnlichen Inhalt der Brihmana 
feruliegeoden, mehr sekularen Charakter und verfolgen einen 
wesentlich praktischen Zweck. — £s kann hienach, wie ich 
meine, keinem Zweifel nnterliegen, dais das Werk ur- 
sprünglicli mit dtm 24"''"" adli) a) a abschlofs, und die eben 
genannten 16 adhyaya als erst sekundär hinzugetreten zu 
erachten sind, d. h. wenn auch erst sekundir, so doch 
allerdings imuier noch vur Panini's Zeit, im Fall nämlich 
dessen Begel 5^ i, ss wirklich — meiner Vermuthung nach, 
mit der auch Hang (pag. 54) flbereinstimmt — anf das 
Aitar. Brähm. sich bezieht. 

Diese Begel gäbe ans dann femer auch einen, allein 
dings schon in der Natur der Sache liegenden, Umstand 
an die Hand, das Faktum nämlich, dain die Eintheilung 
des Werkes in (40) adhyäya Alter ist, als die in acht 
Bücher, pancikfts zu je 5 adhyaya. Gehen wir auf diese 
von Haug bei dieser Gelegenheit hier nicht scharf genug 
betonte arsprOngliche Eintheilnng zurQck, wie dieselbe z. B. 
dem von ihm vol. n. pag. 3—5 gegebenen Inhaltsverzeich- 
nüs direkt zu Grunde liegt, so gewährt die ganze Stoff- 
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yertheiluDg des Werkes eia w^t ansohaulicberes, klareres 
Bild, als dies hier der Fall ist Wir sehen, dafe adbväya 

für adhyaya (mit einzeluen Ausnahmen allerdings) ein ab- 
gesohlosseoes Stück enthält, w&hrend bei der Bintheilung 
in pancik&s die Etntheilung des Stofies weit weniger klar 
hervortritt. Und zwar ergiebt sich uns auf den ersten 
Blick, dafs mit den ersten 24 adbyftya das soma«- Opfer 
in seinen aHgemeinen GmndzUgen bereits ganz erledigt ist. 
Nach specieller Darstellung nämlich der zur Feier eines 
soma-Opfers nötbigen Vorbereitnngsstofen (adby. 1-^7 halb) 
wird der einfache agnishtoma-Tag in seinen drei savana 
ausführlich geschildert (bis adhy. 13). Daran haben sich 
aUgemeine Bemerkungen darüber^), wie über die cbarae- 
teristiscben Zü^e , welche bei den anderen drei Grundfür- 
men (samstha) eines soma-Opfers, den drei Modificationen 
des agnisbtoma^) (nkthya, shoda^in, atirAtra) zur Geltung 
kommen, angeknüpft (bis adhy. 17 halb). Und hieran ist 
dann (bis adhy. 24) die Darstellung der Difierenseo und 
Zusfitze bei feierlicheren Opfern, welche aus mehr als 
einem Sorna p r es sungs tage bestehen angereiht. Die- 
selben beifsen ahSna, wenn bis zu 12 dgL Tagen, sattra, wenn 
mehr als 12 Tage dauernd. Jeder dieser suty&^Tage kann 
nach einer der genannten vier Grundformen gemeiert werden. 
Dabei werden aber einige Tage besonders herrorgeboben: 
zunäcbst (Best von adhy. 17) das catttrvin9am ahas, der 



vgl. hierab«r das oben pag. 276 Bemerkte. 

') Der agnishtoma gilt p.l-^ der ckftha, die eintllgige Somapressting, xar* 
i^ox^jv: daher z. B. aikahikam von Vinäyaka zu ^^^Äkh. Br. 24, 2 durch 
ek&hasya prakriter agnishtomasva erklärt wird, oder ekfthSt durdi prftkrit&d 
agnis1i(0Hilt sdioU tu (JftSkb. 11, 7, 9. 

*) Die zur Feier eines aon\a-Oj»fer.s vorbereitenden, in der Regel 
vier (s. Hang pag. 59) Tage kommen hierbei nicht in Becbnung; nur die 
sntjya-Tage gellen. » 
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£iiigaogBtag, und das mahÄTratam, der Sehlulatag eines 
fattra. Sodann (in adby. 18) Ghruppirungen tu je Bechs 

Tagen (der abbipiava und der prisbthya shalaba), die in 
dieser festen Zosammei^ehörigkeit als konstante Tbeile 
gröiserer Opfer dienen; so wie der visbuTant, Mittel tag 
eines sattra Eudlich aber wird in adhy. 19 — 24 speciell 
die sogenannte Zwölftagsfeier, dv^da^&ba, wdiche einen 
solennen Kern von sebn Tagen, Namens dapar&tra (beste- 
hend aus einem prishthya sbalaha, drei cbaudoma- Tagen 
ood einem aTiv&kyam genannten zehnten Tage), einschliefst, 
aosfllbrlicb erftrtert. Hiermit ist dann Alles das, was der 
hotar beim soma-Opfer zu tbun bat, vollständig abgetban, 
und somit der Zweck des Werkes, welches als Rig*brÄh- 
mftna die Obliegenbeiten der übrigen Priester ganz bei Seite 
zu lassen berecbtigt ist, völlig erreicht. 

Fflr die HinznfÜlgnng nnn der folgenden 16 Bdcher 
lassen sieb etwa folgende Gründe augeben. Zuiiäcbst ist 
es nur als eine gewissermaalsen nothwendige Ergänzung 
80 betrachten, wenn in adhy. 26^30 die Bestimmungen 
hinzutreten, welche för die Genossen und Gehülfen des 
hotar, insbesondere bei den mehrtägigen soma-Feiem, znr 
Anwendung kommen. £s tritt hierbei Qbrigens ein höchst 
eigenthümlicher Umstand ein, den Hang ganz mit Still- 
schweigen abergeht, sogar anch ant p. 58, wo er von der 
Eintheilung der: botri - priests in drei Gruppen: i) hotar, 
a) hotras, 3) hoträpansinas (vergl. 6,21) redet. Nach der 
schematischen Eintheilung nämlich der 16 soma-Priester in 
zwei Grmppen, vier Hauptpriester nnd deren je drd, in 
Summa zv^ölt, Gebüitien (vergl. Käty. 7, 1, 6. Ä^val. 4, 1), 
kommen dem hotar eben nur drei dgl* Geholfen (porusha) 
zu, der maitr^varuna, achävftka nnd gravastut. In der That 
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aber stehen ihm hier aafser diesen noch vier andere Geholfen 
eur Seite, die drei Genossen n&miich des bmhman, der br4b- 
manachansio, der agnfdfa und derpotar, und einer der Gehfllfeii 
des adln ar) u, der neshtar. Und zwar bilden diese vier in Gv 
meiiisohaft mit ihm selbst, dem maitrivaruna und ach4v4ka 
specieH die Gruppe der sieben botar wAbrend der 
gravastut dabei gauz ausfällt, seine Stelle als einer der 
drei nächsten Gehftlfen des hotar resp. durch den br&b^ 
man^cba^ksin ansgeitlllt wird. Es ist hieraus klar ersicht- 
lich, daiis die in den Sütra vorliegende Vertbeilung der 16 
ntfij erst eiue sekuadAre ist; der grftTastut wurde dabei 
dem hotar zugetheilt, weil er nicht anders untersubringen 
war, und verdrängte somit den brähmauächansin von der 
ikm von Becbtswegen gebflhrenden Stelle neben dem mai- 
tr&varuna und achävaka, seinen Special-Collegen , in Ge- 
meinschaft mit welcheu (und zwar an zweiter Stelle) er 
hier in adhy. 27 ff. durchweg, und swar bei allen drei sa« 
vana, erscheint. Die Regeln lür den gravastut dagegen, 
der nur bei dem mädhyandinaui savanam auftritt, werden in 
aller Kürze nur im Eingang des 28 adhy. angegeben, und im 
Anschlufs daran dann auch noch die Regeln über die subrah- 
ma^yä*), einen der Genossen des udgatar angeführt, der ebeu- 



') Die Siebenzahl der hotar ist schon eine alte, durch den Rik .selbst 
wiederholt beglaubigte: indessen ist dabei das Wort wohl in einer aligemei- 
nemi Bedeutung als »Priester* ttberhanpt avftiifimeii, oidit in der prlgnan- 
ten Bedeutung, die dem Worte hier mk&nnit: veiri^. analogen Angebot 
aber sieben dhätar oder sieben ritvij. 

-) einen Priester, dessen femininer Name die Vermuthnng nahe legt, 
dai's sein Amt ursprUnglicb eben auch wirUicb dnrdi ein Weib vendien 
worden ist, Shnlich wie wir z. B. ans patap. 1, 1, 4, 13 wissen, d&Ch Tor- 
nals (pur&l nur die Gattiun des Opfernden als havishkrit hervortrat, wäh- 
rend jetzt noch immer jed^-r Beliebige (fitvij fUgt der schol. hinzu) dies 
Amt versehe. — Es werden indefs ja auch die drei Genossen des hotar (maitr., 
brUim. t Mb*) «Bit dem femininen Kamen hobt beaeicbnet, der in diesem 
FaUa offenbar nnr Uebertrftgnng des Amtstitels anf den Beamten ist 
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fiühl nur bei mner bestimmteii Gelegenhdt dne Becitation 

za voii ziehen bat. — Um nun alles hieber Gehörige bei 
dnander zu haben, hat man dann später auch noch, am 
Binde von adhy. 25, die Regeln Aber die Obliegenheiten 
des brahman seibat eingeftlgt, dessen drei Gehülfen ja 
eben zu den sieben hotar geh6ren: er selbst durfte somit 
hier denn doch nicht ganz Ckbergangen werden. ^ Die 
Hinzufügung sodaun der das agoibotram betretenden Ab- 
schnitte (An&ng von adhy. 25 und adhy. 32) l&fst sieh 
etwa damit motiviren, dafe dieses tägliche, früh und Abend 
darzubringende Opfer auch an soma-Opfertagen nicht au8- 
gesetat werden durfte, daher Angaben darüber in einem 
soma-Ritualbuche wenigstens nicht ganz out of place sind. 
— In adhy. 31 ist eine nachträgliche Bestimmung zu 
dem Thieropfer enthalten, welclies integrirender Theil jedes 
soma-Gpfers ist. — Die adhy. 33 — 40 endlich hängen niit 
dem 8oma> Ritual etwa insofern specieU zusammen, als sie 
von dem Substitat ft&r den soma-Saft handebi, welches btt 
Opfern, die von Gliedern des Kriegerstandes gebracht 
werden, von diesen anstatt des soma zu geniefsen ist: im 
Uebrigen aber ist der Inhalt dieser ksbairiya- Bücher in 
der That nur lose zu dem sonstigen Charakter eines Brah* 
mana-Werkes stimmend. Auch ist auülülig, dafs die darin 
geschilderten Oeremonieen von den sonstigen Regeln über 
die Königsweihe, das rajasüyam, resp. den abhishecaoiya, 
erheblich abweichen, und, soweit mir bekannt, in keinem 
andern Ritual- Werke erwähnt werden i): nur die Legende 
▼on ^unah^epa wird auch anderweitig als Theil des räjsr 

M s. Goldsi Ucker DicL Hilter «bhithttlui und «bhiihecaiiiy«, welehoB 
]«tBterc Opfer G. wohl mit Rtdkt Ittr die Gnmdlag* dir v«faeU«den6a For- 
men des ersberen erklärt. 
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8Üya erwäbut, kehrt resp. im (y)aükb. sütra 15, 17—27 fast 
g«Dz identisch wieder (wobei zu bemerken, dais Q&füi^b. 
14 — 15 im schol. als dem niahldcauehitakain entlehnt bö- 
zeichnet wird), und ein Theil der SchluTsregelo des Textes 
(7 , 18) bat anch in das ^rantasütra des A^val&yana (9, s) 
direkte Aufhahme g^nden, ohne dabei indefs irgendwie 
als Citat markirt zu sein. 

Es fehlt Obrigena vielleicht auch nicht ganz an ftnfse- 
ren Momenten für die Annahme eines erst sekundären Ur- 
sprungs dieser letzten 16 adhyaya, insoiero sich dafür etwa 
nodi folgende Umstände geltend machen Uelsen. Zunächst 
das Faktum, dals einige Stücke derselben anderswo {7, u 
im Qaükb. Br. 3, i und 7, is— 18 im (päükb. 9r. s., s. eben: 
zn 5, S3. 88, s. Qänkh. BrUun. 6, lo. u) identisch wieder- . 
kehren resp. hier in verderbterer Gestalt erscheinen. 
Sodann der Umstand, dafs in diesen Abschnitten überhaupt 
mehr verderbte Formen und Stellen sieb finden (s. oben 
pag. 267. 268), als in den ersten 24 adhyaya. Endlich 
eine Bemerkung, die jedenfalls wenigstens Beachtung ver- 
dient. Während nämlich in den ersten 24 adhyaya abwei- 
chende Ansichten (der eke etc.) stets durch: tat tan uadri- 
tyam *) 1, 6. ii. 2, s zweimal S2. 88 zweimal. 96. 3, is. 87. 4, 7. 9 
zweimal. 38, und nur einmal (3, 32) darch: tat tathä na kuryat 
zurückgewiesen werden, geschieht dies in adhyaya 25 — 40 
nie durch erstere, nur durch letztere Formel: 6, 9. 81. 7, 96, 
oder durch : tad u punal^ paricakshate 8, 7, während doch die 



I) vgl. aiidi 5, 96 nnd KUy, 25, 2, 3. 

') y flsr -\- & im Passiv oder Atm. am etwas zerspalten werden, 

sich worum abniühen, aufreiben, sorj^en, es beachten. Vergl. darAs, Sorgen, 
ein wenig galanter Namf fnr die Ehegatlinn, mul däraka, Kin'l, auch ctg. 
Sorge macheDd. Gauz ähnlich sind die Bedeutuugen von Ivhcda uud daya, 
dftyiu entwickelt, v^. aveh hridayaTaaUia. 
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Vclar + ^ im Uebrigeu uiehrfach yerwendet ist, s.G, 17.24. 
Sonstige sprachliche DifPereozen Biod mir indefs nicht zar 
Hand, ausgenommen etwa der Umstand, dafs die Redens- 
art: tat tad iti* nur den letzten siebeu adhyäya augehört. 
Auch ist mir aufgefallen , dafs wir in 7)2 havishshu, 7,6 
nishshicya, 8, 2.s (flQnfinal) Daushshant^ lesen. In C. hat 
auch 8, 19 fünfoial devasb shadbbih (und 7j 15 ni^^äna). 
In den früheren Bachem dagegen lesen wir: duhshama 2, 
29 (A. firetlich hat dushyamam, das wohl anf doshshamam 
zurückgeht), catubsamdhir 1, 25, catuhshashtim 3, 48. 

Ueberblickt man nnn nach Obigem den Inhalt des 
Ait. Brähin., auch in der Gesammtheit seiner 40 adhy&ya, 
so finden wir, dais demselben in dem dazu gehörigen grau- 
tasütra des Apvaläyana nur etwa die Abschnitte 1, 19 — 
2,5. 3,1 — 8,1"^ entsprecheu. Von allen den zahlreichen 
Specialit&ten über die drei Arten von soma- Opfern, die 
ek&ba, ahtna und sattra, welche in A^. 9 — 12 enthalten 
sind, findet sich hier im Ait. Brahm. nicht das Geringste 
Tor. Haug's frühere Bemerkung somit (pag. 7), dafs die 
Sütra, gegenüber den Br&bmana, 20 denen sie gehftreo, 
: generali) eoutain nothing novel, no innovation in the sa- 
erificial art, pafst hier in keiner Weise; es findet hier viel- 
mehr in der Tfaat eine sehr: material difference (p. 11) statt, 
indem das Brahm. eben nur die allgemeinen Kegeln giebt, 
die Anwendung und Specialisirong derselben ansschliefslich 
im Sütram sich findet, so dafs wir demnach hier Töllig 
berechtigt sind: to regard the iatter as developing and 
systematizing the ideas contained in the iormer, wie eich 
denn das gleiche YerhAltnift ja auch sonst durchweg er* 



■) w 8, 4t dagegMi wie AB. Alle fünf Mato devl^ sMbU^ 
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giebt, WO wir die Brihroana und S6tra einer Schtde mit 
einander vergleichen können. 

Zu pag. 56 beoierke ich noch, dals Haug irrig über- 
setzt: Vishnu, Mitra eto. und die Note dazo; the priests 
repreeent the Gods auf einem völligen MifsTerstftndnifs be- 
ruht. Er hätte übersetzen sollen: „Vishnnraitra etc.", und 
in der Note war zn bemerken, dafs dies ein n^b. nftma sei, 
• s. Naksh. ?, si9 (deyadatta-yajnadatta-vishnumiträh) und vgl. 
öamskara-Kauätubba 98 b. — Aus der Existenz des etymo- 
logisch verwandten ParadhÄta im Aveeta anf die Existenz der 
Einrichtung der Hauspriester, purohita, während der ari- 
schen Periode einen Scblals zu ziehen, beide Wörter resp. 
in der prSgnanten indischen Bedeutung mit einander zn 
identificiren (p. 67), ist kühu genug, in Ermangelung an- 
derer Anknüpfungspunkte indessen schwerlich gerathen. — 
Die (28 silbige) Usbnih wird auf pag. 76 irrig als »a va- 
rietj" der (44silbigen) trishtubh bezeichnet. 

Im Uebrigen enthält auch dieser Theii der Introduction 
viele dankenswerthe Angaben über das soma-Ritual, obschon 
dieselben leider entfernt nicht ausreichen, ein irgend an- 
schauliches Gesammtbild desselben zu gewähren. In Bezug 
hierauf gerade ist indessen noch mit besonderem Danke der 
dem Text beigegebene: „plan of the sacrificial Compound at , 
the time of tbe agnishtoma soma sacrifice^ za erwähnen, 
der zwar natüriich nicht ftüv alle Opferverhftltnisse ausrei- 
chen kann, fär die angegebene Feier aber anschaulich und . 
klar, resp. so weit ich es gegenwärtig zu beurtheilen ver- 
mag, auch völlig richtig zur Vorstelluug bringt, was ohne 
ein dgl. Ilülfsmittel, wie ich aus eigener Erfahrung weifs, 
nur höchst verschwommen dem geistigen Auge sich ge- 
stalten will. 
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Trotz aller der im Bisberigen gerügten Defekte oad 
IrrtbQmer bleiben wir ja Hau g Oberhaupt ftr seine mühe* 

volle, schwierige Arbeit zu lebhaftem Dank verpflichtet, 
köaaen iodesaen allerdings nicht umhin, hier noch schlieiis* 
Hob den Wunsch auszusprechen, dals sein polemischer 
Ton gegen seine Mitarbeiter und Brüder in brahman fortab 
etwas mildere Formen annehmen möge^ nachdem er aus 
dem ihm hier Vorgeftlhrten zur Genüge ersehen haben 
wird, dafd auch er irren kann. Wir sind Alle nur Ler- 
nende, also Irrende. Keiner ist berufen, sich den Anderen 
gegenüber hochmütbig als Lehrmeister anfcnwerfen. Die 
Wissenscbatt keuot keine Macht geböte, und läiöt sich durch 
lArmendes Poltern in ihrem ruhigen, gemessenen Wege 
nicht beirren. A. W* 

Berlin, den 21. März 1865. 



Vcrmuthun^ 
zu pi1cBh& T. V. 6, R. 36 (oben 4, 349). 

^T)ie Nasalirung in Vedastellen, wie: khe arä*" ivi khedayi (R. 8, 66. 
3) ist ebenso auszusprechen, viie der nasaliache Schiuiä der Grufeforniel 
der Weiber aus Sur&8h(ra, nämlich nach Y. des Worlea: arä'^, nach K. 
des Wortes: takra*". — Beide Leearten sind gleich eitmloe. Ich mSehtc 
vorsrtihii^on, zu der Lesart toq T. aus dem Citat im zweiten Hemittich 
: khe heraufiftuholpn, und: kliorn** ifv nbhibhäshate ZU leseu. Der Verfasser 
hätte unter den zablreichen vedischen Belegsiellea Air den raöga gerade diese 
Stelle; khe taV ira khedayfi gewählt, um ein dem Chufte der SurSehtrar 
Frauen: khera* möglichst gleichklingendeB Beispiel beiKubriogen. ImYerianfe 
der Zeit wäre dann dies den Abschreibern unverständliehe Wort zu arÄ", resp. 
takru*" verstiiinmelt worden. In khera* aber wäre eine von indischem 
Ohre aufgefal'tite Form des griechischen Grufswortes j^cufciv erketmeD« 
etwa geradezu der InflnitiT selbst, oder die Imper«tiT>Fonn ;ta(fe, oder eine 
sonstige Bildung? — Auf griechische Beziehungen, als bei der gaasea 
Angabe mitbetheiligt, habe ich schon bei meiner ersten Bei^rechnng der 
Stelle (oben 4, 269. 270) za scbUefseu gewagt. A. W, 
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mit besonderem Besag auf deu Takman. 



Bine der ersten KrankheiteformeD, welche aus dem 

Atharva-Veda bekannt wurden, war der Takman. Schon 
Roth in seinem Werke ,»Znr Lit n. Gesoh. des Weda, 
1846*' übersetzte einige Stellen ans Ath. 5, 22, und ver- 
suchte bei dieser Gelegenheit die erste Verrauthung über 
die Natur dieser Krankheit. £r schlofs auf folgende Weise: 
im Atharva-Veda wird gegen den Takman das Kraut 
Kushtha angeruien, das am Himalaya wächst und wieder- 
holt takmAnftpana (Vemichter des Takman) genannt wird. 
In der späteren Medicin bedeutet Kushtha nicht blofs das 
Kraut (costua speciosus), sondern auch den Aussatz. Da 
nnn die Pflanze wohl den Namen hat- von ihrer Kraft, jene 
Krankheit zu heilen (Aussatz icraut), so wird ohne Zweifel 
auch takman eine ähnliche Hautkrankheit bedeuten. Diese 
Ansicht suchte Adolphe Pictet in seiner Abhandlnng 
über „ die alten Krankheitsnamen der Indogermanen " 
(KtthnU Zeitaohr. 887) durch etymologische Grftnde 
weiter za stOtzen. Er hielt die Hantkrankheit, welche 
nach Roth unter dem Takman zu verstehen ist, für die 
Krfttse und verglich den indischen Namen mit dem persi« 
sehen täkhtah (Hautausschlag) und mit dem irischen ta- 
chas, tochas, was Krätze bedeutet. Zu einem ganz an- 
deren Resultate kam Weber in seiner Ueberaetzong des 
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I. Buches des Atharva-Veda (diese Stud. 4, m). Er siebt 
in dem Takman das Fieber und stützt seine Ansicht voiv 
zugsweise auf den Spruch gegen den lakman im i. Buche 
des Atbarva-Yeda, in welchem allerdings ganz unzweideu* 
tigc Symptome dieser Krankheit enthalten bind. iSichts- 
desto weniger beharrte Koth im Petersburger Wörterbuche 
auf sdner frQheren Meinung und modificirte dieselbe höch- 
stens in 60 weil, dafs er nun den Takman nicht mehr als 
blo£»e Hautkrankheit, ähnlich dem Aussatse, sondeni als 
«eine bestimmte Krankheit oder vielmehr eine ganze Klasse 
hitziger Krankheiten, welche von Hantausschlägen beglei- 
tet sind% definirte. Muir endlich (Orig. Sanskrit Xexts 
4, 280) abersetzt takman mit consumption (Aussehruog) und 
zwar au zwei Steilen: yasya takma kasika hetir ektuu ä^^ 
▼eya Tnshanab krÄnda eti, whose consumption, whose cough, 
whose holt assailß some like the ueighing of a staliion, 
Ath. 1 1 , 2, 22 und: m& no rudra takmaua m& vishejoa ma 
na^i saifi sr4 divyte^nini, do not asseil us Budni, with 
consumption I with poison or with celebtuil tire, Athar. 

II, 3,96. 

Man sieht, der Takman hat bereits eine kleine Lite- 
ratur aufzuweisen. Die Meinungen gehen weit auseinan- 
der. Erst ist der Takman eine Hautkrankheit, fthnlieh deoi 
Aussatze, dann Fieber, hitzige Krankheit und endlich so» 
gar Aufzehrung. Das Merkwürdigste bei der Sache ist, 
dais alle diese Meinungen berechtigt sind, je nachdem auw 
die eine oder die andere Notiz über den Takman mehr 
berücksichtigt. E» dürfte daher au der 2«eit sein, einmal 
alle Stellen, in welchen der Takman erwAhnt wird, au 
prüfen und zu vergleichen, um so zu emer sicheren Dia- 
gnose dieser Krankheit zu gelat^gen» 
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WeDQ wir Qhrigens vom Takmaa alt von einer Krank» 

beit schlechthin sprechen, so ist das uicht immer genau 
im Sinne des Atbarva - Veda. Nar an dnigen Stellen ist 
der Takman bereits eine blofse Krankheit, welche von 
Zauberern oder vou den Göttern über die Menschen ge- 
sandt wird; an anderen Stellen hat der Takman noch 
darchaus persönliche Natur und gehört zu jenen Plage- 
geistern (amiva, graha) und Däiuoneu (raksliae), welche den 
Menschen flberfaUen und in ihm die krankhaA«n ßrschei- 
nungen herTorrufen. Atb. 1 , 25 , 3. 8 wird derselbe sogar 
deva genannt. 

Die Krankheit seihst mnis im indischen Alterthume 

sehr getürchtet sein, bhiinas te takman hetäyaö, l'urcht- 
bar sind Deine Waffen ^, heilst es Atb. 5, 22, so, » tabhil^ 
sma pari vringdhi nah 9 mit diesen yerschone uns^. Und 
ebenso: yasya bhimah pratika^ab in Atbarv. 9,8,6. Füni 
Sprüche des Athanra-Yeda sind ausschlieMch gegen sie 
gerichtet (1, 96. 5» ». 6, so. 7, 116. 19, 89.) und auch sonst 
wird sie nicht selten erwähnt (4, 9, 8. 5, 4, 1. 9. 5, so, I6. 9| 
s, s» il, a,S8.9S* ll,si, 10.) und zwar in Gesellschaft von 
schweren tddtlichen Krankheiten (yaksfama, Ath. 5, so, le) 
oder in Verbindung mit Rudra^e furchtbarem Geschosse 
(ll^s^ss. ss). In einem schdnen Spruche des 5. Buches 
(5, ao), wo der Takman als Complication des yakshma er- 
scheint, wird sichtlich ein todtUcher Ausgang befürchtet; 
der Sprach scheint sogar nur fttr die ftnfserste Todesge- 
fahr berechnet zu sein. Aber auch, wo er allein auftritt, 
wie Ath. 5, ss, erscheint der Takman immerhin als eine 
höchst gefthriiche Krankheit, die einen letalen Auifgaog 
zur Folge haben kann. 

Und in der That, wenn wir die Beihe der Symptome 
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QberbHcken, so begreifen wir bald, dafs wir es hier mit 

einer scbwerea Erkrankung zn thtin haben. Das Symptooi, 
daa uns io den Schilderongen des Takman am aoifölligsten 
entgegentritt 9 ist die Temperatur- Steigerung des Körpers 
(calor praeter naturam). Am deutlichsten wird die Glut 
des Takman Ath. 5^ 3 geschildert, wo es heilst: ayam yo 
yi^^ftn b&ntftn krin6shy ncchoc&yann agnfr ivh 'bbiduDT&n 
I adha hi takmann aras6 hi bhüya adh4 nyäM adhar^ 
▼& p&rehi: f^der du alle gelb machst, brennend wie Feuer, 

durch ßraiid Schmerzen verursachend | kraftlos seist du 
nun, o Xakman, ab- und niederwärts geh' wieder hinweg^. 
Ebenso wird Ath. i , S5, s. s die glQhende Natur des Tak- 
man hervorgehoben; er wird arcis: Feuer, ^ocis: Glut ge- 
nannt und folgendermaalsen angerufen: y&di 9ok6 Y&bhi« 
pok6 yÄdi rk HQfio yarunasyaTsi putr&h | hrCfdur nam&'si 
haritasya deva sa nah samvidvan pari vringdhi takman: 
Magst Schmerz du sein oder Glut, oder ein Sohn Vam- 
na^s des Königs, | Hrftdu mit Namen heiftest du, Grott des 
Gelben, verschone uns gnädiglich, o Takman. In einem 
dritten Spruche endlich, Ath. 6, ao wird der Takman wie- 
der mit glühenden Waffen dargestellt. Der Spruch lautet: 
1. agner iYÄ'sya dahata eti ^ushmina uteva mattö vilapann 
ipftyati | any&m asm&d ichatu k4in cid a^rati» t&porva- 
dhaya namo astu takmane. 2. uamo rudraya namo astu 
takmane nämo r^jne varunäya tvishimate | n&mo diT^ nÄ> 
mah prithivyai n&ma 6shadhtbhyab. 3. ayäm y6 abbi^ 
cayishnür vi^va rüpani harita krinoshi | tasmai te Vunaya 
babhr&Te ndmalb kfisiomi v&nyäya takmime: Wie eines 
brennenden, starken Feuers kommt sein (Zug ?), und ab gehe 
er, wie berauscht, klagend. | Irgendwen andern als uns suche 
er heim, der Buchlose. Der glfihende Waffen hat, dem 
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Takmau sei Verneigmig. 2. Verneigung dem Rudra, Ver- 
neiguDg sei dem Takmao, Vera, dem Könige Vanma, dem 
uogtetflmen. Vera, dem Himmel, Vera, der Erde, VerD. 
den Heilkräutern. 3. Der du glühend bist, alle Gestalten 
gelb machst | dir, dem rotbbraimeD, fiüilen, mach ich Veiv 
neigung, dem wilden (wassergeboraen?) Takman.** — In 
dieser Gluth hat man von jeher das eigentliche Wesen 
des Fiebers gefbnden. Sie entsteht durch die Steigerang 
des Sto^erbrancbes, wenn sich eine krankhafte Störung 
auf die regulatorischen Centren des StofiVerbrauches ver- 
breitet und die regdmäfsige Moderation des Stoffwechsels 
aufgehoben wird (Virchow). Schon die Aerzte des Alter- 
thums, wie Galen, und, was dir uns noch wichtiger ist, 
Sn^nta haben in der ffit7.e ein sicheres Kriterium des Fie- 
bers geiuuden. Wenn nun der Atharva-Veda gerade die- 
ses Symptom des Takman so vorzugsweise betont, so lei<- 
det es wohl keinen Zweifel, dafs wir unter dem Takman 
des Atharva-Veda nichts anderes als Fieber zu verstehen 
haben. 

In sehr vielen Fällen empfindet der Kranke das Fie- 
ber als einen Wechsel vou Frost und Hitze. Auch die- 
ses Symptom ist bei dem Takman des Atharva-Veda vor- 
banden. Aul die Schüttelfröste, welche so häufig die 
Beihe der Fiebererscheinungen einleiten, deutet schon das 
Zeitwort dhü, schQtteln, durchschfitteln hin, welches von 
den Anfallen des Takman gebraucht wird und zwar Atliarv. 
ö, S8^ 7, WO es heilst: tikman mtljavato gacha b^lhikftn v& 
parastariCm | ^üdrfo icha prapharvyäm tarn takman vfva 
dhüuuhi. „O Takman, zu den Müjavant gehe oder weiter 
weg SU den BaUiika, | das Qftdr&-Weib fidle an, das 
strotzende, dieses schfltüe etwas, o Takman**. Ebeiiio 
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rftkteristiech iat das Oausativuin von vep, zittern , welches 
zweimal mit dem Takman verbuodea wird (Alb. ä, 22, 10 
und 9, 8, 6). £#8 wird der Takman aber auch ausdrQcklicb 
kalt (^ita) genannt, was nur auf den Fieberfrost Bezug 
haben kann, wie wir noch heutzutage vom kalteu Fieber^ 
▼om «Prierer^ sprechen. So heilst es Atharv. 1, 36,4: 
uauiiili ^itaya takmane nämo rC^raya pocißhe krinomi | yo 
anyedyür ubhayadyür abbyeti tfitiyakaya namo astu tak- 
m&ne: Verneigung dem kalten Takman, VemeiguDg mach 
ich der heifsen Glut, | der anderu Tages sich einstellt, in 
awei aufeinander folgenden Tagen, der jeden dritten Tag 
wiederkehrt, dem Takman sei Verneigung. £benso in ei- 
nem Spruche des 7. Buches (Atharv. 7, iie), woriu zwar 
der Takman nicht ausdrQckUch genannt wird, der aber 
seinem ganzen Inhalte nach sich nur auf den Takman be- 
ziehen läfst. Der Spruch lautet: 1. nämo rüraya eyay»- 
aftya cödanÄya dbrish^Aye | n^afi ^tllya pürTakämakrit- 
vane. 2. yo aoyedyür ubhayadyür abhy^timam mandükam 
abbyetv avratab. 1. 1, Verneigung dem heiTsen, dem eraohdi- 
temden, aufregenden, gewaltsamen, | Verneigung dem kal- 
ten, der nach altem Triebe tliätig ist^). 2. Der andern 
Tages, in awei aufeinander folgenden Tagen sich einstellt, 
auf diesen Frosch gehe er Ober, der Ruchlose^. EJiidUch 
in Atharv. 0,22, is, wo es heilst: tritiyakaip vitritiyai{i 
sadamdim i^ta ^rad4m | takml^nam ^tiqi rüriup graishmaiii 

' ) pArvak&makfitvan Ubersetzt das Petersburger Wdrterbnch mit «alte 
Wfinsphe erftülend**. Ich konnte dieser Uebersetzung keinen passen rfpn Sinn 
abgewianen und zog daher vor, das Wort durch «nach altem Triebe thätig" 
tu abertragen, indam icb es attf die regelmftrsige Wiederkehr des Fioberpa- 
roxiamns baid^a» dia im awaiten Vena nlhar gasehildait wird, and wobal 
der Takman nach einem rftthselhaflen Naturtriebe zu handeln schien. Uebri- 
gens entsteht nach Su^riita das Fieber auch aus Liebe, käma, *!• h. whcr- 
mftfsigem Genufs der Liebe; vielleicht liefse sich mit Hilfe dieser Is'otiz dem 
Wofte noch heneta r fliim abgewineiL. 
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nä^aya varsbikatn „der jeden dritten Tag wiederkehrt, den 
zwiefach dritteo, den anhalteoden, den bwbstlichen | den 
Takman, den kalten, heiften, sommerlichen, regenzeit- 
lichen vertreibe^. Ich habe an allen diesen Stellen rüra 
mit heifs Abersetzt, ohne jedooh auf diese Ueberaetznng ir- 
gend ein Gewicht zu Jegen. *Weber leitet rüra von der 
Wurzel ra, la ab, die brechen, zerrupfen, bedeutet und 
ftbersetzt das Wort Athary. 1,ss,4 mit „quSlend*. Indefs 
steht an allen diesen Stellen das Wort rüra in so deut- 
liebem Gegensätze zu ^iti, kalt, dais sich die Bedeutung 
^hetfs" beinahe von selbst au^rftngt Am deutlichsten er- 
bellt diese Bedeutung aus Atharv. 5, 22, 10, wo es vom Tak- 
man heilst: y4t tw&ta 0t6 'tho rftrah aahk käsKvepayah \ 
bhim^ te takman bet&yas tibhih sma pari vringdhi nah ^der 
du kalt bist und dann heifs, mit Husten zittern machst, | 
furchtbar sind deine Waffen, mit diesen verschone uns, 
o Takmau'*. Au dieser Stelle scheiot rüra deutlich das 
zweite Stadium des Fieberparoxismus, das Hitzestadium zu 
bezeichnen. 

Das deutlichste Symptom, welches uns nöthigt, den 
Takman mit dem Fieber zu identificieren, ist der Rhyth- 
mus, in welchem steh nach der Schilderung des Atharra« 
Veda die Anfälle des Takman wiederholen. Der Tukman 
heilst vor allem tritfyaka, der jeden dritten Tag wieder^ 
kehrt. (Ath. 1, 26, 4; 5, 22, 13; 19, 89, 10.) Dasselbe Wort 
(tritiyaka) gebraucht auch Su^ruta vom Fieber (jvara), es 
bezeichnet dort den rhythmus tertianus, den gewGhnlioh- 
sten Rhythmus des Wechselfiebers. Ein zweiter Rhyth- 
mus wird Atharv* 1,36,4 und 7, ns,3 erwähnt: yo aoye- 
dyör abhy^ti, der andern Tages sich einstellt. Auch die- 
sen Rhythmus kennt Supruta und erläutert ihn, gauz wie 
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unsere Medioin den Hbjftbmus quotidianus, wonach der 
Fieberaofall jeden Tag einmal wiederkehrt. An allen Stei- 
len, wo anyedyüh ▼orkommt, wird im Athanra-Veda noch 
ein anderer lihytlimus genannt und durch: ya ubhayadyür 
abbyeti beeelirieben.. nbhayadyür abhyeti heiiat wört- 
lich: der in «wei anfdnander folgenden Tagen sich ein* 
•teilt. Es ist biemit augenscheinlich der Rhythmus quar- 
taons eompUoatus gemeint, bei welchem zwei Tage hinter- 
eiDander der Fieberanfall sich wiederholt, der dritte Tag 
aber jedesmal fieberirei ist. Bei Supruta kommt dieser 
Rhythmus nicht yor, sondern mir die einfache Quartana 
(caturtha); nach Griesinger (Iiif'ectiotiskrankheiten p. 6i)) 
soll derselbe Oberhaupt beim Wechselfieber kaum vorkom- 
men, sondern in früheren Zeiten ans einseinen FftUen von 
Pyämie abgeleitet sein. Der spSteren indischen Medicin 
jedoch ist derselbe wohl bekannt »In Ch&tnrthaka, sagt 
Wise pag. 232, the paroxysms of this fever occur every 
fourtb day. When the paroxysm cootioues for two days, 
there is no paroxysm on the first and fonrth day, the 
fever is that called Chäturtbaka Biparjyaya*'. Eine sehr 
gelürchtete Form des Wechseliiebers ist in sfldlichen Lftn- 
dem die Tertiana dupiicata, mit tfigUeben Paroxismen, die 
aber je über den andern Tag in Bezug auf ihre Eintritts- 
seit oder in Bezug aof die Intensit&t ihrer AnfiÜle mit 
eiaaDdar correspondieren. Ich erkenne diese Form wieder 
in dem Takman, der Atharv. 5, 22, is vitritiyä genannt wird, 
was ich oben deshalb mit: zwieiach dritten Qbersetst habe. 
Das Wort Kefse auch eine Deutan^ auf dea Tertianus 
duplex SU, wo jeden dritten Tag zwei Faroxismen eintre- 
ten, der Zwischentag aber fieberfrei ist. Ich habe jedoch 
beide Rhythmen bei bupruta nicht erwähnt gefunden. Da- 
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gegen kennt die spätere indische Medicin noch zwei For- 
men des Wechselfiebers, die Quotidtana dnplioat«, — sie 
bei zwei Paroiisiiieii tiglich, einen bei Tage und den an* 
dem in der Nacht, und beifst bei Wise eatata — und eine 
febrie conlinaa, saintata-jwa, weiche Wise folgendermaa- 
fsen scbiidertt ^Santata-jwara afTects the cbyle and blood; 
and it contiaues for eeveu, ten or tweive days, followed 
by an interral and again occurs and remains for ssTeral 
days^. Wenn nun im Ätbarva-Veda und zwar an zwei 
Stellen {b^M^u und 19,S9, lo) neben andern ausgespro- 
ebenen Sbytbmen auch ein tafcmä sadamdih efscheint, so 
ist es kaum zweifelhaft, dals wir darunter eine der beiden 
obigen Formen des Fiebers zu verstehen haben. Wie sich 
aber aach diese EinzeKbeiten Terhalten, so yiel steht jeden- 
falls sicher: die Anfälle des Takman erfolgen nach be- 
stimmten Rhythmen und diese Rhythmen entsprechen voll- 
kommen denjenigen Rhythmen, welche wir heute nodi bei 
intermittirenden Fiebern iioterscheiden. 

Die sp&tere indische Medicin kennt allerdings den 
Takman nicht, sie nennt das Fieber jvara; dafQr kömnnt 
aber auch das spätere jvara im Atharva-Veda nicht vor; 
beide Namen ersetaen sieh wechselseitig; takman ist der 
vedische Ausdruck für jvara. Es wäre auch in der That 
höchst auilallend, dals wir unter den Krankheiten, gegen 
welche die SprOche des Atharva-Veda gerichtet sind, nidht 
auch dem jvara, wenn auch unter anderem Namen, be- 
gegnen sollten. Fast alle Krankheiten complioieren sich 
in Indien sehr leicht mit febrilen Erscheinnngen nnd die 
schwersten Formen des Malariafiebers sind dort heimisch. 
8n^ata nennt auch das Fieber den König der Krankhei- 
ten ; unter Fieber, sagt er, kommt der Mensch in die Welt, 



DBter Fieber tritt er ana dereelbeii. Das Fieber ist eine 

bo schwere Krankheit, dafs nur Götter und Meeschen sie 
Obeietebeo kdonen. (So^tai UttarataDtra c 39.) Eine 
Krankheit yon solcher Bedeatoog konnte auoh im Atharva- 
Veda nicht unbeachtet bleiben und es stimmt voUkommen, 
daia auch im AÜuunra-VedA die glfihenden Waffen des 
Takmao so sehr gefilrchtet sind. 

^Ach böhmiscliem Volksglauben gab es ursprOoglich 
hunderterlei Fieber; nachdem aber eins derselhen gelangen 
wurde, blieben blois neonnndneuDzig davon flhrig. In 
Ath. 5, 80, 16 finde ich nun folgende merkwürdige Stelle 
tvBjä y^kshmain niravocam ^aA&Bß r6pi^ ca takmtoa^; 
^mit dir (o Zunge) sprach ich hinweg den Yakshma 
und die hundert Brüche des Takman^« ^Ach dem, was 
Kuhn in seiner Zeitsohrift 13, ttber die Zahlen in 
indischen und germanischen SegenssprQchen ausgeführt hat, 
ist es wohl nicht su kAhn, wenn ich in dem ^atiask röftSs 
takmAnas die hnnderifiütige böse Krankheit des böhmn 
sehen Volksglaubens wiederfinde. 

Der Takman also ist Fieber; Fieber abeihanpt im 
Sinne des Su(u*uta und unserer beutigen Volksmedioin; 
aber sunftobst haben wir dabei doch hauptsächlich an Mar 
lariafieber (Latermittens und Bemittens) su denken* Das 
liegt schon in der Natur der Sache. Heute noch, wenn 
unser Volk von Fieber spricht, denkt es sunftchst an das 
kahe Fieber, den Frierer. Der Dftmon dieses Fiebers bat 
unter allen Völkern bi^ auf den heutigen Tag eine wun- 
derbare Frische bewahrt; ich erinnere nur beispielsweiae 
an die Hai bei den Bhsten (Hurt, Beitrige surKenntnüs 
ebstn. Sagen p. 19) und an die zimnice bei den Böhmen 
(Abeigl. und Gebrtache ans Bdbmen p« 162—168). Aitf 
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Malariaüeber deutet aber auch die ganz eiitöohiedene Nei- 
gimg des TakmaD zu rhythmischen Faroxismen und end« 
Kofa siod anoh die Qbngen Symptome des Takmao der 

Art, dalä sie tmi alle durch Maiariainfectioti ihre Erklä- 

Es ist bekamit, daft die Mahiriafieber, wo sie ende- 

mimjh sind, zwar das gaoze Jahr hiudurch vorkommen, aber 
doch mit einer erheblichen Differeos nach den veraohie- 
denen Jahresseiten. Der Winter ist die fieberfreieste Zeit, 
im Sommer und Herbst dagegen erreicht die Epidemie in 
der Regel ihren Hfthepnnkt. In heifsen Lftndera ist die 
Regenzeit vorzüglich die Zeit der Fieber; doch pflegt in 
Indien auch in der heiüsen Jahreszeit besonders nach las» 
ger Windstille, und in der feuchten Zeit (parad) nach un- 
gewöhnlich starker Begenzeit atich eine sehr starke epide- 
mische Vermaiimng der Fieber «insutreten« Nun erhilt 
aber der Takman im Atharva-Veda einige Epitheta, welche 
vollkommen dem Verhalten der Malariafieber zu den ein- 
zelnen Jahreszeiten entspreehen. Der Takman keifst su- 
vor bKyana (19, 39, lo), was entweder bedentet: der jedes 
Jahr wiederkömmt, oder: der das ganze Jahr hindurch 
dauert. (Veiigl. das deutsche ^jarritt^ Grimm Mytb. 1107). 
Beides gilt für Orte, wo Malariafieber endemisch sind. 
Der Takman heilst aber ferner vlrahika (Ath. 5, 23» is) von 
varsha, Regenzeit, also der zur Regenzeit hemoht» odsr 
der jedesmal zur Regenzeit wiederkehrt, der regenzeitlicbe. 
Ebenso graishma, sommerlich (Ath. 5, as, is) von grishma, 
das „die heiise Jahreszeit, die Zeit, welche der Regenzeit 
vorhergeht*, bezeichnet. Endlich p&radä, herbstlich (Ath. 
5, SS, is) von 9arad, der schwOlen Zeit, welche der Regen- 
zeit nachfolgt. An zwei anderen Stellen (Ath. 9, d, 6 und 



19, 84, lo) wird der Takman yipva^^&rada genannt: takml- 
oai)i yi^ya^Äradam bahir uirmaiitrayamabe: den Takman, 
den allherbstlicheD beaegnen wir hinweg ans dir. Auch 
dieses Wort kann sowohl „den ganzen Herbst hiDdarch 
dauernd^ oder » jeden Herbst wiederkehrend^ beseiclineo. 
Man sieht die Uebereinstiainrang ist flberrasohend. Diese 
Epitheta des Takman wären ganz unverständlich, wenn 
sie nicht in der Natnr der Maiariafieber ihre Erkl&rung 
f&nden. Aach in der sp&teren indischen Madioin enoheint 
der Winter (bemanta) und die thauige Jalireszeit (^i^a) 
fieberlrei; das Verliaiten der IntermtUens zu den Übrigen 
Jahresaeiten, sndit sie sich jedoch nach ihrer Honoral- 
theorie zurechtzulegen. (Wise 233.) 

Jedes Malariafieber ist femer von Kopftchmers begW- 
tet, der im Hitzestadium oft so heftig wird, dafs Delirien 
erioigen. Auch dieses Symptom ist der Beobaciituiig der 
Atharranpriester nicht entgangen. So lautet Ath. 19, sa, lO: 
^irshapokam tritiyakam sadamdir yay ca bäyanah | takma- 
naip vi^adhiviryädharlincam piur4 suya: (o Kushtha) den 
Kopfsohmera bereitenden, jeden dritten Tag wiederkehren- 
den, den anhaltenden, jährlichen, | o du allenthalben Kräf- 
tiger 1 den Takman niederwärts treibe du hinweg* 

Ebenso klar und deutlich sind die Angaben Ober das 
Aeuisere des Takmankranken. Der Takman wird Ath. 17) 
90, SS babhrA „fahl^^) genannt Das palst allerdings auf 



' ) babhni ist nicht gerade Mfc^til**, souderu ^braun**. Diese BedeutuTig i't 
gesichert durch die etymologische Identität mit zend. bawri, lat. tiber, uuter 
Biber, s. Pictet Origines indoeurop. I, 444. Der Biber ist der Braune. — 
Wir« fllr lat febtls, Fid>er, die Heileitong von funreo nidit nahdiegaiidtr, 
so könnte man venucht sein, im Hinblick auf die Bezeicbumig dw Takman 
hier als babhrn, «nch febris geradezu damit zu ideoUficiren, resp. al« dM 
braune, bräunende aufzufassen (anstatt febrv-is, vgl. suavis, molUs etc.). 

A. d. a. 
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die meisten Krankheiten, aber ganz besonders auf die erd- 
lahie, graugrünliche Hauttkrbe eiaon Menschen, der an 
Wecfafieifieber ericrankt »t An mdhreren Stallen aber wird 
gesagt, dais der Tukuiaii den Kranken gelb macht. Es 
beifot Aih. 5^ 33, s: ay&m yö vipv^a biuritAn kfindshi „der 
du alle gelb maohet^, and ganz fthnlich Atbarv. 6, 30, s: 
ayam ya vi^va rüpani haritä krinoshi. in einem anderen 
Sprache Ath. 1, 96, 9 und s wird der Takman sogar biui- 
taaya äevk^ Gott des Gelben, genannt. Auch diese An- 
gabe fufst auf richtiger Beobachtung, harita gilt von der 
Farbe der Gelbetiobt. Nim sind aber iu Indien die Ma- 
lariafieber sehr häufig mit Ikterus verbunden, welcher na- 
türlich die gelbe Färbung der Haut zur Folge bat. Die 
bifi^toen Symptome treten zuweilen so heftig auf, dafs in 
neuerer Zeit derartige Malariafieber schon oit mit dem 
gelben Fieber Terweebselt worden sind. Das uniieimliobe 
Aussehn eines solchen Fieberkranken nia<^t es begretflioli, 
daii» im Athar?a-Veda gerade auf dieses Symptom ein so 
greiser Naobdrack gelegt wird. Dasselbe Symptom kam 
auch bei typhösen Fiebern vor (biliöses Typhoid) und 
muiste daher wohl flQr eine Liebliugsäul'serung des Takman 
gehalten werden. 

Der Takman äui'sert sich aber auf der Haut des Kran- 
ken noch auf andere Weise. Er wird Ath. 3, 33, 4» paru^ 
sh&, fleekig und pirusheyd, scheckig, genannt und im 
zwölften Verse desselben Spruches erscheint der Päman, 
Krfttze, als Bruderssohn des Takman» Diese Stellen waren 
wohl die Ursache, daft Roth auch noch im Petersburger 
Wörterbuche theiiweise an meiner früheren Delaiiüoii deb 
Takman festhi^ und in den Hautausschlägen des Takman- 
kranken ein charakteristisches Symptom erblickte. An und 
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fftr «ich würde mieh dieses Symptom gnf «cht befrem- 
den. Sowohl bei Malariafiebeni als auch bei typhösen Er- 
kranknngeD sind HautansschUlge nicht aeken. Sehr häufig 
ist bei Intermittens Herpes- Exanthem ; auch Urticaria-Zona- 
£rysipelartige AusschUge kommen in manchen i^pidemien 
häufiger Tor, Petechien besonders in den schweren For» 
men der liemittens. Noch gewöhnlicher siud Ilautauä- 
Schläge bei t/phdsen Fiebern, beim Abdominaltyphas ist 
beluuintKeh das RoseolapExanthem cherakteristtaeh. Nicht 
selten sind aber auch zahlreiche Furunkehi und eitrige Mi- 
liarien* Nur die Krätae will in den gnnseo Gykkw dieser 
Krankheiten nicht passen. Wir mfissen nns auerst dar- 
über klar werden, was denn dgentlich das verwandtschaft- 
liche Verhältnils der Krätze aum Takman au bedeuten habe. 
In demselben Spruche des Atharva-Veda werden uns noch 
zwei Verwandte des Takman vorgefikhrt, ein Bruder Ba- 
lisa und eine Schwester Kisikä. Die Stelle laulet: 
takniau bhratra baiasena svAsra kasikaya sahä | pamna 
bkratiiTycna sahä gachamüm Äraoam jtoam Takman, 
ndl deinem Bruder Baläsa und deiner Schwester Käsikft | 
mit deinem Bruderssohne Paman geh zu jenem fremden 
Volke^. Schon im 11. Verse desselben Spraofaes wird ftbri- 
gens bedrohtet, dafs der Takman sich den Ballksa und die 
Kasa 2u Freunden mache: es müssen also beide Erschei- 
nungen, der Balasa und die KM gefittirliche Complicatio- 
nen des Takman sein. Die Kaeä (Husten) ist vollkommea 
klar. Sie wird Ath. V. 6, lOS und in der späteren Medt- 
ettt (Wise 318) als besondere Krankheit au%efthrt und 
erscheint bei Su^ruta als eine häufige Complication des 
Fiebers (j?ara). Auch heute nodi ist eine heilige Bron- 
chitis beim Wechselfieber kdiie Seltenheit und bei perm* 
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cidsen IntennttteDten sowie bei typhösen Fiebern kann die 
LuDgetiatiektiou leicht einen bedenklichen Charakter er- 
halten. £« nimmt also keineswegs Wnnder, die Kftsika 
als Schwester des Takman anzutreffen. Die Complication 
vifucj wenn auch nicht immer gefährlich, so doch jedenfalls 
quAlend und molste unter allen Umstanden von den Kran«- 
ken gefiirchtet werden. 

Schwieriger steht die Sache mit dem Baläsa. In sei- 
nem Werke „Zur Lit. und Gesch. des Weda<< dbersetst 
Roth dieHca Wort mit „Abspannung**, und da er auch 
im Petersh. Wörterbuche abalAsa, das Atharr.'S, is von 
den dortigen beiden Hanpihalmitteln Trfbijayäu, Reis und 
Gerste, gebraucht wird^ mit j^nicht zehrend^ übersetzt: so 
scheint er sich unter Balisa etwa Zehifieber oder „rasches 
Sinken der Kräfte" gedacht zu haben, lu der That würde 
auch eine solche Deutung von Balisa für den vorüeg^den 
Fall rscht gut passen, denn in der indischen IJiedicin, wie 
in der unsern, bedingt ein rascher Verfall der Kräfte und 
eine au&llende Abmagerung bsim Fieber jederzeit eine 
ungünstige Prognose. Weber fibersetst das Wort (diese 
Stud. 4) 417) mit ^Auszehrung**, und auch diese Ueber- 
setsuog hat Tieles für mh, insbesondere ^ne Notiz des 
Atbarva-Yeda, die uns über die Entstehnng des Balasa 
Aufkiaruug giebt, nämlich Ath. 9, 8^ 8, wo es heÜ^t: yadi 
k&aM apaktofid dhiidajij jayate pÄrt | hiidÄ baUsam afl- 
gebhyo bahir nirmantrayamahe: „wenn er aus Liebe ent- 
steht, aus £kel, vom üerzen her | aus dem Herzen, aoa 
dsn Ofiedem heraus, den Balisa versegnen wir^. Nun sind 
aber nach iudischer Medicin Qberm&rsiger Geiiuis der Liebe 
oder auch E^el die häufigsten Ursachen der Auszehrung 
(rajayakshma). 
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Niehtsdestoweniger sehe ich mich ^eoOthigt, fQr den 
Baläaa des Atbarva«Veda eine andere Bedeutung in An- 
tpntoh za nehmen. Ans dem Namen der fiLnuikheii iftfot 
»ich allerdings kaum ein Anhaltspunkt gewinnen. Wenn 
Mabfdhara zu Yaj. S. 12, 97 denselben mit: balam asyati 
kebipati, aleo etwa mit: „Niederwurf der Kraft** nmtobveibt 
(diese Stud. 4, 417), so pafst das eben auf alle Krankheiten, 
die j* alle die Kraft des Aiensoben niederweriini. Zar Zeit 
des Athftrva-Veda scheint man flhrigens bei der Deutung 
dieses Namens auch an asa, Asche, Staul) gedacht zn ha- 
ben, wie ans dem Wort^iele, Kso bakKso bhayatu Ath. d, 
s, 10 hervorgeht. Aber auch diese Etymologie ist nicht 
geeignet, das Wesen der Krankheit aufzubellen. Dagegen 
bietet nna der Atharra-Yeda gelegentücb eine Meng« von 
Notisen über den Balasa, die zu einer genaueren Bestim- 
mung dieser Kraukheitsform immerhin ausreioben. Im 
eeehsten Buche des Atharrik-Veda sind awei Sprflohe (24 
und 127) ausscbliefslich gegen diese Krankheit gerichtet 
Der BalAsa erscheint darin als Dftoion mit zwei Hodfln 
(mnshk&n) in der Achselgrube (kikshe). Es ist dies im- 
merhin ein Beweis, dafs der Balasa gleich der Kasika als 
eine s^bstsländige Krankheitsform aufgefaist wurde. In 
beiden SprOchen wird der Balisa hridayämayd, Herzkrank- 
heit genannt, wobei man freilich nicht jedesmal an eine 
Hemkrankheit im 8inne unserer wissenschalUidken Medidn 
zu denken hat. Ath. (>, 127,3 heiiist er auch karuya, „im 
oder am Ohre befindlich*, und an derselben Stelle erscheint 
er anch als Augenkrankheit {y& akshy6r visalyakah), wie 
denn auch VVise (pag. 3üÜj eine Augenkrankheit Balasa- 
basta unter Jenen nennt, wobei das Messer nicht angewen- 
det werden darf. Endlich aber hat der Balisa auch ssi- 
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Den Sitz iu den GliederD, iii den Gelenken, und ist bei 
KnochenbrAcben und GelenkbrAcbeD vorhaodeu. Ath. 69 
14, 1 hei£Bi 68: astlusnute&m parubsransAm iSstbitam bridayä« 
mayam | balasam sarvaiu napayangesbthä ya^ ca pärvasu: 
^der beim KnooheDbrucb, beim Gelenkbruch zugegen ist, 
die Herskrankbeit | aDen Balisa vertreibe, der in den Glie- 
dern sitzt, in den Gelenken. Weua hier die Ueberseteung 
von astbieraäsi und pambsransa^ die übrigens dem Petersb. 
Wörterbuche entnommen ist, das Richtige trifi't, so stimmt 
dazu vortreüiiüh ein anderes Epitheton, welches dem Ba- 
Itea Atharv. 6, 197, 1 gegeben ^rd, nSmltoh vidradbi. Das 
Wort wird von Yaska Nir. 4, 16 mit viddha, durchbohrt, 
verwundet, erklAri und auch von Roth, der es in R. V. 4, 
SB, 9s mit „durchbroohen^ Obersetzt, auf die Wurzel vyadh, 
soblagen, durchbohren, verwunden zurückgeführt. Mit die- 
ser £rkUbmng von vidradha Iftlst sich denn auoh sehr gut 
der spätere medioinisehe Ausdruck vidradfai, der mit vidr«^ 
dha siobtiich zusammenbängt, iu Einklang bringen. When 
the ear is wounded or otberwise iujured, sagt Wise 
pag. 287, it IS called bidradhi. Hefsler übersetzt das 
* Wort mit Phlegmone (Adnot. ad Su^uL pag. 40). Für 
Sa^mta ist diese Uebersetiong recht zotrefieod, docb scheint 
man ursprünglich unter vidradhi jede Eutzftndung mit dem 
Ausgange in £itemng verstanden zu haben. Am gefllbr- 
Kehsten sind nach Sn^ruta jene phlegmonösen Entzflndim- 
gen (vidradhi), welche in der Herzgegend um den Nabel 
oder im Abdomen ihren Sitz haben. Wenn in solchen 
Fällen der Abscefs sich nicht nach aufsen öffnet, ist der 
Tod unvermeidlich. So sagt auch Wise: Internal ab- 
seenes of the abdomen (bidradhi) if acoompanied with 
swelling, witbout any discharge; and if the person vomits, 



has biccough, thirst, pain and difficalty in breathing, he 
will die (pag. 2i0). Eio solcher Absoeüs darebbohrt gletcb- 
•am die Haot, um dem Biter Aneflofe zu Tereohafoi; er 
hat dauu einige auisere AebDÜchkeit mit eiterodeu SticU- 
wonden (viddha), daher denn der Name Tidradbi. 

In uDserem Falle werden wir das Adjectlir Tidradha 
am besten mit „entzflndet^ übersetzen. Hiezu paist denn 
attch ToUkommen das andere EfMtbeton löhita, das an der- 
Mlben Stelle dem Balisa beigelegt wird; das Wort be- 
zeichnet hier die dunkle Rothe der Inflammation. 

Was ist mm der Balisa? fiioen deuiliobeo Fingeraeig 
giebt 11D8 Wise, pag. 311, wo er vou den Krankheiten 
der Kehle redet* Er sagt: Varioas other s Wellings of the 
tbroat are also mentioned, snch as Balisa, a swelling of 
the throat, which prevents swallowiug and i& produced hy 
phiegm. It is inonrable. Der Balisa ist also in diesem 
Falle eine Geschwulst in der Kehle, welche das Schlingen 
hindert. Nun sind aber auch bei Knochenbrüchen An* 
schwellangcn vorhanden, und ebenso bei Wunden oder 
pldegmonflaen EntzQndnngen , ja bei den letzteren wird in 
der indischen Medicia eine Schwellung des Abdomens als 
tödtliches Symptom angeführt (Wise p. 161). 

Die Geschwulst der Oh i enspeicheldrüse bei remitti- 
renden ifiebern (symptomatische Parotitis) gilt in der in- 
disdhen Mediein als Zeichen eines tAdtliohen Ausganges 
und ebenso giebt es eine Menge vou Augenkrankheiten, 
welche mit Anschwellungen yerbunden sind. Nun Hebt es 
aber die indische Mediein, und unsere Volksmedicin macht 
es nicht anders, die Krankheiten nach irgend einem aui- 
fiüligen Symptom au gmppiren und au benennen. So ma- 
fiüst noch heute das Volk in der Oberpfala unter den 
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Nateen „Brand* oud ^Fltifa*' eine Unmasse ehronischer 
Kraukbeitsfonueu (Brenner-Schäfer Med. Volksabergi. 
S* 28); mit woolmed benennt der £li8te nicht nnr die an- 
geschwollenen Drfisen, sondern jede gispannte Geschwulst 
im Unterleibe (Kreutz waid und Meus, Mytii. und 
Mag. Lieder S. 89) ^ und ebenso werden in der indischen 
Medicin, bei Caraka, die veräcliiedensten Krankheiten mit 
dem Namen 9otha, Geschwulst, bezeichnet, Hydrops so* 
wohl, als auch die G-eschwulst bei Entzündung von Wnn* 
den und QuetÄchungen (Wise p. 241). Der ßalasa also, 
der im Atharva-Veda bei Knochenbrfichen, bei Wunden 
oder phlegmondsen Enteflndungen auftritt, und der in der 
späteren Medicia eine Geschwulst in der Kehle bezeichoet, 
kann daher kaum etwas anderes sein, als Geschwulst oder 
krankhafte Anschwellung im Allgemeinen. 

Dadurch erklärt es sich denn auch, warum der Ba- 
Uba im Atharva-Veda mit xwei Hoden in der Aohseigmbe 
dargestellt wird. Es wird hierdurch das sackartige Aus- 
sehen der Geschwülsie sjmbolisirt, genau so, wie bei Su- 
pnita eine Geschwulst am Halse, also eine dem Baltai 
ganz ähnliche Krankheit, mushiiavat, testiculis similis, ge- 
nannt wird. 

Abalftsa in der bereits oben erw&hnten Stelle, Athar» 
8,8,18 ist danu ^ nicht schwelleud, nicht autbiäbend^: ^iväa 
te stam ▼HhiyavHv abalAsiK? adomadhäu, »gnftdig seien dir 
Reis und Gerste, die beiden nicht blähenden, keine Be- 
schwerden verursachenden'', was viel besser paist, als: 
^die beiden nicht asehrenden^. Auch in eine andere Stelle 
des Atharva-Veda wird durch unsere Erklärung von Ba- 
lten ein viel besserer Sinn gebracht. Bekanntlich lälst das 
Peterib. Wörth, das Wort i^&tapyakshma, das B. V» 10, 
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lei, 1 uod Ath. 3, 11^ i Torkömoit, ohne Brklirung. Nan 

wird aber der Bal^a Ath. 6, 127, s &jnätam yakshmam ge- 
nannt, WM offiNil>ar dasMlbe bedeotei. Die Stelle: man» 
oKmi iyk be?i8h& jtVanAya kirn ajnfttayakshinltd rl^a- 
yakshmat { grahir jagrUkba yadi vaiiad enam tasyä iudrägni 
pr4 mnmuktam enam, wttrde dann folgenden Sinn baben; 
„Ich befreie dich durch meine Opfergabe, damH du lebest, 
TOoAQSchwelluog und Abzehrung; | oder wenn die Grähi ihn 
(achon) ergrifÜBn hat, ao befreiet ihn von ihr, Indra und 
Agni**. — Aoscüweiluiig uod Abzehrung sind hier die bei- 
den Gegenaäize, in denen aich die Krankheiten bewegen, 
etwa wie Hypertrophie und Atrophie, und eomit will der 
erste Vers nichts anderes besagen, als: ^icb befreie dich 
von jeder Krankheit*^. 

Der BalAsa alao ist AnschweUnng. Es frigt sich nun, 
wie denn diese Krankheit im Atharva-Veda der Bruder 
des Takflsan genannt werden konnte. Die Sache iat aehr 
leicht zu erkl&ren. Wir haben oben gesehen, dafs noch 
in der spateren iudiechen Medicin unter den verschiedenen 
krankhaften Anschwelhingen deaEArpeia auch Waaaeranoht 
(Hydrops) angeführt wurde. Nmi ist aber bei Malaria- 
fiebern nichta gewöhnlicher als aymptomatiacher Hydropa, 
der oft aobon nach wenigen Paroxiamen auftritt; und der 
gewöhnlichste Ausgang einer ausgebildeten Wechselfieber- 
cachesie iat der Tod durch aUgemeine Waaaeranoht. Ba- 
I&aa, als Bruder des Takman, könnte also sehr wohl die 
durch Hydrops hervorgeru£sne Anschwellung des Körpers 
bedeuten. Annealey erwähnt indeia in aeinen SketohM of 
the most prevalent diseases of India pag. 327 eines inter- 
mittirendeu Fiebers, das you einer eigenthümliohen An- 
aehwellung des UnterieibM begleitet iat: It ia a ringnUur 
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circumstance, that tbis fever, like that of Mysore, frequenily 
iermiDates in the inast obstiDate inteimittens, attended with 
coDsiderable enlargement and hardness of the belly, whicb 
has beeu calied physconia. Wisd coustatirt AnscbwelluD* 
gen iosbeBondere bei der Qoartftna (Wise pag. 232) and 
schon fiir SupruU war Hydrops beim Fieber (jvara) keine 
seltene Erscheinung. £8 ist daher nur iUr unsere Erklä- 
rung des Baläsa günstig, dafii derselbe im Atharva-Veda 
so häufig in Gesellschaft des Takuiau angeführt wird. 
Ath. 4) 9)^8 wird gegen beide dieselbe Salbe angewendet; 
bdde werden durch die Heilpflanze Jangida yertrieben 
(Ath. 19, 34, lo), beide werden endlich Ath. 9, 8, 6. 8 dnrch 
denselben Sprach hinweggesegnet. Die Anschwellung des 
Kl^rpers ist für den Fieberkranken häufig geföhrlich, jeder- 
zeit aber unheimlich, und so ist es sehr begreiflich, dais 
wir im Ath. 5, 98, ii dem furchtsamen Wunsche begegnen, 
es möge sich dem Takman uicbt auch uocb der Balasa 
beigesellen. 

Balisa und K&sikä also, die Geschwister des Takman, 

waren häufige und gefurcbtete Complicationen desselben. 
Wenn nun der Pftman Ath. 5, ss, is ein Bmderssohn des 
Takman genannt wird, so werden wir auch diesesVerwandt- 
schaflsverhältDifs auf ähnliche Weise zu deuten haben. 
Dann aber kann P&man nicht die eigentliche Krätae sein, 
ünd in der That, die Schilderungen, die uns bei Supruta 
und Caraka von dem Päman geboten werden, sind viel zu 
▼ag, als dals wir unter Päman jedesmal nur ^Krfttze^ zu 
verstehen hätten. Hefe 1er übersetzt päman mit impetigo 
und Wise schildert nach Caraka diese Krankheit folgen- 
dermaalsen: small tuberdes in great nnmbers of a dark 
er pnrplish hue with a copioue bloody discharge accom- 

26 
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panied with burning and itcbing; it is called päma (pag. 
261). Die Inder kannteii aber noch nicht die eigentliche 
Ursache der Krätze, die Krfttemilbe, die schon der grie* 
chischeu Medicin (Aristoteles) nicht unbekannt war (Hebra 
Haotkrankheiten S. 412)« Eine Vermengnng der Kr&tze 

mit anderen Ilautkrankhciten konnte daher in jenen Zeiten 
eehr leicht stattfinden. Bei If iebern insbesondere (auch bei 
Intermittens) konnte eine Urticaria mit reichlichen Quad- 
deln, oder eine andere symptomatische Erkrankung der 
Hant, die sich darch rothe Flecke oder Pustdn äofserte, 
sehr wohl mit dem Kamen P&man belegt werden. Wird 
doch noch in unseren medicinischen Büchern ein pustulöser 
Ausschlag am Gesäise, am Rücken oder der Schenkelflflche 
eines Typhaskranken hftnfig genug „kritische Krätze'' ge- 
nannt. An derartige Hautaasschläge haben wir daher auch 
Ett denken, wenn im Atharva-Veda der P&man als Beglei- 
ter und Verwandter des Takman dargestellt wird. 

Ich bin darum auch nicht damit einverstanden, dais 
Roth im Pet. Wörterbnche das AdjectiT amni, das Ath. 
6,20,3 als Epitheton des Takman erscheint, mit: aussatz- 
farbig übersetzt wissen will. Roth legt überhaupt zn viel 
Nachdruck auf die Hantansschläge des Takman. AronA 
bezeichnet an der citirten Stelle die Röthe der Fieber- 
hitze und an einer anderen Stelle, Ath. ö, s, wo das 
Wort ebenftUs in Verbindnog mit dem Takman Torkdaunt, 
die rothe Farbe der erwähnten Hautausschläge, welche 
in demsolben Spruche noch Krätze genannt wefden. Die 
Stelle lautet: y&h (takma) parushah parusheyo Vadhyansa 
ivärunah, was ich Übersetze : „welcher (der Takman) schek- 
kig, fieddg ist, wie mit Roth flberBtrent^ (wörtlich: einer 
Bestreuung gleich roth), was denn auch vollkommen gilt 
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von zahlreichen Petechien bei schwerer Remittens, von 
Urticaria bei Intermittens oder der ^ikritiachen Er&tze^ bei 
tjpbteen Fiebern. 

So fügt sich denn Alles, was uns im Atharva-Veda 
Ober den Takman mitgetheilt wird, anserer Deutui^ io 
QngezwQDgener Weise. Der Takman ist jener DUmon, 
welcher die fieberhaften Erscheinnngeo im Menschen her- 
▼orrufty iosbesondere aber der D&non des Malariafiebers. 

Ueber die Aetiologie des Takman ist im Atharva-Veda 
weniges enthalten. Eine merkwürdige Notiz wird aber 
Ath. 1, SS, 1 mitgetheilt, sie lautet: y&d agnir &po &dahat 
pravi9ya yätrakrinvan dharmadhrito namäiisi | tatra ta ähuh 
paramani janitrai|i 64 nafy sai{i?idvan p4ri Tpfigdhi takman : 
«als Agni ins Wasser gefahren brannte» die Ftommen sich 
unter Verneigung beugten | dort sagt man ist hauptsächlich 
dein Entstehen» Terschone ans gnädigUch du, o Takman*'. 
Weber bemerkt zu dieser Stelle: „soll der erste pftda 
wirklich einen Entstehungsgrund des Takman enthalten, so 
kann ^amit eine Erkältung nach Torhergehender Erhitzung 
oder der Einflufs der Hitze auf feuchte Niederungen, 
Marschlande gemeint sein^ (diese Stud. 4, 4i9). Ich zweifle 
sehr, dals hier Weber den richtigen Sinn dieser Stelle ge- 
funden hat. Dem ersten Pada liegen augenscheinlich jene 
mythischen VorsteUungen zu Grunde, welchen anderwärts 
die Sagen von Agni's Flncht in die Gewässer (diese Stud. 
3, 467), von seiner Rückkehr zu den Müttern (Rigv. 3, 9, 2) 
oder im Mahäbh&rata die Sage von Agni's Suchen nach 
dem- Tmleekten Indra entsprungen sind. Agni, der im 
Wasser brennt, kann nur das ßiitzfeuer sein, jener Agni, 
der nach Qäkapi^ni allein im Wasser leuchtet (Roth an 

Nir. 7, 28). Die Zeit aber, wo der Blita-Agni in*8 Wasser 

2e • 
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taucht, ist die Regenzeit, die bekanntlich unter unaufhör- 
liohen heftigoi Blitzen hereiiibricht. Man habeo wir aber 
bereits geeeben, dad die Regenzeit (▼arsha) hanpteftehfich 
die Entstebungszeit des Takman ist. Unsere Stelle ge- 
winnt dadurch einen Sinn, der volikommen mit unseren 
bisherigen Resultaten ttbereinstimmt: „Die Regenzeit ist 
hauptsächlich die Geburtsst&tte (janitram) des Fiebers*. 

Man könnte sogar in diesem Umstände einen Gmnd 
finden, dals Ath. 6, 20, i Ajsjni, der brennende, als jener 
Gott bezeichnet wird, von dem der Takman ausgeht. Ath. 
12, s, 93 ist der Takman auch Rudra's Waffe und Rndra 
ist ja der Gott jener furchtbaren Sturrae, welche gleich- 
fiüls den Einbruch der Regenzeit TerkQndeo. Indeis IftTst 
sich die Sache ebenso gut auf eine andere Weise erklftren. 
Suyruta vergleicht das Fieber (jvaraj, den König der Krank- 
heiten, mit dem Gotte des Feuers (Agni) und dem er- 
zürnten Rudra. Die AehnUchkeit des Fiebers mit Agni 
beruht in der Fieberglut: dem Zorne Rudra's war das Fie- 
ber wAi durch die Sohttttelfröste Ähnlich, im ersten Sta- 
dium des Paroxismus, das von Su^ruta an einer andern 
Stelle mit dem Aufbrausen des sturmbewegteu Meeres ver» 
glichen wird. Solche Erwftgnngen könnten wohl ebenfalls 
d is nähere Verhältnifs des Takman zu Agni und Rudra 
begründet haben. 

In dem Epos wird Rudra- Qi^a zum Vater des Fie- 
bers. Als Qiva das Opfer des Daksha verfolgte, fiel ihm 
ein Schweiistropfai von der Stime, der sich in ein Feuer 
▼erwandelt, aus welchem dann ein forobtbares Ungethüm, 
der jvara (Fieber), hervorspringt; dieses zerstört das Opfer 
nnd die Götter gestttUen ihm, als QnAlgeist d«r Menschen 
auf der Erde umheranschweifen (Mah4bh&r. 12, 10226—10358). 
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1d dem heutigen Volktgtattben der Inder iet auch eeiue 

Gemablin, die Göltio Kali die Göttin des Fiebers. So 
wird fiie in einem Zauberaegen der Telugu genannt, wel- 
chen Mr. Brown im Madras- JoumalJuIi 1864 p. 60 mit- 
getbeiit hat, in einer audercn Zauberformel, die Mr. Brown 
p. 62 fibersetzt hat, soll das Fieber Ober jemanden ge- 
Bcljickt weiden. Die Formel lautet: Om, Hriin, goddes?, 
destroyer of tbe universe with the long tongue, who ridest 
on tbe bnffalo. Om! bhüm! om! pbatl Sv&hÄ. Und biesu 
^Igende Aoweisuug: The above epell is to be used as fol- 
lows: get a black goats milk on a Sunday and sprinkle 
it twenty-seven times bebind bis bouse and your enemy 
sball lose tbe use of bis bands and feet and be aifiicted 
witb bnrning ferer« Auch hier also ist die Göttin, durch 
deren Hilfe das brennende Fieber Aber den Feind geschickt 
wird, die Göttin Kali, welche an ihrer laugen Zunge, wo- 
mit sie das Blut leckt, kenntlich ist. Qiv^a und Kftit 
hiud in der späteren indischen Mythologie überhaupt die 
Beherrscher der Gespenster und Dämonen, und insofern ist 
es natflrlich, dafs sie auch den Dämon des Fiebers fiber 
die Menschen schicken. 

Im Atharva-Veda wird aber der Takman auch ein 
Sohn des KOnigs Vanina genannt (Atb. 1,^,8). Auch 
dieses Verhältnifs läfst sich auf doppelte Weise rechtferti- 
gen. Obwohl jede Krankheit nach indischer Anschanang 
als Strafe fiBr begangene SOndenschuld aufgefafst werden 
kann, so wird dies doch ganz besonders beim Fieber vor- 
ausgesetzt und noch in der spftteren indischen Medioin 
wird Nachlässigkeit in der Verehrung der Götter als eine 
Hauptursache dieser Krankheit angegeben (Wise p. 220). 
Das Fieber war eben der Hauptreprfttfentaat der Krank- 
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heiteii, ▼ikartiiAm H^k^ wie Supruta sagt, oder wie in 

den altdeutschen Verwüiischuugsl'ormeln „suht und rite* 
(Grimm, Myth. 1107)« Schon aus diesem Grunde konnte 
also das Fieber (takman) ein Sohn des Königs Y amna ge- 
nannt werden. Vor allen andern Göttern war ja gerade 
der König Varana der Bächer begangenen Frevels, der 
hundert, tausend Fesseln (Krankheiten) in den Hfinden 
hält (Weber, Omina und Portenta p. 358), um den Sehritt 
des FreWers an hemmen. Die Stelle: y&di rajno 
mnasyAsi putr&h wflrde hiemach nichts anderes bedeuten, 
als: „wenn du eine Strafe bist für unsere Sündensehuld ^. 

Doch ktonten auch noch tiefere Beziehungen gefun- 
den werden zwischen dem Takman und dem Könige Var 
m^a. Die Krankheit, welche sonst unmittelbar von Varuna 
auszugehen pflegt, ist nicht das Fieber (jvara, takman), 
sondern die Bauchwassersucht (ascites, üdara). So heifst 
es Ath. 4, 16, 7: ^atena p&Qtds abhi dhehi vamna i na m mä 
te mocy anritavKä nncakshal^ | ast&m jMmi odAram ^ra&^ 
yitvii koya ivabandhrah parikrityämänah, was Iloth (Ueber 
den Atharva-Veda p. 30) Qbersetzt: Mit hundert Stricken 
umstricke ihn, lafs ihn nicht los, Menschenwftchter, den 
Verleumder: mit hängendem Bauch sitze der Gemeine 
da, umwunden wie ein Fafs, das ans dem Bande geht. Im 
Aitareya Br&hmana (7, 15) straft Varuna mit derselben 
Krankheit den Hari^candra, der ihm gegen sein Gelübde 
den Sohn nicht geopfert hatte: atha haikshv&kaiii vanmo 
jagräha tasja hodaram jajne: Varuna now seized Hari^ 
candra and bis belly swelled (Haug). Diese Vorliebe Va- 
runa's f&r die Wassersucht hingt wohl mit sttner Eigen- 
schaft als Wassergott zusammen. Bekanntlich ist Varuna 
in der spftteren indischen Mythologie der Gott des Mee- 
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res; aileio auch schon im £lig¥eda kommea eiozehie Stel- 
len vor, die ihn deutlich genug als Beherrscher der Oe» 
Wässer, ja (Kigv. 8, 68, 12) als Meeresgott schiidern (vergl. 
Muir, Journal of the Asiat. Soo. New Series 1,68). Viel- 
leicht ist nun doch vinya, das Ath. 6, 90, 4 ▼om Takman 
gebraucht wird, mit „ wassergeboren " von vana, Wald, 
aber auch Wasser, zu übersetzen. An eigentlichen Mala- 
riaherden konnte man Ober den Zusammenhang zwischen 
Wasser und Fieber nicht lauge zweifelhaft sein. In der 
indischen Medicin wird ganz richtig das Trinken stagni* 
renden Wassers als Ursache des Fiebers angegeben. In 
Böhmen wohnen die Geister, welche das Fieber bringen, 
in Brunnen oder Teichen (G roh mann, Aberglauben aus 
Böhmen p. I(j3j: am heiligen Abende opfert man den Tei- 
chen und wer diese Opfergaben iist, bekommt das Fieber 
(ebendas. p. 50). War also der Takman wirklich im Was- 
ser geboren (vanya), so wäre die Vaterschaft Varunas 
ebenso leicht erklärlich, wie dessen Vorliebe für den Hy-t 
drops, der ja als h&ufiger Begleiter des Wecbselfiebers der 
Bruder des Takman (Balasa) genatiut wird. 

£s erübrigt nur noch einiges über die Heilung des 
Takman zu bemerken. Auch in der Medicin des Atharva* 
Veda gilt als oberster Grundsatz: amove causam! Die Ur* 
sache einer jeden Krankheit ist aber im Atharva-Veda ein 
böser Zauber, der sowohl von den Göttern (devakrita Ath. 
19, 84, 5) als auch von den Menschen ausgehen kann. Durch 
diesen Zauber erbftlt der böse Dämon der Krankheit erst 
Macht über die Menschen; er fliegt herbei und nimmt Be- 
sitz von dem Körper des Kranken (Ath. 7, 76, 4). Doch 
konnten die feindseligen Dämonen und Zaubergeister (7^ 
tudhäni) den Menschen auch aus eigenem Autriebe schä- 
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digen nnd beimsacben. Die erste Au^abe des Arztes in 
jener Zeit war also die Art des Zanbers su erkennen, 

durch welchen die iiiankbeit hervorgerufen war. So sucht 
beute nocb in Tibet der Xiama, wenn er einem Kran* 
ken gerufen wird, vor allem den Gnind zu erforsoben, wes- 
halb der böse Dämon Macht über den erkraukten Men- 
sehen gewonnen hatte, so wie die Thiergestalt zn erra- 
theo, in welcher der böse Geist in das Baus des Kranken 
gedrungen war (Schlagintweit, Buddhism in Tibet 
p. 267). Hienach richtete sieh auch die Art nnd Weise 

der Heilung. W ar die Krankheit alb Slrufe von dtn Göt- 
tern selbst gesandt worden, so mufste die Sündenschuld 
(enas) gebdlst und deren böse Folgen (päpman) durch Ge« 
bet oder Opfer getilgt werden. Das ist der Grund, wes- 
halb in den indogermanischen Sprachen die Begriffe „Süh- 
nung und Heilung^ so hftuBg zusammenfallen (Pictet, 
über die älteste Arzneikunst der Indogermanen, in Kühnes 
Ztschr* d, 8S). 

War es dem Kranken dagegen von Dftmonen oder 
bösen Leuten angetiian (krity4), so war Gegenzauher das 
sicherste Mittel, den DAmon zu yertreiben und die Uebel* 
thäter zu züchtigen. Der Arzt war daher in den ältesten 
Zeiten zugleich Beschwörer, Zauberer. 

In beiden Fällen aber war das Wort (vl^c) das eigent- 
lich Wirksame bei der Heilung, wenn damit auch häufig 
genug symbolische Handlungen oder andere Heilmittel, 
Amulette oder Opfer verbunden waren. Im Worte ruhte 
die Macht zu beleben und zu tödten (Hang, Introduction 
to the Ait Brahm. pag. 75)« Selbst wenn der Sfinder be- 
reits dem Könige Varuna verfallen war, durch das Gebet 
(brahmana) des Priesters konnte er den Fesseln desselben 



Digitized by Google 



Oroimuiui, Mediefaibdiea mn dem AlharrttoTttd«* 409 

Wieder mtrieseo werden. Aber das unberkrftftige Wort 

war zugleich eine zweischneidige Waffe ia der Hand des 
BeBohwdrere. Wie heute noch der Beschwörer ia Böhmen, 
wenn er sich in der Recitation seines Spruches irrt, selbst 
von der Kraukheit (stfüyj befallen wird, ohue dem Kran- 
ken SU helfen (Gr oh mann, Aberglaube aus Böhmen S. 
161), so konnte auch in Indien die mangelhafte Betonung 
(Pänioiya Qiksha, diese Stud. 4, S68) oder ein anderer Irr- 
thum f&r den Opferer (Aitar. Brifam. 3, 3) und HQr den 
Priester höchst gefährliche Folgen haben. Die Kenntnifs 
dieser Dinge, das sind die beiden J^ishi Weisheit und Ge- 
genweisheit (bodhaprattbodhau), welche schlaflos beiTag und 
bei Nacht, das Leben des Menschen beschützen (Atharv. 
d, so, 10). 

Roth hat in seiner Abhandlung fiber den Atharra^ 

Veda (Tübingen 1856) die^indische (indogermanische) Auf- 
&86ung des Zaubers eine £romme genannt, g^nüber der 
nnfrommen Anscbanung der finnischen (ehstnischen) Völ- 
kern (S. 2S). Ich getraue mich nicht, dieses Urtheil un- 
bedingt au -unterschreiben« Auch in den ehstnischen Sprfll<^ 
eben, auf welche Roth sich bezieht, finden sich solche, wo 
unter Anrufung der Götter oder mit Hilfe derselben ge- 
zaubert wird. Und ebenso h&ufig finden sich im Atharva- 
Veda Zaubersprüche, wo der Beschwörer vollkommen aut 
eigenen Füfsen steht und sich i||| Bewulstsein seiner Kraft 
und seines Wissens als Herrn und Gebieter fthlt Ober die 
Krankheit und die Dämonen, die seinem Worte gehorchen 
müssen. Bei jedem Volke giebt es frommen und unirom- 
men Zauber, je naeh dem das Wissen in den guten Göttern 
oder in den bösen, schädigenden Dämonen seinen Ursprung 
hat. Nun fiberwiegt bald der eine, bald der andere« So 
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lange der Glaube an die Hilfe der Gdtler in voller Jugend- 
frische steht, fühlt jedes V^olk mehr das Bedürfüils, den 
Zauber durch die Keiigion zu heiligen und an die Macht 
der Götter anaulehnen. Erst wenn der Glaabe an die 
Macht der Götter gebrochen ist^ sieht man sich mehr auf 
die dgeoe Kraft und auf den freundlichen Verkehr mit 
den bösen Dftmonen angewiesen. Der Atharva-Veda galt 
nnn dem Inder für eine Sammlang guten Zaubers. Der 
böse Zauber war aber ebenfalls vorhanden. £r wird im 
Atharva-Veda häufig bekämpft und im Rigveda (7, lOi, 15) 
sieht sich sogar Vasishtha genöthigt, den Vorwurf dessel- 
ben von sich abzuweisen. Ja aelbst viele Sprüche des 
Atharva-Veda sind so bedenklicher Natnr, dafs sie nichts 
weniger als göttlichen Ursprung verrathen (s. diese Studien 
4)400). 

Allen diesen Zügen werden wir bei der Heilung des 
Xakman im Athar^a-Veda wieder begegnen. In Ath. ^ so 
ist die Krankheit durch Sündenschuld veranlafst worden^ 
wenn auch die Möglichkeit menschlichen Zaubers nicht 
ausgeschlossen wird, yakabma und takman (suht und rite) 
haben den Kranken bereits dem Tode nahe gebracht. Es 
wird daher auch in dem Spruche den Todesgöttern Yama 
und Mritjtt, den Pitar und den beiden Todesboten Vemeir 
gung dargebracht und Agni und Sürya werden angerufen,» 
den Sterbenden aus d^ tiefen Finsternissen des Todes 
Eurückzubringen. Aber die eigentliche Zauberkraft des 
Spruches, die Heilung, scheint in den beiden Worten ud- 
mocanapramocane (Lösung, Befreiung) zu liegen. £& heifst: 
2. yat tv&bhicerA^ pArushal^ 8t6 yad arano janah | un> 
mocauapiamocane ubh^ väca vadämi te. 3: yad dudro- 
hitha ^epishe sinjki punsö &chtyk | nnmocanapramocani 
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obhÄ yaddoii te« 4: y&d iSiiaso ai4trikritfto oh^she 

pitrikritäc ca yki \ uumocanapramocane ubh^ y4ca yadämi 
te. 2. 39 Wenn dich bezaubert bat ein Mann, ein eigner, 
wenn ein fremder Mensob, | Lfiiong, Befreiung, die beiden 
Sprech ich dir zu durch (dies mein) Wort. 3. Wenn du 
so Leide gethan hast, geflucht hast, einer Frau, einem 
Manne, mit VerblenduDg | Lösung, Befreiung, die beiden 
Sprech ich dir zu durch (dies meio) Wort. 4. Wenn du 
durch Sondenschuld gegen die Mutter begangen, gegen 
den Vater begangen hier liegst | Lösung, Befreiung, die 
beiden Sprech icli dir zu durch (dies mein) Wort''. 

Dafs von diesen Worten aber wirklich die Befreiung 
von den bösen Folgen der Sündenschuld (enasah) erwartet 
wurde, geht aus 8 hervor, wo es bereits heilst: msk bi- 
bher n& marish) asi jarÄdasbtitn krinomi tvft | nfr avocam 
aham yakshmam aügebhyo aügajyaram tava: „Nicht fürchte 
dich, du wirst nicht sterben, ich mache langlebend dicly. 
Hinweg sprach ich den yakshma dir aus den Gliedern, 
den Gliederschmerz verursachenden^. 

In Atharv. 5, 33, t werden Agni, Sorna, die Presssteine, 
Varuna und die Ädityäs zur Vertreibung des Takman 
herbeigerufen. Es heilst: agnis takmanam apa bä.dhat4m 
^ itah s6mo grltv& v&runa^ püt4daksh4^ | v^dir barhihi sami- 

dhah ^öfucaua äpa civeahaiisy aiiiuya büavantu; Agni ver- 
jage den Takman von hier, Sorna, die gravan, Varuna, die 
Reingesinnten | der Opferplatz, die Opferstren, die leuchtenden 
Brennhölzer. Weg sei'n die Feinde, sei'u dahin 1 Der Takman 
kehre su den Mahivfisha zurück; dort sei sein eigentlicher 
Wohnsitze 5. 6ko asya mCIjavanta 6ko asya mabäviishah 
I yavaj jatas takmaos tavan asi balhikeshu nyocaräh: „des- 
sen Wohnort die Müjavant, dessen Wohnort die Mahivfisha, | 
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lobald da geboren, o Takman, biet du filr die Balkika 

passend''. Und weiter unten v. 7: takman miijavato gacha 
b4Uuk&ii y4 parastafitm | ^üdrftm icba prapbaryylu|i t&n 
takman vfva dbfknahi. 8: mabl^Trsblb mifjaYato b&ndbv addbi 

paretya { praitani takmine brümo anjakshetrani vHt imlu 
7. yfO TakmaD, gebe zu den Mftjavant oder weiter weg su 
den ßalliika, | das Qudra- Weib, das btrotzende, falle an, die- 
eeSy o Takman, acbütteie etwas. 8* Die Mabävrisha, die Mft- 
javant (ond deren) Sippe veraebre, fortsiebe&d: | diese 
weisen wir an dem Takman, denn sie sind fremde Ge- 
biete<*. Endlicb 12: tiikmm bbrittri bal^ena srAsri 
kisikayä 8ab& | p4mnft bbrlitrivyena 8ab& gacb^müm 4ra- 
nam jinam. 13: tritiyakam vitritiyatn sadamdün uta ^ara- 
d4m I takm&iam ^t&m rClraip gr&iabma]!! n&^ya Tlirsbikam 
14. gandbiribbyo mÜjsTadbbyö ^figebbjo mag&dhebhyah { 
praisbyam janam iva pevadhim takmä'nam pari dadmasi: 
12. „O Takman, mit deinem Broder Balisa und deiner 
Scbwester KÄsikä, | mit deinem Bruderssohne Paman geh 
zu jenem fremden Volke. 13» Der jeden dritten Tag wie- 
derkebrt, den awiefacb dritten, den anbaltenden, berbstli* 
eben, I den Takman, den kalten, heifsen, sommerlichen, re- 
genzeitlicben, — 14. den Gandbäri, denMüjavant, den Afiga, 
den Magadha | übergeben wir den Takman, wie einen 
Diener, einen Schatz^. Hienacb läfst es sich wohl nicbt 
zweifeln, dafs wir es bier nicbt mit einem einzelnen Fie- 
beranfalle, sondern mit einer ganzen Epidemie zn tbnn 
haben: denn nicht von einem Individuum, von einer ganzen 
Oenossenscbaft soll der Takman ferngebalten und zu frem- 
den Völkern vertrieben werden. Deshalb {genügte auch 
nicbt blos ein einfaches „ Vereinen ^, sondern es wurde, 
wie ans dem 1*^* Verse des Spruches berrorgebt, den 
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Göttern ein feierliches Opfer gebracht, um dnä öffentliche 
Unglück abzuwendeo. 

Wie man eicli aber in diesem und dem vorigen Spruche 
cur Vertreibung des Takmao aa die Götter wandte, eben 
80 gut konnte man in andern Fällen mit dem D&mon selbst 
▼erhandeln. Nach Somadeva (4,^6) macht sich Devadatta 
eisen Vetäla dadurch zum Freunde, dafs er ihm göttliche 
Verehrnng erweist nnd ihm MenschenBeisoh zum Opfer 
bringt. In Ähnlicher Weise richtet sich anch Atbarv. 1, 96 
direkt au den Takman, nennt ihn mit dem Schmeichei- 
namen deva (Gott) und bittet um Schonung. £s ist das 

derselbe A organg, wie wenn heute noch der Ehstc, um sich 
von einem gewissen Hautausschlag zu befreien, den Unter* 
irdischen, die ihm die Krankheit zugefügt haben, etwas 
Silber opfert, und in einem Spruche die Geister bittet, 
dem Siechen die Gesnndheit wiederzugeben (Kreutzwald 
nnd Kens, Myth. und Mag. Lieder S. 76). Auch im 
deutschen Aberglauben giebt man der Krankheit Schmei- 
chelnamen, um sie abzuwenden (Grimm, Mjrta 1106) ge- 
nau so, wie Atharv. 6, 20 das n&mo astu takmine unter die 
Anrufungen Rudra's, Agni 's, Varuna'e, des Dyo, der 
Pritbivt nnd der Heilkrfiuter gemischt wird. Man trachtet 
eben, sich den Dämon zum Freunde zu machen, um seiner 
im Guten loszuwerden. 

In anderen Fällen scheut man sich dagegen nicht, dem . 
Dämon feindlich gegenüber zu treten; man vertreibt den 
Takman durch einen Spruch (takmiEnam vipvÄyaradam ba- 
hir n{rmantrayämahe Atharv. 9, 8, 6) oder durch dftmonen- 
feindliche Heilpflanzen (Jaägida, Kushtha) oder man bannt 
den DAmon und zwingt ihn auf ein anderes lebendes We- 
sen Oberzugehen. Alle drei Heilarten finden auch in un- 
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serer Volksmedicin noch ihre Auwendung. Am aufi'ällig- 
sten ist die UebercmBtiiiimtiiig dort, wo der Takman im 
Athanra- Veda auf einen Froech übertragen und aof diese 
Weise geheilt wird. So wenigstens verstehe ich den Spruch 
Atbar?. 7, iie und insbesondere die Worte: jö anyedyür 
obbayadytkr abby^ttmim mandiikani abby^v avratah : „der 
andern Tages, in zwei auf einanderfolgenden Tagen sich 
einstellt, auf diesen Frosch gehe er Über, der Ruchlose^« 
leh mnfs allerdings bei dieser Stelle lebhaft bedanem, dafo 
ich das Kau^ika sütra für meine Abhandlang nicht be- 
nfitsen konnte^); wenn ich aber erwftge, dafs auch im 
böhmischen Volksglauben das Fieber auf einen Frosch 
übertragen wird, so gewinnt der vedische Spruch eine hin- 
lingliche Durchsichtigkeit In Böhmen fängt man gegen 
das kalte Fieber beim Morgentbau vor dem Tage des heil. 
Georg einen grünen Frosch, näht ihn in einen Beutel und 
hängt ihn der kranken Person, ohne dais sie weils, was in 
dem Beutel ist, um den Hals. Sodann muis der Kranke 
neun Tage hindurch vor Sonnenaufgang neun Vaternnser 
beten. Den nennten Tag mnfs der Kranke unter Gebet 
sum Flusse gehen und das Beutelchen ins Wasser werfen 
und wiederum unter Gebet und ohne sich umsuschanen, 
nach Hause gehen (Grohmann, Aberglaube S. 166). Nun 

1) Dm KanfikatStra (32) ist iwar leider hieri wie immer» aehr inui^ 
fnllgt indefe doch hinlänglich znr Conatatlmiig eines mit dem bShmisdiea 

Brauche vrcsmtlieh idpntischen Herganges. Es heifst daselbst: „nomo rürdre* 
(7, l)-ti ^rikuni - niv( shi k&rpji-maudükin (**kfttp Cotl.) nilalohitäbhvftip 

sütrabhyäip sakakdhacn baddbva w^irshaktim* (9} S, 1) ity abhxmflfaty (f/atjr 
Cod.% «ttamibhytm idityam iipatiah(hate , d. i. »onter Reeitirung von 7, 
116 binde man ein SpeiUngsweibchen (?), eine niveshi (?), eine kAl^i (jt 
Art Pflinzn'?*) tirid «•inen Frosch mit zwei Bändern, ein^m blaui^chwarten 
und einem rotheo, mit dem kakeha (Saum des Untergewandes) zusammen und 
berühre (mit «Uesem Beutel?) unter Becitimng von 9, 8 (den Kranken?): mit 
den 1»eideii letaten (Tenen des Bjmmf) nahe man aidi elirefliietig dar 
Sonne*. niveshSk&iigi Hefte eich aiidi in niTtlliSka (vet|^. niveshvi, Hab* 
Wirbel?) imd a^ji (Salbe?) theilan. A. d. H. 
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ist aber die Transplautation der Krankheiten auf Tbiere dem 
Aiharra-Veda sehr wohl bekannt und zwar werden hieza 
in der Regel solche Thiere gewfthlt, die mit der Krankheit 
irgend eioe Aebniicbkeit haben. So wird die Gelbsucht 
in gelbe Vögel gebannt (Kuhn, Ind. und germ« Segeiuh 
Bprflcfae, Ztecfar. 13, iis). In Ähnlicher Weise wird also in 
unserem Spruche das kalte Fieber, das iiier durch seine 
rhythmischen Paröxismen (Quotidiana und Quartana dup]i> 
cata) kenntlich ist, auf den kalten Frosch Obertragen, der 
wie der Takman in Sümpfen und Gewässern seinen Aufent- 
halt hat. 

Auch das stimmt mit unserer Volksmedicin überein, 
wie der Takman im Athar?a-Veda durch gewisse Heil- 
pflanzen yertrieben wird. Diese Heilpflanzen sind natQr- 
lich in Indien andere als bei uns, das ist bei der grofseu 
Verschiedenheit der beiderseitigen Flora nicht anders mög^ 
lieh. Die Aehnlichkeit liegt nur darin, wie diese Pflanzen 
bei der Heilung wirksam gedacht werden. 

Ich habe schon früher bemerkt, dais im Atharra-Veda 
jede Krankheit als böser Zauber aufgefafst wurde. Es 
konnte daher auch jede Pflanze, die schon von anderer 
Seite her als zanberzerstörend bekannt war, in der Medicin 
zur Heilung von Krankheiten angewendet werden. Das- 
selbe ist ja auch in unserem Volksglauben der Fall Bei 
den Ehsten z. B. hat die Eberesche nnd der Wacholder 
ganz vorzüglich die Kraft, die Anfälle der bösen Geister 
ahzawehren* Beide Pflanzen dimien aber anch zur Heilung 
des Fiebers. Der Kranke mufs in eine menschenleere Stube 
gehen und alle Oe&iungen derselben mit Ebereschen- oder 
Waofaolderzweigen Terstopfen. Wenn nun das Fieber (die 
Hai, das grane Wesen) zur bestimmten Stunde herbei- 
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koniDit, findet es alle Eingänge mit den heiligen Zweigen 
▼erschlosseo imd kehrt zarUck, um nie wieder zu kommen 
(Hurt, Beitrftge 8* 14). Die Eberesche ist keine offidnelle 
Pflanze: sie verdankt ihre Heilkraft einzig und allein der 
religidsen Vorstellang, welche in ihr eine Verkörpenmg des 
Blitzes erblickte (Kuhn, Herabkunft des Feuers S. 202). 
Ganz dasselbe gilt von dem A^wattha (ficus reiigiosa), wel- 
chem ebenfidis im Atharra •> Veda eine aofsergewdhnliche 
Heilkraft zugeschrieben wird. 

Andrerseits wurden im Atharva-Veda bei der Heilung 
von Krankheitifki wirklich offioinelle Pflanzen verwendet. 
So lange man aber an der Ansicht festhielt, dafs die 
Krankheit ein böser Zauber sei, konnten anoh sie die fie^ 
lung nur auf übernatOrlichem Wege bewirken* In ihrer 
Heilkraft lag zugleich die Gewähr, dafs sie aueh im Stande 
seien, die Dftmonen, welche die Krankheit hervoigerofen 
hatten, zu verjagen und die Zauberkrftfte derselben un- 
schädlich zu machen. Der Kushtha (costus speciosus) war 
in der That eine officinelle Pflanze und wurde noch von 
der späteren indischen Medicin unter anderen auch gegen 
das Fieber (jvara) angewendet. Aliein im AtharTa-Yeda 
vertreibt er nicht nur den Takman, sondern anch die wdb- 
lichen Zaubergeister (jatudhani). Selbst Salben konnten, 
wenn man sich von ihrer heilsamen Wirkung einmal über- 
zeugt hatte, solche fibematürliehe KrSite zogesebrieben 
werden. So helfst es Atharv. 9, 9 von dem Anjaoa (colly- 
rinm Hang, Att. Br&hm. 1, s): 5. nünam prl^noti ^apitbo 
n& kritya ntfbhi^anam | nMnam vfehkandham a^nute yis 
tvä bibharty anjana. 6. asanmantrad dushvapnyäd dush- 
kfitKc ch4malftd nt& | dorh&rda^ caksln&aho ghorfit t&smAa 
na^ pähy &njana. 5. „Den erreicht kein Fluch, kein Zau- 
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ber, krin Qn&lgeisl, | den bewüligt nielit dM YiBUoMidfaaB, 

der dich bei sieb trägt, o Aiijana. 6. Vor faLschem Spruch, 
Y0t bteem Ttmm^ vor böaer That und tov SOnd« | tot 
dm BOsgefliimt«!! granuem Blioke, tot diaseoi (allem) ba«» 
acbAtze uns, o Aüjana^. 

lo beidan FftUan also wirkten dia HaUpflanaeii dea 
Atharva-Veda nicht durch ihre offidnelle Eigenschaft, 
SQttdem durch die zauberabwehrende Macht, die in ihnen 
ruhte, imd die dorch das Wort dea Beadnrfiim gaweckt 

und auf eiu bestimmtes Ziel gerichtet wurde. Darum er- 
acbeinen die Heilpflanzen (oahadhi) so leicht als höhere 
Wesen, die man Uttet an dem Kranken sa kommen 0U 
yantv oöhadliili Atb. 8, 9, lo), uud von deuen mao wie von 
göiUidien Wesen Schnta nnd Hilfe erwartet. So heilst es 
'vom Jafigida: angira nsi jafigida rikshitftsi jangida | dvipac 
citosbpad aamakaip särvani rakshatu jaügiddh. Ein Angiraa 
bist da, Jaikgi4*9 sin Schntshenr Inst du, Ja&gida | Alles 
was aweifHisig und Tierfiirsig ist von uns, schtitae der 
Ja&gida (Ath. 19, 34, i). 

Die beiden Heilpianzen nun, welche im Atharva-Veda 
bei der Heilung des Takman angerufen werden, sind der 
Jaägi^A und der Kushtha. Weiche Pflanze unter dem 
Jangida geeint ist, ist mir nvAi bdcannt. In der spite- 
ren Mediciu kommt der Name meines Wissens uiclit mehr 
▼or und aus der Schilderung des AtharvarVeda lilst sich 
nichts entnehmen. Die einzige Stelle, wo eine natnrga- 
scbicbtlicbe Notiz Qber den Jaügida geboteu wird, ist 
Atharv. 2» 4, s: ^s^ap ea mft Ja&gidAp ca vishkandhAd abhi 
rakshatAm | &rany&d aaya £bhritah krisby^ my6 r&sebhyah: 
„der Hanf und der Jaügi4a beschütze mich vor dem Vish- 
kandham | der eine kommt Ton der WiUbils, der andere 

«7 
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«Oft Bm Sflftdb dM AokertaiV. Br iat em «aAerMdantlloll 

krfiftiged Mittel allen Zauber, er Überwältigt die 

fiakshasv 4ie QuAlgeUlw (abhi^oana) wmd awkre DA- 
BKMien: ayÄm MitbLaad ham' «afcat« ^fim VlÜMle alrinas ) 
ayam no vi9väbhe6bajo jaögidab patv ^nbasah: ^er über- 
wikigi dia Tuhkandbam, ar sdiiAgt dio GeiriUMgen | dia- 
aea AUwiknitttl^ det Jangida bcaehtktaa 'ma W Bedria^ 
ni^a'^ (Aib« 2, 4,^ Wie e». der ^ig^Veda iiabt, dea Göll, 
da& .M^g gMda braocbi^ aladea mieMggbear ttnd liöalwtoo 
uDter den Göttern ansmrofen, so wird auch im Atharva- 
Veda jedes Heilmit^l, daa man gerade ao wendet, aU daa 
baatoiUMl nftoUgate geptiatab. • Dabar haifrt es aocii vaai 
Jangida: ni tva pi!rv4 ösbadhayo na tva taranti ya nävah: 
^aioh^i ibertreiBn diob die aHao Heilkrftater, Dicht dia 
iieeea'f (Atfcaav* 19, 84, 7). üm den Glanban an die Ball^ 
kraft der Pflanze zu erhöhen, siu^t mao sie mit den Gdl- 
tem oder den ^Liahi der heiMgen Vofseii in Verbindaag 
sa bringen. Sa babeo aaoh die Gdtter eelbst dreimal den 
Jangida erzeugt und die ersten Priester haben iim bereit» 
ala Afigiraa gekannt: trfeh tv& devtf .ajauayan niahibitam 

bhiiirayäm adhi | tarn u tvängirci iti biahmanäh pürvya viduh 
(Athary. «}. £r wird vanaapati genannt und Indra 

eelbat hat ihm dia Kraft yeriieheii, a&e Krankheiten an 
verscheuchen and die Rakshas zu schlagen: ogr& it te 
▼anaapata indra cjm^iam a dadhau | amSväb airvi^ elh 
Uifmk jahi rAkahftösy oehadhe (Atharv. 19, m, 9). Am 
klarsten wird die Heilkraft des Jafigida in Atbarv. 19,99 
geaehüdert, ioh erlaabe mir daher den Spmeh Toilatindig 
mitaubheilen : 1. hidrasya nUtma gnhnanta n'shayo jaiigidam 
daduh I deTit yam cakrt^r bbesh^im agre Tiahkandhadü- 
shanam. 2«. 84 no rakshatu JaAgidd dhanapAIo dfatoera | 
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devf yAm oakrdr brAhman£(h paripKnam aiMbto. 3. dar- 
h^das Uäjfk ghoram c4k8buh p^akritvanam agamam | tana 
tvAip ialuMnoakalio prattbodh^na nft^ya paripKoo 'si jafl«> 
gida. 4. p&ri mä diy^h pdri ml prithivySth päry antariksbat 
pari mä Tirudbhya^ \ pari ma bbütöt pM mot4 bbÄvy4d 
di^-di^ jaigidiä^ p&tv aamlkn. 5. y6 krflvano deifAkplA 
ya utü märtyebhyah | särv^ns tan vi^väbheshajo 'faslSa* 
ja&gi^iks karat^ !• ladra's Namen nennend haben die^ishi 
den Jafigida gegeben | weloken die G(Miler ün Anfang zom 
Heilmittel, zum Vertreiber des Yislikandbam gemacht habeo. 
2. Dieser Jangi^a beaehtktae ms, wie ein SobatabQtor sei- 
nen Sehats | den <Ke Gotter gemadit haben, die Pnesler 
M einem Schatz, einem unheil vernichtenden. 3. Des Fein- 
des grausen Bück, den bflsen Zanbeter, der herantritt (?), | 
^ese yertreibe du, Tausendäugiger, durch Gegen Weisheit*), 
ein Schutz bist du, o Ja&gi4a. 4* Vor dem Himmel, vor 
der £rde, tot dem Loftraom^ vor den Pfiansen 1 vor dem« 
was ist und was sein wird, nach allen Himmelsrichtungen 
schtttae uns rings d^ Jaögi^a. 5. Die Zauber, von den 
OMtem bereitet, nnd aneh die von den Sterbliehen her | 
aHe diese mache kraftlos das Allheilmittel, der Jaügida^. 

Die zweite Heilpflanze, die im Atfaarra-Veda wider 
den Takman angerofen wird, derKnshtha, gilt in der 
späteren Medicin för costus speciosus und arabicus, und hat 
dort eine aosgebrsitete Verwendnng. fir ist aber diirchans 
aieht, wie Roth meint, ein Specificum gegen den Aussats, 
der ebenfalls Kuahtha heüat) sondern wird in den ver- 
sehiedensten Knmidisitsn md swar maA in Fiabermittsln 
gebraucht. Im Ath. (6,102,^) dient er beim Liebeszauber : 



1) AMOm «mr Stad. 5, 267, «W«ai«(ttk«lt« P«b W. A. 4, H. 
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föjMiMya nuiddghasya kdshthasya n&ladasja ca | tar6 lib4- 

gasya hastäbhyam anurodhanani üdbhare, was Weber über- 
Mtst: ,,iiiit H&nden toU von Anjaoa (Aogeaaalbe), Madugha 
(eine honigreiobe Pflanze), Kusbtha (costns speeioen«) und 
Nalada (Narde), mit den Händen des Bhaga scbneÜ tübr' 
ich bkr die Anloekung ans^ (dteae Stad« 5> s»). Er yer^ 
treibt die yatudhani, weiblichen Zaubergeieter oder Hexen, 
und heilt au&er yakshma und takman (eubt und heber) 
auch Qoeh die Kraakhaiteo dea Kopte (^trahAmaya)^ die 
Verblendung der Augen (upahatyaui aksbos) und Scbäden 
dae Körpers (taavö niipa^) Atharr. 5, 4, 9. lo. Er iat aber«- 
haapt, wie der Jaüglda, ein Aliheihniftel (TipTibheabajah) 
Atb. 1 9, 39, 9 , die kräftigete der Pflanzen (▼irudham bala- 
▼atiamah) Aibarv. 5, 4, i und das oberste nater den Heü- 
kriUiteni: ottamd asy 6ehadhtliÄni anadvKn jagatim iva 
vyighräh ^väpadim iva { na gbayäm pürusbo risbat | yaemat 
paribr^Ttmi ty& aftyAmprAtar 4tho diri: ^das oberste biet da 
unter den Heilkräutern, wie der Stier unter den Tbiereo, 
der Tiger unter den Hundet'üTsigen (Eaubtbieren) | es neiune 
keinen Sehaden dieser Mensch, dem ich dich herbwofe, 
abends, morgens, unter Tages" A. 19, 39, a. Sein Vater lieiist 
Jtvalay seine Matter JtTaii^ er selbst aber bat drei Namen: 
Kushtba, Na-gh»4nftra ' und Na-gha-risba Ath. 19, ss. n. t. 
Er wird Soma's guter Freund genannt (somasya'si säkiia 
htta^ Atb. 5, 4, 7) und Athanr. 19) 89^ 5 nnd 8 beifst es: s& 
bisfatho Tipv&bhesbajah Mieaa sömena lisbthati | takmanam 
sanram na^aya sarva^ ca yatudbänyäh. „Dieser Kusbtha, 
das Atthsihi^tel, zngleieh mit dem Sorna steht er da | allen 
Takman vertreibe du und alle yatudbani^. Wie der Sorna 
w&cbst Übrigens auch der Kusb^ba im Gebirge: yo giri- 
shy i^iyatfaA Tfr&dhftm bÜaTattama^ j k^shtl^äii takmani- 
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^oa takmitiiai}! näffkjuin itah: ,,der du auf den Bergea 
wachsest, der Pflanseo kräftigste | komm, Koshtba, Takuaa^ 

Vertreibeuder, den Takman vertreibe vou iiier^. Besonders 
sind es die schönbelaabten Berge des HimavaDt, wo der 
Kiisbtha gefunden wird (Atb. 5, 4, 2). Von dort her holt 
man ihn für deu Kranken: etu deväe trayamanah küshtho 
hiai4vatas pari: ^es komme der göttliche schätzende 
Kushtha vom Himavant her** (Atharv. 19^ 89, 1), wenigstens 
wachsen dort die besten Arten desselben (küsbthasja na- 
m&oy uttamaoi) Atb. 5, iy^s. Wie der Jaägida war auch 
der Kusbtba schon dt n liishi^s der heili;^en Vorzeit be- 
kanot, insbesondere dem Vorfahr des Ikshvaku, d.i. wohl 
dem Manu Vaivasvata: yäm tva vdda pdrya ikshvAkor . . . 
t^nä^si vi^vabheshajah (Atb. 19, 39, 9). Schon das beweist, 
dafs'^der Kushtha wegen seiner Heilkraft bei den Indern 
in hohem Ansehen gestanden habe. Von seiner BerQhmi- 
heit giebt aber am deutlichsten eine Mythe Zcugnils, welche 
in drei Sprüchen des AtharyarVeda wiederkehrt, die Mythe 
von der Herabholung des Kushtha. Sie wird Atharv. 5, 

4, 3—6 folgender Maafsen erzählt : 3. apvattho devasadauas 
tntiyasyäm >to divi | taträmritasya cakshanam deviO|i küsh- 
tham av:iiivata. 4. hiranyäyi uaiir acaiaci libiiaayabandhana 
divi ) tatrimritasya püsbyam devih käshtham avanvata. 

5. hiranyayah pänthftna Asann 4ritrftni hiranyaya | tULyo 
hiranyayir äsan yabhih küshtham niravahan. 6. imam me 
kushtha pilrushaiii t4m Ü vaha t4m nishkura | t4m a me 
agadain kridhi: ^3. Der Feigenbanm, der GiNttersits im 
dritteil Himmel von hier | dort des Amrita Erscheinung, 
den Kushtha, die G5tter spendeten. 4« Ein goldnes Sohifi 
fuhr, ein goldgekettetes, am Himmel hin, | dort des Amrita 
(feinsten) Seim, deu Kushtha die Götter spendeten. 5. Gol- 
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den waren die Wege, die Ruder goldeo, | die Schiffe wa- 
ren golden, aui welch«a sie den Kiubt^a hinwegf^iirteii. 
6. Zn diesem Mann, o Kmlitha, fahre lierbei, diesen «tdle 
mir her, diesen mache mir gesund". Ganz gleich iat 
dM Darstellung dieser Mythe in Atharv* 6, is; ein neues 
Moment aber tritt in Atharv. 19, 39,6—8 hinzu, wo der 
Hergang in £>lgeuder Weise erziUilt wird: 6. apvatthö de- 
vaa&danas trittyasjftm it6 divi | titiittritasya o&kshanaip 
tatah küahtho ajdyata. 7. hiraoyayi uaür acarad dhiranya- 
bttodliani dtvi | tatrimritasya c4||8hanai|i t^ta^t küshtho ajÄr 
yata. 8. yatra n&raprablir4A^am y&lra himivatah ^irah 
I tatramfitaaya caki^hauam tatah küshtho ajayata. „6. der 
Feigeobanm, der Göttersitz im dritten Himmel von hier, | 
dort ist des Amrita ESrsoiheinnng, von da her ist der 
Kush^ha stammend. 7. Ein goldenes Schiff fuhr ein gold> 
gekettetes am Himmel, | dort ist des Ampia Brsoheinnngi 
yon da her ist der Kiishtha stammend. 8. Wo das Schiff 
sich niederiiei's , wo des Himavant Gipfel | dort ist des 
Amnta Erscheinung, yon da her ist der Kushtfaa stam» 
mend^. Nach beiden Sprüchen also wuchs der Kush^a 
nrsprOflglich unter dem wunderbaren Feigenbaum (apvattha) 
im dritten Himmel, der als Qöttersita gedacht wurde. Er 
ist aus dem feinsten Seime des Amrita, das nach indo- 
germanischen Mythen yon jenem himmlischen Banmc nie- 
dertrftufelt, entsprossen, in ihm ist das Amrita gleichsam 
sichtbar geworden, zur Erscheinung gekommen. Nach 
dem ersten Sprache führten die Götter auf goldenem 
Sohiffii die Heilpflanze hinweg, und brachten sie, wie der 
zweite Spruch hinzufügt, auf einen Gipfel des Himavant, 
wo später der Kusbfha denn auch yonugswwe gefunden 
wurde. So wenigstoas glaube ich die Stellen vetbtcbeu zu 
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tnössen. Es ist möglich, dais imvaprabbranpanam gleicli 
BMBor avawpamun ist, wie Weber will (Beitr. snr Tergl 
Sprachf. 4, 288) ; daraus würde aber mohta weiter folgen, 
als daiiä der Gipfel des HimairaQt, wohin die Götter deu 
Kiiabtha brachten, «tagkicb jener heilige Ort gewesen sd, 
wo der Urvater Mann naok der Flot sdn Schiff angebun- 
den hatte. Keineswegs aber dürite deshalb der Vers ?on 
den benden vorheiybe o de n , mit denen er durcdi den Re- 
frain verbunden ist, getretiut werden. Durch diebeo Mythus 
wird es aneh eridärliohy vrie der Kusb^a Sema's lieber 
fVennd genannt weiden kennte. Der Feigenbaum, ^on 
welchem der Kusbtha stammt, ist ja auch der sema-träu- 
feinde A^rattha der indisdien Mjtbe (Kubn,< Heral^ball 
S. 129) «nd die Somapflaaze ebeneo gut wie der Knshfba 
eine irdische Erscheinungsform des himmlischen Amnta. 
Wenn wnn eine so berCkhmte Hdipiaaze im AllMurv*>yeda 
vorzugsweise gegen den Takmao gerichtet ist: so ist dies 
nur ein neuer Beweis, dals derselbe eine furchtbare ürank- 
keit des Indischen Altnthnms gewesen sei. Und in der 
That, wenn wir beute die Berichte lesen über die Fieber- 
efndemien, wdcbe in Foige der letaten Cjklonen ganze 
Landtchalten Indien» entv^^kem »nd verheeren: so begrei- 
fen wir voiiltomMien die Angst, von welcher im Atharva- 
Veda die alten Inder beim Herannahen jener scbreekiiohen 
Krankheit erfüllt sind. 

Bad Wartenberg in Böhmen, den 2. Februar 1865. 

Dr. J. Virgil G rohmann. 
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Zur Frage über die naksbatra. 

In W. D. Whitney fAngi^, toohst dankenswertlier 
Abhandlung ^) fiber dieMn Q egms fa iDd sind mir theils 

einige Anaichien zugeschrieben, die ich iu dieser PrägDanz 
ab dia mafaiigen aniaerkmian waklk wnünt Stande aehe, 
theils sind wirkliche Ansichten yon mir mit Grflafcn be- 
kinpft, die ich nicht fl&r stichhaltig halten kann. 

So ist es zonftehat oniichtigy wenn ee anf p. 46 hei£st: 

„Prof. W. holds as demoustrable and attempts to proTe 
that the aieou are, aiong with the manazü of the Arabe, 
direetly derived from tbe'nakahatrae — the otber 
two peoples haviog separately imported from India and 
applied to their own oaes, with slight alterations an ineti- 
tation of Hindn origin*: — oder auf p. €0: lyProf. W/a 
attempts to prove that the Hindu System is the parent 
and tbe othera ita deseendanta^s — resp. auf p. 62: 
^he aoknowledges the edatenoe of the oomplete aystem 
of sieu io Ghioa as early as 250 BC, yet thinks it only 
an offahoot a£ the Hindu nakih« aeriea": — oder wenn 
anf p. 64 die Rede ist von meinem: „belief, that all the 
other known forms of the astensmal System derive tbem« 
aelTea from the Hindu alone^. Eine so apodiktbohe 



M On the Views of Riol and Weber, respecting the relations of the 
Hmdu and ühinese 8vsUms of asteriniis, with an addition on Müller 's 
vitws rMptcting Üm Mine subject, Joonul An. Gr. Soe» Bt 1— 94. 1S64. 
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Behauptung Aber das Verhältoils der nakshatra zu den sieou 
ist mdnen beiden Abhaadhuigen aber die nakshatrm (spe- 
ciell bandelt es sieb dabei nm die erste derselben) völlig 
fremd Nur io eiuera einzigen Falle (Nakbh. 1, 821, 1—9) 
babe iob die etwaige Mögliobkeit einer beiderseitigen 
Entlehnung (der men^il, wie der sieou) aus Indien als 
hypothetischen Erklärungsgruud verwendet resp. au einer 
andern Stdle (Naksh. 1 , m) anderweitige indische Spuren 
in China aufzufinden gesucht, während ich mich denn doch 
sonst durchweg (Nakshatra 1, ms— 16. 2, ioo) weit mehr der 
Annahme geneigt seige, dals Babylon als das gemein- 
same Mutterland der astronomischen Wisseuscbafl für 
Indien und China zu erachten sei. In der That geht ja 
denn ancb Whitney selbst (p. 61 ff.) ausAhrlich auf die 
Gründe ein, die mich dazu veranlassen, „the originality 
of the System of nakshatras* zu beawafeln, dasselbe somit 
nicht als „an Institution of Hindu origin** anziiBchcu, 
sondern den Ursprung desselben eben iu Babylon zu suchen« 
Nnr dann 9 wenn sich die Vermnthung des altsemttischen 
Ursprunges der Mondstationen nicht bewahrheiten sollte, 
würden wir — meine ich — zur Erklärung der Identität 
der vier men&zil* sieou 15. 22 — 24. gegenüber den Abwci» 
chungen der entsprechenden vier nakshatra in der That 
auf meine hypothetische Vermnthung, dais jene Identität 
nnr das Resnltat ^renerer Bewabmng des beiderseitig 



') Ich vermuthe, dafs Whitney hiebe! durch den auf pag. 12 abge- 
draokten Brief von mir mit infliipn/irt worden ist: theil? aber ist dies eben 
ein Brief, keine Abhandiuug, theiis iät derselbe viel IrUher geschrieben, als 
4i< heiden AUuwdluugen Uber die nakahatn* 

*) «Jene UeberaiBetimmmigen der MMipiMiutü gegeattber den nakahatr« 
würden somit nichts fllr einen uralten gegenseitigen Zusammenhang ent- 
scheiden, dH sie eben auch einfach nur das Resultat treuerer Bewahrung des 
beiderseitig aus Indien erhaltenen Gutes sein könnten 
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aus Indien entlehnten Gutes sei ( Naksh. 1, sti ) snrücksii- 
^oomfiyD haben. Es ist aber meine ausgesprochene Ueber- 
süignQgy daft wir msiMkn alkn Grimd haben, an jener 

Vermutlumg festzuhalten, China somit als die SchOle- 
riun Babylons» nieht «k die Sohüierinn Indiens anzu- 
eefaen ist 

Was nun meine Grunde für den nich t-indiechen, 
eoodem altsemitieobea Urepmng der nakshatm belni^ eo 
malB ich zngebeo, dafe ich den Hauptgrund in welofaen 
ja auch Wh. mit mir übereinstimmt — , meinen Unglau- 
ben nftmlich an die Fäkuißsmt d«r ▼ediecben- Inder m ii/L 
eelbelittdigen Beobaebtonfsn, in mmner Abhendlnng Ober 
die naksh. nicht scharf genug pointirt habe, obwohl der- 
«elbe «. B* Nakah. 2, m (freiiiah bei einer andern GelegeiK 
heit) doch wohl deutlich genug zu Tage tritt. Ich kann 
nunmehr indessen auf die oben pag. 358 — 64 angeführten 
Data verweieen, eis dieeem meinem ITn^auben snr StIltBe 
dienend. 

Von den Grttnden eodann fOr daa Beetehen einee alt« 
eemittsohen Syeienw der Art ist, wie ich eben&Ue so- 

^be, der von dem Fest der Harraniter entlehnte keineswc^ 

Auch hat mich bisher noch Niemand andpr« verstanden. Müller 
(^v. 4, pref. pag. 46) sowohl als Hang (Times of ludU) bezeichnen mich 
«Ii ^en YerllMditei d«r Mnttenchftft Babytoni fSr nakdiatra und für 
die sieon etc. — Mohr« Angabe freilich (Joum. Asiat. Jofllet 1861 p. 118. 
114): „Mr. W. fi repris la th^ de rorlginalit^ de rastronoraie indienne* 
»oll mich zwar ailerdiugs wohl als einen Verfechter (!) der Iptzteren bezeichnen, 
indessen doch nicht gerade als V^erfechter der Ansicht, d&is auch die aieov 
ms Indiw stammen. (An dendban Stella erUlit Hohl von den HM. Wh i ta 07 
«d Neirtoc, dafn rfa vnabhiiigig von Biot in Bezug anf den griaehli^ni 
resp vorptolcrnttlifchen Urspmnfr der indischen Astronomie za denselben R^- 
eultaten, wie Dieser, gelangt seien, k Texception dun »enl point, celui des 
nakshatras, qu'ils ne d^rivent pas comme liü des sieou chinois, während 
riah dMh dnaadiailt Wh. gmda daauds mit Bioi'a Aaaleht hSetttber 
ganz einverstanden erklärt hatte, andemtheils aber Biot von dem durch 
Wh. angenommentn TorptolenHisehen Alter der inditdimi Astrononü« niobt» 
wissen wollte). 
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irgendwie zwingend, die Existenz eines soloben wird da- 
dirch nicht ,,mit Kothweadigkat geboten^ nar weui di«* 
selbe anderweitig erhärtet w&re, würde auch jenes Pest, 
als jäitual - Theil eines altsemitiscben Volksstammef^ als 
weitere Bekr&ftigiuig daftlr mit in Frage kommen könne». 
— • Günstiger steiit die Saciie mit den mazzaioth, ob- 
wohl keineswegs so günstig, wie Hang (s. oben pag. 358) 
«niitwmt — Was sodann ^ie (twenty-eigUt, setxt Müller 
Rtgv. YoL 4. pref. p. 70 hinzu!) menäzil des Qorän be- 
trifft) so habe ich selbst bereits angegeben (Naksh. 1, sso), 
dafs, zonal naoh Levy^s «Entdeekung einer Inschrift in 
altindischeu Charakteren auf der Halbinsel Sinai, die Mög- 
lichkeit ihrer £ntlehnnng aus Indien, etwa in den ersten 
Jahrhunderten u. Z., noch nicht ausgeschlossen^ ist. Nicht 
minder mnfs ich, Whitney gegenüber, daran festhalten, 
dafii die Shartdn-Reihe der 26 menftzil des AUergh&ni eto. 
jedeoiailö faktisch auf indischen Ursprung zurückgehe. 
Steinsohneider's ansfiUirliche, letder allerdings wenig 
übersiehtliohe Untersnchungen {2u d* D. M. G. 18, ii»-90i) 
lassen hierüber kaum einen Zweifel So lieb es mir auch 
wAre, das Gegentheil erwiesen m sehai, da das Bestehen 
eines altaralnschen Mondstationenkreises ja eben em di» 

») vgl. Steiaachneider, Ztschr. der D. M. G. 18, 120. — E. Meier 
hat neuerdings Massilia, den alten Namen von Marseille, mit: w^T^ arab. 
niAnzil, Isiederlassung, Wohnunp;, Herberge'* identificirt (Zsrbr. der D. M. G. 
19, 91). Ist dies richtig, so wurden die Actien der mazzaioth als M<md- 
•latioiieD in dut Tliai eiiMblkk ttoigaa. 

Am dsan Brief« Stelnschn.'a vom 10. April d. J. entnehme ich 
Fol|!^ndeft : „Von arabischen menazil vor indi^chpm EinAufa habe ich Nicht* 
gefunden. — Aach halte ich meine Ansicht auirecht, dafs die Juden die 
Stationen nicht kannten, lieber den aogebUohen Dorotheus habe ich noch 
nl«kto SidMm. _ I«h vindkin mrimn jü>li«iidl«ig hMpMkUieh das Tw- 
dkntt der Nachweisnag, d«ft die Moadatationen in den grofsen Kreis der 
Ideen gehören, welche von Indieo «KS Bsoh fiurepa gekoniiiM enid and 
daa Mittelalter beherrscht haben**. 
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rekter Aahalt iür meine Anoakme vou der Herkunft der 
pakBhatr» ans Babyloa sem wftrde^), «o kann ich micfa 
doch den auadrOoklieben Angaben der arabiselien Aatro* 

nomen gegenüber | welche iür die 28 menazil, Shartan 
M ihrer Spitae, durchweg ianf Indien ald ihreHanptr 
Quelle hinweisen^), nicht zu einer andern Auffassung ver- 
atehen. Und wenn die menizil 15. 22 — 24 von den ent- 
aprachenden nakahatrA dilfisriren, dagegen mit den betreflfan- 
den bicüu übereinstimmen — worauf Wh. uiit Kecbt be- 
sonderes Gewicht legt — , so reicht dieses „nearer agree- 
ment with the preamaable original order of the astefiama*' 
doch nicht aus, um, den arabischen Angaben gegenüber, 
den indischen Ursprung der Shartan -Jäeihe dirakt aban- 
weisen. Ich halte vielmehr daran fest (a. Nakdi. 1, 330), dafs 
dieser Umstand eich einfach auch dadurch erklären läfst, 
daia damals, als diese (ftpvini-) Reihe Ton Indien zu den 
Arabern kam, jenen vier Gliedern derselben auch in In- 
dien noch die alte von Babylon einstmals überkommene 
Htnamdslage zukam* Für 15. und 22. habe ich ja eine 
dei^l. von der späteren ubwcicheude, zu der der cntsp re- 
chenden manäzii und sieou dagegen stimmende Himmels- 
lage in der That aoa dem Taitt Br&hmana bktisch nach* 



M i^enn Scdillot di« Araber direkt ab die ersten Erfinder der Hoad- 

sUtioneu betrachtet, so fehlen hieRlr irgend welche, hier gerade den man- 
nichfachen inneren Schwierigkeiten gegenüber doppelt nothwendigc, äufsere 
Beweise. — Autmilig bleibt es übrigena, daTe Biot die von Scdillot ge. 
naehten Eimrflife gegen Mine ehinesiMhe TlM<»rie so t ollst Snd ig todl- 
schweigt, wlliread er sieh dodi sonst lebhaft genug darüber zu beklagen 
wnT'ste. wenn man von geinrri eicrf^nen Ansichten nicht die gebührende Noti?: 
nahm, s. seine Worte hierüber in den Etudes pag. 208 (ed.oct.)| pag. 38 
(ed. quu) die eigentlich vollständig aui ihn selbst passen. 

*) von InteMsBO ist bisibti, dafs ssbon sie die Rrags anfstdlon, s. Stein- 
Schneider p. 106, ob die Inder dabei als selbst&ndig oder als Schüler der 
ChaldHcr zn betrachten sind: Indi vero' primi saeculi partes sive iU pii- 
iiium habuerint, eive caldeorum inveotionc postea reeuperantes . . • 



Digitizod by C<.jv.' .ic 



gewiesen Ffir 23. 24 liegt somit die glelolie Veramtliung 

nahe genug. Während dann ia lodien die KenatDiis der 
naksbatra und' ihrer Himmelaiege in Folge davoD, dafii sie 
ailm&lig durch den Zodiaeos und die Planeten bei Seite 
geschoben wurden, Schaden litt, hätte China dieselben von 
jüifong ab in der ebenfiUls ▼«m Babylon her fiberkoomie- 
nen Weise treu bewahrt. Allerdinga erscheint damit, denn 
22 ist abh\|it, ein doppeltes geboten: theils nfijnlich die 
Annahme der Zahl 28 fllr die nakshaira als auch altbaby^p 
Ionisch, wie es denn ja auch wirklich 28 sieou sind, theils 
jfemer müiste, da- die Neuheit vou abh^it zur Zeit, des 
Taitt Brfthm. In der That wohl adher Zweifel steht, eine 
zweite Entlehnung aus Babylon, der ersten gegenüber, 
welefae nur 27 juücshatra ohne abh^it kannte, angenommen 
werden. Ein gleiches Resultat ergiebt sich ja auch, wie es 
scheint, aus der Differenz, welche das Coluren -Datum 
des Jyotisham in seiuer Stellung zur lurittakl^-Beihe zeigt, 
falls derselben nämlich Oberhaupt ein so specielles Gewicht 
beizulegen ist, s« Kaksh. 2, 367. m, Jyotisha p.. 15. 

Die Verwandlung der krittik&-Beihe in die A^rint- 
Eeihe ist in Indien oÜenbar durch das Bekanntwerden des 
Aries*Zodiaous, dem sich die letztere aosohlieist, hervor* 
gerufen worden. Da nun die Shartan -Reihe der men^zil 
ebenso wie die padewar-Reihe der persischen chortak eben- 
fidls dem Aries-Zodiaeus (resp. der Apvint-Reifae) enisprioht, 
so inüiste man, um dieselben als einheimischen (nicht 



>) Bin Nachweis, der dweb Wh.'t dictum (pag. S7), «daf« tb« Hindn- 
(-•eriea) shows no signs of change at these points, but rather the 

contrary (!)" natürlich nicht alterirt wird. Auf yn^. 54 fre<>p. pap. f>ß) er- 
klärt er ja doch selbst fttr 15 (sv&ti) meiue Annahme &i& begründet (ob- 
schon nicht ala absolut nothig); fUr 22 aber greift er an einer aierkwIlrdigeB 
AnahtUf« a. imten. 



m 



M» I«ÜeB entlehnteD) Bett ehiM altbabjlmiiscben Mond* 

statioaeD- Systems ansehen zu können, annehmea, dafs die 
Uiiwaodliiiig der ateen, der krittiki-Beike eDtapreekeiideii 
OrdfiODg 1), welehe einen Tanrue^Zodiacns — die Pk^aden 
ander Spitze — ▼eraossetst, in Westasien selbständig vor- 
gMKMuaen worden sei (gaw ebenso, wie dies in ladies 
durch Entthronung der krittik^s geschah). Die Möglich- 
keit bievott ist jedenfalls nicht in Abrede zu stellen, und 
was specisll die penisobeD ebortak anbelangt, so bat Wh. 
(p. 66) mit Recht darauf hingewiesen, dalä die betreffende 
Stelle des Bnndehesb, da sie soerst den Zodiaena mit 
Aries an der Spitae anff&brt, aocb die darauf Mgenden 
cbortak in gleicher Reihenfolge aulführen mufste. Doch 
mk anoh hiebet a. A. die Angabe des Amndaniis Iforeel- 
Kubs (s* Indisebe Skiaien pag. 78) im Aoge an bebäHen, 
welche, wenn auch nicht für die Zeit des Hystaspes, Va- 
ters des Darina, wie er aagiebt, so doch wobl Ahr seiiie 
eigene Zeh gelten wird, und in welcher er denn eine ganz 
apecielle Geltung der indischen Astronomie Itlr Persien 
slatnirt (i a. aneh Nakab» i, m). Fftr die Araber sodann, 
deren Astronomen sich selbst durchweg ais Schüler der 
Inder in Bezog aof die nakshatra bekennen, iat eine aeibat- 
sliadige Anpassnng der Mondstatiooen an den Ariea- 
2iodiacus wenig wahrscheinlich. — £s findet sich nun bei 
Steinaebneider aai a^ O. allerdiBgs noeb 
diger Umstand, der f%lr die Entscheidung dieser Frage 
von nicht geringer Bedeutung erscheint, nämlich statt der 



M Wh, 's Erklärung d?»? Namens 
Stsinsohneider (a. a. 0. pag. 26G| 
■pn^ erfohrai; nach Alfergh4ui liieis 
Btligion der nSrdliclMB Amber 10. 



AMebarän ah: secnndtis hat durch 
— indefs nur eventuellen — Wider- 
diea Gestirn eig. alfmuiq, ». Krehl, 
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Ai^ml-Reüie wo» bhtranNKeilie, mit aNButab »tati 

mit Shartan beginnend, und zwar «u zweien Maien, i) in 
der hebrfttflcfaeii HiaomelsBofaeibe der Manohener Hft 2§1» 
am a. O. p. t54) und «) in Bonatli's Aattfononiiae dtiMw 
tractatus (verfaiist zwisclien 1281 und 1296) am a. O. pag* 
198* Und awar eracheiat am - leizterNi Orte der Name 
albutain in den Formen albar83^a, albaraga, albarain-, 
weiche wie direkt aus bbarani entstanden aussehen, somit 
flfar dm indisoben ÜrBpitmg der betrelfenden Angabe s« 
entscheiden scheinen. Bei der korrapteii Gestalt aller dor- 
tigen Namen ist dies indeis wohl reiner 2^alh keiner der 
andern Namen zeigt Anklang an die indiseben nak^tra^ 
Namen. Es ist soaiit das Faktum selbst rein an und für 
mb zu betraobten. SelbetAndige Beobachtung Ton Seiten 
der arabischen Afltronomen Ist dabei wobl ansgescbloesen, 
da das astronomische Datum der bharani-Keihe (Iber deren 
Zeit weit Torausliegt fis bleiben somit, wenn nicht das 
Ganze selbst nur als ein Irrthum der Ueberfieferer anzu- 
sehen sein sollte — und zu einer dergl. Annahme liegt 
keine rechte Veranlaseang Tor — nnr zwei Mögliehkeiten-: 
entweder i) es handelt sich hier um eine alte westasiatische 
Rektifioatian der älteren, in der krittiki-Keihe ihren Ans- 
druck habenden Himmebtheiinng, oder s) es ist aneb hier 
indischer Einflufs vorliegend, wie denn das Datum des 
Jyotisbam — das wir ireiliob seinerseits s^bst als naob 
Indien erst eingewafudert ansoseben (s. p. 356. 430) geneigt 
sind — wirklich eigentlich (Naksh. 2, S56 n.) eine bharani- 
Reibe tmpliehrt. POr die ersten Annahme lüefte sich nun 
in der That o;rltend machen, dafs die Araber anfser de» 
Indern als ihrer Hauptquelle för die mansiones doch 
aneb gelegeatlioh noch auf andere Antoritflt siob barafen; 



Digitizod 



488 



Z«r Vngß ttWr öh nalnluitra^ 



•0 Abc» Bagd, von dem Steintcbneider peg. 156 an- 

giebt, dafs er in Hb. vii. bei dieser Gelegenheit stets die 
astrologiscben Anaichtea der Inder denen des Dorothius 
entg^eoetelle (nnd neben dteeem resp. eocb Antichne, 
AntiocbuB, und Uuelleius, Valens? oder Vettius?, namhaft 
maobe)« Ebenso handelt 4^ ift der 1142 ver£ftisten £pitome 
das lo. EBepalenaie (Sieinsohn. pag. 125): de deettombns 
Indorum {et fehlt) Dorotbii secundum mansiones lunae 
2d, wid «wird dieser Dorothios darin als Sidonius be- 
zdehnet. Es fragt stob nna aber, in wie weit diesen An- 
gaben ein Gewicht beizulegen ist, da uns Alkindi (bei 
Steinsohn. psg. 133) ausdrackboh erzählt, wie man zu 
seiner Zeit den Mangd systematischer Erkenntnifs dadurch 
an ersetzen sui^ite, da(s man aogeblich traditionelle Aus- 
sprllofae. alten Autoritäten, wie Hermes, Ptolemaena 

und Doronius (der offenbar mit Dorothius identisch, s. 
Steinschn. p. 156) beilegte. Denn wenn sieh auch hieraus 
als gewifs ergiebt, daTs Doronins als alte Autorität galt, 
so fragt es sich nun doch, ob nicht etwa jene Angaben 
des Aben Regel etc. eben in diese Ton Alkindi perborres- 
cirte Kategorie fallen, in welchem Falle ihre ZurftekfUhrung 
auf Dorothius gegen ihren etwaigen indischen Ursprung be- 
greiflicher Weise gar nichts beweisen würde. 

Sind nach dem Bisherigen die wirklichen Beweise ffir 
das Bestehen eines altsemitischen Mondstationen-Kreises 
allerdings kemeswegs iigendwie zwingend, so wollen wir 
doch darum die Iloänung noch nicht aufgeben, dafs sich 
deren in der Tbat noch finden werden: insbesondere blicken 
wir mit Erwartung auf die assyrischen Keilinscbriften. In 
der Meiisener Philologen- Versammlung thdlte mir J. Op- 
pert mit, dais er die Mondstationen (in welcher Zahl 
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konnte er nicht mit BeBtimmtheit angeben) in der That 

in derselben angetroffen habe. Hoffentlich hat er damit 
andere Stellen im Auge gehabt, als die folgende, die sioh 
in seiner Abhandlung über die Insehrilien der Sargoniden 
p. 38 als Theil ciuer iDSchrift des Köuigs Sargon (c. 700 
a. Chr.) vorfindet; ^idans le 3"*" moia, nommä Siran, con- 
saorö an dien, qni r^le le pareooia des trente man* 
sious diurnes.... et qui est Sin^ (d. i. Dens Lunus): 
denn hiermit ist uns nicht gedient, da es sich hier wohl 
eben nnr nm die 30 Tage des Monats handdt, 

Ks treten übrigens für den altsemitischen Ursprung 
der nakshatra sekundftr ja anch noch die sonstigen Be- 
siehangen astronomischer Art ein, die ich zwischen Ba- 
bylon und Indien auizuündeu gesucht habe, die Analogieen 
nimlich in den Namen Air krittikte^), IQr rohint nnd 
mrigapirsham nebst den dazu gehörigen Mythen, und für 
a^eshas (s. Naksh. 2, 36»— 7i), vor Allem aber die Gleich- 
heit der Angaben Ober die Daner des Ifingsten Tages, wie 
sie uns für Babylon, Indien und China vorliegen (s. 
Naksh. 2, m, m). Wh.'s Einwürfe hiegegen (pag. 63) be- 
mhen wesentlich darauf, dais die Breite Babylons und dte 
Theiles von China, ^in which were situated its anoieut 
capitals and centres of civilisation, nearly the same** sei« 
Nun, dies ist denn doch nicht ganz richtig. Babylon 
liegt faktisch 32 31', Loyang dagegen, um weiches es 
sioh hierbei handelt, 34^ 45'. Wenn nnn nicht einmal die 
Babylonier im Stande gewesen sind, ihre längste Tages- 
lAnge richtig za bestimmen, sondern eine solche angeben. 



*) Dfo gteicbe Bedevtang hat «nch d«r arabii«h« Nwm, s. Krehl, 
tm a. O. pag. 2S. 

2S 
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dia nvr fbr 35 |MU«i (s» Naluh. 2, a«i->M»)^ so ist kann 
dankbar, dtJk die CbuieseD ihrmdt« diea ▼emocht liabeo 

Boliten. Gerade also der Umstand, dafs die chinesische 
Angabe fOx Lioyang so absolut richtig iat^ erweokt Ver- 
dacht gegen ihr« Ursprünglichkeit. Man sollte nach dem 
Beispiele Babjlon's eine Angabe erwarten, die denn doch 
miiidcateiia um 2 too der Wahrheit difierirte, aelbat weaia 
man zugeben wollte, dais die Chinesen ebenso gute Beob- 
achter gewesen seien, wie die Babyioaier, was in der Xhat 
dooh aiemlieh fraglich eeiii mdchtel — Der Emwurf so* 
dann, dafs die Angaben selbst nicht genau genug seien, 
oiD daraus auf wirkliche Ideotit&t schlieisea au können, 
iohdnt mir gegenfiber dem Umstände, dafs aUe drei Lin- 
der in derselben Angabe zusammentreÖen, die zwar all- 
gemefai gehalten, aber doch eben absolut identisoh ist, be> 
deutend an Gewicht su verlieren. 

Ebenso wie bei den historischen Vorfragen, mufs ich 

auch da, wo es sieh um den Charakter etc. der nakshatra 
handelt, Wh.'s Darstellung, oder resp« Bekämpfung meiner 
Ansichten mehrfhch entschieden ablehnen. So ist es snnlehst 
eine wiederholt bei ihm wiederkehrende Wendung, mir die 
„as8mnption*< stisuweisen (TgL p. 20 fi. 46. 47), die naksha- 
tra seien, wie die sieon „Tirtnally Single Stars serWng 
to mark out in the heavens and give name to intervals, 
whicb are reckoned from one star to the next^. Mit 
dämlicher fihnpbase Terweilt er dabei, dafs es absolut kei- 
nem Ghrund hieiilr gebe, und dais es impossible sei, „to 
smnmon them (Biot und mich) to dedare the reasona of 
their faith". Ich beaiitworte dies einfach mit der Au£for- 
deruqg, mir eine Stelle in meinen Abhandlungen Ober die 
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nftkabaitra nachsuw^seD wo ish aanehme (pag. 26. 47): 

^that to mark out equal Spaces travereed equidistant stars 
would necessariiy have been selected'^. Wenn ich Naksh» 
2 9 976. «7 TOD den 9) gleiohm&fingen Entferamigen der 
nakshatra spreche, so übersetzt Whitney (p. 47) freilieh 
letzteres Wort durch: the etare limiting and dividing the 
Mterims, die ich Ar: dieposed «t preoisely equal distanees 
along the ecliptic hielte, anstatt einfach hiebei, wie sich 
g ehö rt e ^ an den ganaeo Himmeiaraan von je den 
dieselben eionehmen, kq deinen, ebenso wie ibid. 1, ns 
TOQ „27 in gleicher Entfernung von einander betiudhchen 
Moodatationen^'), oder 2}M8 voo ^deo 27 nakafa-, die io 
gleiche Entfernung zu einander stehen'', die Rede ist. 
Gerade der Nachweis, daf«^ „ die B&ume der 27 aakeha* 
tra, ibra g^egeneeitigeo EntferauDgen von einander, von 
Anfang au rechuimgömälsig gleich gewesen sind", ist ja 
denn dooh mit ein Hauptbeatreben meiner Arbeit. Wh«'a 
Aü&yaratftndnifa hiebei ruht offenbar auf einer Verwecbs^ 
long der beiden in nakshatra, als Mondstation, eingeschloa- 
aenen Begriffe: Stern, reap. Steragnippe, und: Umfimg 
derselben (Tgl. aeine eigenen Bemerkungen biertlbar p. 81). 
Dafs natürlich da, wo von Lage etc. der nakshatra <Ee 
Bede iat, dann nioht mehr an die Mondstation als sololia, 
d. i. als ^ des Himmels, sondern eben nur an den Stern, 
resp« die btenigruppe au denken ist, durch weiche dieselbe 

Daraus, dafs ich Naksh. 1, 817 auf Grnnd von Ideler*« BiUSm^ 
den periodischen Monat als „nach dem täglichen Vornicken von Stern zu Stern 
abgemessen*' bezeichne, folgt doch nicht, dafs ich fUr die die uak»ha(ra 
markirenden Sterne je eine £ntfernaDg von 18^ verlangel — Dar 
Anadrnckf begransaad« Stama J, 284 galiSrt Biat an und IM auf p. SS6 
Wtt wiadaifaall^ um inlcb daaaaii Anadniakawaiaa konfonn anzoschlieraen. 

*) «woneben denn das Deterrainanton System Biot'a adMUWÜah jia ai i 
iigand PkU finden konnte*' heiTat es im Verlauf 1, 800. 

28» 
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reprftsentiri wird, yerBteht ncfa von selbst — Es steht 
ttbrigens jene Suppoäition Whitney'» ja auch eigentlich 
geradesu in Widerspruch mit der sweiten Ansieht über 
die nakshttra, die er mir auf pag. 55 snweist, wonach ich 
oämlich den periodischen Umlauf des Mondes m 27 bis 
28 Tagen, resp. die Tbeilbarkeit seiner Bahn in ebensoviel 
Theile fttr „ the System itself or the essential of part it^ 
halten soll, „while its fixation in the skj, hj selected 
Stars or groups of Stars is a matter of secondary oonse> 
quence." Mit dieser letzteren Angabe hat Wh, allerdings 
in so weit üecht, als ich in der Xhat weit eher geneigt bi% 
die Theilnng des Himmels in 27 dem täglichen Lanfe des 
Monats entsprechende Theile als das prius, die Wahl der 
dieselben markirenden Sterne dagegen als das posterius 
anzusehen — hat ja doch auch die Dodekatemorie des 
EQmmels eher bestanden, als der Zodiacusl — , ehe ich 
mich zu Whitney's eigener Ansicht Ton der Priorität der 
Letzteren bekennen könnte: „there is no such thing as a 
System of nakshatras until the series of stellar groups is 
determined npon, as gnides to the actual division and 
nomenclature of the path of the planets'. Was in aller 
Welt zunächst haben die Planeten hierzuthun? Wenn 
Wh. die £«xistenz eines nakshatra- Systems von der Sr^ 
kenntnifs desselben als eines Mittels zur Eintheilung der 
Planetenbahn abhängig machen will nun, dann giebt 
es im Veda, welcher von den Planeten niohts woCs (was 
Wh. auf pag. 67 ja auch selbst betont), überliaupt kein 
nakshatra-Systeml Die faktisch als Marken der nakshatra 

*) DiMer: planetarj path kehrt auch auf pag. 27 wieder, bedeutet 
dMdbft $bm wohl nm viel, alt du yitt ZeUan vorhar tCahMde: »tha 
moana teaak"? 
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verwendeten Sterne, resp. Steragruppen eodauD sind be- 
kanntlich theilweiae aus Sternen bo geringer Gr5iae be- 
stehend, dafs die ADoahme, man habe sie eher vor den 
übrigen Siemen aiugezetchnet, ehe man sie noch fUr die 
2nr Bezeichnung der 27tftgigen Mondbahn nöthige „eeries 
of stellar groups" verwandte, wenig glaublich erscheint. 
Nur dadurch vielmehr, dais es eben galt, für die 27 
Theile dieser leteteren je einen markirenden, domlnirenden 
Stern, resp. Sterogruppe zu finden, nur dadurch ist die 
Auhiahme von Sternen so geringer Grdfse in jene ßeihe 
Oberhaupt erklärlich : man war genöthigt, eich mit dem in 
der betreii;endeu Gregend befindlichen Stern-Material zu be- 
hdfen, so gut es eben ging. — Wenn Whitney fibrigens 
ziemlich consequent naköhatra mit: stellar groups, ast« - 
risms, constellations übersetzt, so ist doch diese Be- 
schränkung theils etymologisch durchaus nicht zu recht- 
fertigen'), theiis geschieht damit dem Faktum Eintrag, 
dals mehrere nakshatra nicht durch Sterngruppen, 
sondern nur durch Einzelsteme markirt sind*). 

Meine Ansicht von dem Charakter der nakshatra geht 
weder dahm, dais sie: virtually Single, resp« equidistant 
Stars, noch dahin, dafs sie bloise (pag. 77): Spaces in the 
heaven seien, sondern dahin (s. Naksh. 2, 288), dafs sie eine 
Tbeilung des Himmels in 27 gleiche, d. i. also je in glei- 

*) Da Whitney (pag. 55) die Bedeutung nxnansloiis, stopp iug place», 
stAtions'* fllr naksluitra anadrUckKoli verwirft, so kann «r ibglidi — nnd er 

thut es auch auf pag. 6 — nur die Bedeutung Stern als die primttre an- 
sehen, aus welclier sich secundär die obigen Bedeutuiigou frollu-h entwickelt 
haben, aber doch eben erst sekundär durch das Medium der Restriktion den 
Wortes anf die Mondstationen, s. Wh/s. eigene Bemerkungen p. 78. 

*) Auf pag. S2 giebt Wh. zu, dafs „the Hindu-syslan is . . . composcd 
rhiofly of f^oups or constcllatiüns". Auf pag. 23 dagegen heifst e«: „that 
the membcra of Üie syhtem were actually groups from ibe commeuceuient 
of their tüstory in India*". 
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eher Entleniimg von eioaiicier steheode Abschnitte dar^ 
sidleOf welche den periodieoheD Mondmonat samar* 

kiren bestimmt ist, wobei deun resp. ein jeder dieser 27 
Iheile durch in dem betrefTendea Himmelsabscfanitt daan 
geeignete Binselstenie oder Stemgruppen reprfteentirt wird. 
Das Hauptgewicht liegt hierbei auf ihrem Charakter als 
Mondstationen, und wenn Wh. (pag. 20)9 mit Bezng aof 
meine Beaeichnnng (Naksfa. 1, sie) seiner in den Noten anm 
Sürpasiddh. ausgesprochenen Ansicht, vermöge deren er „in 
Ahweichung von Biet die nakshatra nicht als Mond* 
statioDen, sondern nnr als: zodiaoal constellations rndely 
marking out divisioDs of the ecliptic gelten lälist'', als einer 
Dwie unsere Abhandhing sdgen wird^ — irrigen, be* 
merkt, dals er bei mir vergebens nach einem Erweis dieser 
Irrigkeit sich umgethan habe 9 nun, so liegt dies einfach 
darin, dafs ich ihm ja faiebei eben gar nicht, wie er amiiaimly 
deshalb entgegentrete, weil er die nakshatra „instead of 
being limiting atart^ fl&r ^zodiaoal oonstellatioDS mar- 
king out divisione of the ediptic by their proximity^ hilt, 
sondern uur deshalb, weil er dieselben nicht als Mond- 
Stationen ansehen will. Die Gr&nde aber» welche fOr diese 
mdne Ansieht von den nakshatra als Mondstationen 
in meiner Abhandlung au%eföhrt sind, haben ja in der 
That auf Wh. so flberaeugend gewurkt, dafs er sich der- 
selben jetzt ohne Weiteres direkt und vollständig an- 
geschlossen hat. Denn wenn er es jetzt (pag. 25) als 
uxDB Ansicht ausspricht« dafs die nakshatra „were a eeciea 
of 27 or 28 stellar groups, serving as basis for a division 
of the ecliptic into the same number of pordons • . • and 
r^arded ad suggested by the moons revolution and eatar 
blished to mark her progress from day to day through the 
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sky^, 80 di«8e seine jetzige Ansicht — in Bezug auf 
welobe er gegenwärtig keine „diacordance of opiniont^ Ikir 
möglich bSH — kemeswegs (p. 27): „in nearly all essen- 
tial respects the same with that expressed in the notes 
on the SüryasiddhAnta'', sondern eteht in sehr dhrektem 
Widerspruch damit. Denn dort sagt Wh. pag. 207: „Mr. 
Biot's error lies in his miaappreheneion in two im- 
portant respects of the charaoter of the Hindu asteriams: 
in the tirst place . ., and in the second place he assumes 
them to haTO been established for the pnrpose of marking 
the moons daily progress from point to point 
along the ecliptic^. Er bezeichnet dann weiter die 
Ausdrücke: Mondstationen, Mondhftuser etc. als ^founded 
only in carelessness or in misapprehension^ erklftrt, 
daTs im Süryasiddiiänta nirgendwo Beziehung der naksha- 
tra zum Monde vorliege etc., und schUefst seine lange Er- 
örterung hierüber auf p. 208 damit, dals ^such a connec- 
tion (with the moons daily motiona) was never deemed 
an essential feature of the System'*. 

Hiegegen^) war es, dafs ich Naksh. 1, sie und 2, 291 
not. a unmittelbar aufirst, und der polemische Xheil meiner 
ganaen Arbeit war ja eben der: 1) Biot gegenflber den 
auch von Wh. damals') adoptirten chinesischen Ur- 
sprung der nakshatra abasnweisen, s) Wh. gegenftber ihren 
Charakter als Mondstationen darzulegen. In beiden Be- 
ziehungen aber hat sich Wh. jetzt vollständig seinen frühe- 
ren Ansichten ab-, der manigen angewendet. Und iwar 
war es zur Erhftrtnng des nicht-chinesischen Ursprungs der 

') in der additional notc auf p. 3^5 ist allerdings ein gewisser Rück- 
zug bereits augetreten, aber derselbe i»t weit entfenit davon, ein princi- 
pieller zu sein. ') s. note sum Süryftö. pag. 206. 
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nakshatra oötbig, darzuthun, daTs die von Biot hervor- 
gehobene Ungleiohniftrsigkeit der Entfernungen, 
dareh welche dem ganzen System ein so zweckwidriger 
Anschein gegeben wird, der äitereo Zeit desselben nicht 
snkftmmt, dafii dasselbe Tielniehr von Anfang ab, seineni 
Zwecke den periodischen Mondlaof zu maridren ent- 
sprechend, den Himmel in siebenundzwanzig gleiche 
E&ome theilt, jeden derselben dnrch geeignete Sterne des 
betreffendea Iluiimelsstückes markirend. Ich bekenne meine 
Unfthigkeit, die sp&teren sich zudem widersprechenden 
Angaben im Nakshatrakalpa, bei Gar ga, Brahmagupta etc. 
über die ungleichmärsigen Entfernungen, die ja auch für 
Wh. (pag. 23 nnd 27) jetzt noch »as obscnre** wie früher 
sind, zn erklären, insofern dieselben sich ja keineswegs 
etwa blos auf die Entfernungen der Sterne, resp. der 
Stemgrappen der einzelnen nakshatra von einander, son- 
dern auf den ganzen Umfang (bhoga, kshetra) derselben 
beziehen, und damit denn natürlich ihre Verwendung als 
Marken des periodischen Mondlanfes vollständig beeintrAch- 
tigt wird. Indem ich mich demgemäfs (Naksh. 1, sie) einst- 
weäeu bescheide, «die JbVage über den Ursprung dieser 
nngleichmftfsigen Entfernungen resp. daren Gemeineam- 
keit zwischen China und Indien unentschieden zu lassen, 
da wir eine uns völlig genOgende Lösung nicht anaugeben 
wissen^, weise ich doch in der Note ibid. berdts darauf 
hin, «dais auch bei dem Zodiakus eine ganz ähnUche lu- 
oongraenz stattfindet, insofern auch da jedem Zeiehen rech- 
nuDgsmftisig 30* znkommen, während der ümfang der 
einzelnen Bilder in sehr bedeutender Weise diüerirt^. Und 
dies ist denn gerade die Lösung, welche auch Whitney 
jetzt (pag. 25) adoptirt hat. Die Bntstehung jener Un- 
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gleichmäisigkeiten erldSrt sich danach eiufacb dahiu, dafs 
zur betreffeaden Zeit das Wort oakahatra nebeo seiner 
prägnanten Bedeutung als Beseiebnnng der Mondstatiönen, 
resp. der zur Markiruug der 27 gleichen Himuielstheiie 
gewählten Sterne , gleichzeitig nach, gem&üs seiner ni^ 
sprOngKohen allgemeinen Bedeutung: Stern, zur Bezeich- 
nung jeuer Sterne selbst alä solcher, ohne Beziehung auf 
ihren Charakter als Mondstationsmarken, gebraucht ward, 
dafs dann das von der gegenseitigen Entfernung dieser Sterne 
Geltende scbiieidlich auch wieder auf ihre Stellung zu den 
Mondstationen fibertragen, und so letzteren ein ungleich- 
mäfsigcr ümfanir zugetheilt wurde, der mit ihrem wahren 
Wesen nicht im Einklänge steht. 

Bldbt freilich immer noch die Frage, wie die lieber- 
einstimmuug mit den sieou in dieser eigenthümlichen Be- 
ziehung zu erledigen. Nachdem indessen Whitney theils 
Biot*8 Theorie von den sieou auf p. 34. 42 einer gründ- 
lichen Kritik unterworfen, theils gezeigt hat, dafs die Ge- 
stalt, welche das Sjstem derselben «now wears in China, 
is the result of an alteration, made some time later than 
ilB origination or its reception from abroad^, brauchen wir 
uns über diesen Punkt keine grolse Sorge weiter zu machen. 
Schlimmsten Falles genügt, wenn keine andere Erklärung 
möglich, der Hinweis auf die langjährigen Beziehungen 
der indischen Buddhisten zu China, um die Herübemahme 
irgend welcher im Laufe der Zeit in Indieu gemachter 
Veränderungen in das vor Alters von Babylon her fiber^ 
kommene und in seiner Eio-Reihe schon f&r c. 250 a. Chr. 
(also für eine dem Begiuu buddhistischen Eiutlusses voraus- 
liegende Zeit) geschützte sieou -System als leicht denkbar 
erscheinen zu lassen. 
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Aus dem fest bestimmten, gleichmSlsigen Um- 
fange der Mondstationen, wie er sich ans als nothwendige 
Eigenschaft derselben ergeben hat, folgt nun aber keines- 
wegs etwa der gleiche Charakter auch der sie markirenden 
Sterne. Hat ja doch sogar anoh der gleichmftisige Um- 
fang selbst, wie dies eben di(3 Stellen des Nakshatrakalpa, 
Garga ') etc« bezeuge», schlielsUch einem ungleichm&Csir 



*) Dit'se Aufgaben Garga'« kohren ganz identisch in der «firyapra- 
jnapti (iü, 2) wieder. Vom abhiju {^dem ersten der duriigen nalisliatra- 
Beihe) lisirat es nlmlicli daadlMt, d«fs e« ff eines Kycthemeroii, d. i. 
mnhürta lang: „candrefa särdhai|i yogaqi Tanakti"", während sedU Mkdi. 
(9atabhishaj etc.) 15 muhurta lang;, andere sechs (die 3 iittaräyi, pnnarvasu 
etc.) 45 rauh, hindurch, die übrigen 30 muh. lang „c andre 9a saba yogam 
afnuvaie**. Malayagiri citirt im Comm. dazu noch andere Stellen in M6> 
gadU, die das Gleiche besagen. Cnd der Text ^ebt dann ancb das gleiche 
Verhliltnifo aiir Sonne ui, dafs nämlich abhijit vier Kycthemera 6 muhürta 
lang „süryena ^ärdliar^ yogam upaiti", während die sechs naksbatra mit 
^atabbishij an der Spitze 6 Tage 21 muh., die secliB mit uttarabhadrapada 
ab FOhrer 20 Tage S mah«, dieüebrigen IS Tage It muh. lang ^sürye^a 
samaip yogam yn&janti'*. Auch dafUr Hlhrt der Comm. -ffoitere Belege an. 

In 10, 3 eodann erscheint dieselbe Einthcilung der nakshatra in pfirva- 

bliägäni { divasasya i)ürvabbaga9 candrayo ga s yä d i m adhikritya vidyate), 
resp. p a 9 ti adbbagäni (divasasya pa9caltaro bhäga9 . . . .) samaksheträyi, 
und naktambhfigtni apftrdhakdietrAvi, Tesp. nbhayabhftgftni dvyardha- 
ksheträni fs sirdhakshe ** ) wie im Nakshatrakalpa 5. ünd dieselbe Einthei^ 
lung in 8 a m a ksheträi^i , ardhakshetr^pi und dvyardh akshcträni (d. i. 
s&rdha**) kehrt auch in 10, 22 wieder. — Das Werk, dein ich diese An- 
gaben entlehne (s. ttber dasselbe Vers. d. BerL S. H. pag. 372) iut mir erst 
in nenerer Zeit dnrdi ümstinde, Aber die ich bald spedeUer an berichten 
hoffe, näher zugänglich geworden. Bei seiner Alterthttmlichkeit — schon 
Bbadrabäbusüri (fol. 1 b), resp, "svÄmin (16 •»), d. i. doch wohl der Verf. 
des Kalpasütra, der c. AD. 682 schrieb (verg^. meine Abhandlung ttber das 
^atmipj. Mäh. p. 7. 12) ?, hat einen Conunentar daan Terfiiftt — sollte man 
reiche Belehrung Uber die ältere Stufe der ind. Astronomie, insbesundere 
auch über die des Jyoti sbam, von ihm erwarten, da es ja nur von Sonne, 
Mond und den nakshatra, resp. ihrem gegenseitigen Verhältnifs während des 
fünfjährigen yugam handelt (: die Planeten sind zwar gekannt, spielen in- 
defb eine vdUig onteigeordhete BoUes in 10, 20 a. B. wird Jopiter nnd 
Saturn, resp. ihre Umlanfszeit erwihntt ebenso in 20, wo auch die anderen 
drei Namen unter einer Schaar von 88 graha erscheinen. Von dem Zodiacus 
dagegen habe ich bis jetzt keine Spur darin gefunden). In der That wird 
es diesdbe aneli faotetiiich reteiilich gewlhren. Leider sind tndeft nrei 
Umstände hiebe! sehr stdrend. Einmal nämlich die sehr erheblichen Schwie- 
rigkeiten . welche der Bewältigung und dem Yerständnifs des Werke? entge- 
genstehen, theils durch verschipdeue Eigentbllmlichkeiten der Schritt und den 
bedcuLeudca Umfang des Ganzen, theils und vor Allem dadurch, dafa der 
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gen neben sieb Za tritt verstatten müssen. Fehlte nun 
aehoti bei der Wahl jener Sterne, eben weil sie nicht als 
begrenzende, sondern nnr als reprftsentirende zn gelten 
beanspruchen, ein eigentliches cogens — die einen stehen 
mehr am Anfang, andere in der Mitte, andere mehr am 
Ende des (^W«!«) Himmelsantheils ihrer Station — , so liegt 
ee auf der Hand, wie leicht sich Aenderungen aller Art, 
sei es willkfirliche, sei es unabsichtliche, in ihren Kreis 
einschleichen konnten, zumal bei einem Volk, wie die Inder, 
das zu exakten Beobaehtengen so wenig geeignet ist, — 
ein Defekt desselben, der denn doch dorch seine allerdings 
grofse Verehrung und Heilighaltuog traditioneller lieber- 
liefernng nur theilweise wieder aufgewogen wird. 

Die Art und Weise nun, mit welcher Whitney die 
von mir zusammengestellten Data hierüber behandelt, welche 
theils für den erst sekundären Ursprung der Zahl 28, resp« 
für die Ursprfinglichkeit der Zahl 27, theils ftir sonstige 
Veränderungen sprechen, welche die nakshatra (d. i. ihre 
Sterne) in Namen, Himmeislage, Stemenzahl etc. durch- 
gemacht haben, kann ich nicht umhin, als eine solche zu 
bezeichnen, welche, um mich seiner eigenen Worte mir 
gegenflber (pag*51) zu bedienen, hervorgegangen ist aus 
seiner „anterior persuasion^ von der „iixedness 



M4gadbi-Text des sfttrs selbst stets nur mit wenigen Anfaugsworien citirt 
ift (die oben angegebMien fitollen koonten daher aaeh nur in der S«nsk|ifr' 

üebetsetzung des Comtnentars aufgeführt vrerden). Sodsnn aber der höchst 
vcrhiingni fsvolle ümstind, dafs die Jaina, vjrl. Colebrooke 2, 220- ^^l, 
wie überall, so auch m der Astrononiip in einer höchst merkwürdigen Weise 
rein willkürlich und phantastisch zu Werke gehen (: die naksbatra begin- 
nen B. B. mit abbijit, das yugam resp. mit der Coiqiuietion des Mondee mit 
abb^it am ersten Tage der schwarzen Hälfte des fr&vana fol. 85 — Der 
Commentator MolaTagiri ist wohl identisch mit dom IMalaya^üri , der nach 
Aufrecht Catal. Oxon. p. 896 ^ anno 1772, der Yira-Aera nänilich, also (s. 
^atruipj. M4h. p. 12) 1423 p. Chr. lebte. 
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and permaneucy of the stellar groups composing tbe 
nakshatraa^ (p. 56), einer UeberzeaguDg, die freilich ihrer^ 
adta btt ihm eigentlich etwas befremdet, da er ja doch 
selbst früher in seinem Sterukatalog (Noten zum Sürya«. 
p. 186. 206. 218. 191. 198) in Bezog aof ^the later know- 
iedge of the Hindus respeoting their System of asterlNODS^ 
von: very grave error», von: confusioo and uneer- 
tainty, Tön: inconBiatenciee, die das System: disfi- 
gwre, von: ignorance and carelessness , von: arbitrary al- 
terations (freilich als bereits: »made at the time of its 
adoption^'l) zu sprechen sich Teranlafst gesehen hat. 

Was denn zunächst die Zahl 27 betrifit, so steht die 
Sache philologisch betrachtet einfach so. So lange nicht in 
einem der Alteren Texte neben den doch wahrlich ziem- 
lieh zahlreichen (Wh. sagt freilich p. 58 not numerousl) 
JSrw&hnungen dieser Zahl auch die Zahl 28 fiär die naksha> 
tra nachgewiesen wird — und das ist bis jetzt nicht ge> 
schehen — , will es gar nichts besagen, dal's in den spä- 
teren Texten beide Zahlen neben einander stehen. Von 
einem dieser letzteren Texte freilich versucht Wh, jetzt 
anzuoehuieu und Haug, s. oben pag. 369, thut das 
Gleiche — , dafe er ein alter sei. W&hrend er nftmlieh 

iu den Noten zum Süryasiddh. pag. 2UJ von der Aufzäh- 
lung der nakshatra ^in the nineteenth book of the Ath.- 
Veda, a modern appendage to that modern collection'' 
spricht, wie er denn auch noch ganz vor Kurzem in sei- 
nem Atharva-Präti^ p. 251 von dem seknndfiren Charakter 
dieses neunzehnten Buches gehandelt hat, hält er es jetzt 
(p. 58) „by no means iinpossible, that the Atharvan-hymn 
shonld be as ancient as anything which mentions the com- 
plete series of asterisms**. Auf die T<m mir Nakdi. % sso 
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aiMiftlhrlieh erörterten Grttiide, sprachlicher*) und kri- 
tischer Art, durch welche im Gegeutheil dieser Hymnus 
„als so den aller jüngsten Stacken, die sich in den Veda 
eingeschlichen haben ^, gehörig markirt wird, Ift&t er Sick 
dabei freilich mit keiner Silbe ein, und genügt es daher, 
hier nochmals darauf, resp. auf das bereits in ds. Stod. 4, 4ii8 
Bemerkte zu verweisen. — Wie grofs ferner der: inter.val of 
time zwischen Xaitt. Sai^ib. und Taitt. Br. sein mag, wissen 
wir freilich nicht* Auch mögen sie wohl Uterargeschichtlich 
„to thc same period" gehören, aber jedenfalls das eine, die 
j^amhitä, an den Anfang, das andere, das Brihmanam, an 
das Ende derselben: sonst wäre ja eben gar kern Grund 
gewesen, sie getrennt zu halten. Das Brähmanam ist ein 
Nachtrag zur Samhitä, und wenn diese nur 27, jenes da- 
gegen 28 nakshatra kennt, resp. in der Weise, wie es von 
dem 2^"^*'^ spricht, deutlich zeigt, dafs dasselbe damals noch 
ein noYum war, so ist zweifellos klar, dafs die Zahl 28 in 
diesem Falle später als die Zahl 27 beglaubigt ist. — Die 
Texte ferner des Kä^hakam, der Vaj. S. (^^tap. Br. 10), 
des Kaosbitaki-Br&hm. und des PsncaTiA^BrlUun., welche 
alle nur von 27 nakshatra wissen, und in welchen (Ts. und 
Kaush.-Br&hm.) das Adjectivum nakshatriya geradezu in 
der Bedeutung von 27fiich erscheint, sind Uterargeschicht- 
lich unbedingt älter, als die Stellen, welche die Zahl von 
28 naksh. an£GQhren. — Aus der Ursprünglichkeit der Zahl 
27 fOr Indien folgt nun übrigens keineswegs, wie dies Wh. 
(p. 56) für noth wendig hält, dafs die Chinesen und Araber, 
welche die in Indien erst sekundere Zahl von 28 naksh. 



und zwar nicht blos, wonnf Wh* «ogtht (pag. 69), in Bong auf 
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habeo, dftdiirch eo ip«6 als Sehfller der Imler «rwieteo 

würden. Für die Araber zwar, resp. iür die Shartao-lleihe 
deraelbeo, aehme ich lelsteree allercUngs «n, aber iiiobt aas 

aiit den oben (p> ^27*^32) Mücterten eoii* 
ätigeQ Grüudeo. Für die Ghioesea dagegen genügt die 
Annahine, dais sie die Zahl 28 aus Cbaldäa erhalten habeD, 
ebenso wie die Inder ihrerseits, bei weksbeo retp, dann «ne 
wiederhohe Beziehung zu Babylon anzunehmen sein würde, 
wofilr sich aas ja in der That (s. oben p. 429) anch noeh 
andere Gründe dansnbieten scheinen. Wh*s. Annalune wenig- 
stens, dais die Inder gleich von vorn herein 28 nakshatra aus 
Chakifta entlehnt, deren Zahl aber seknndAr selbstfindig in 
27 verwandelt hätten, ist wenig befriedigend. Abgesehen 
davon, dais den Indem damit eine aatronoxoische Selbst- 
stindigki^it xngetheüt würde, die na der geringen Beft- 
bigung hieffir, die auch Wh. ihnen nur zutraut (und in 
Besag auf welch« ieh ganz derselben Meinoog bin), nieht 
recht stimmt, wire es doch wahrlich theils höchst eigenthfloft* 
lieh, da& diese angeblich spätere Zahl 27 in den aitereo 
Teaten aussohlielslicb herrscht, während erst die spfttersn 
Texte die angeblich ftltere Zahl 28 daneben «rwShnen, 
theils ferner sind ja doch die Angaben über abhijit im Xii 
BrIÜmi* üEUr die damalige Neuheit dieses nnkahatra (a. 
Naksh. 1, 321. 2, aos), ein Umstand, auf welchen Wh. freilich 
in keiner W«ise reilektirt hat, unbedingt entscheidend. 

Was femer die Namen der nafcshsta anbelangt, so 
beantwortet Wh. meinen Nachweis der dabei obwaJtendea 
Difibrenzen mit der allerdings sehr einlaehen Antwort, dafii 
die Inder Synonyma lieben '^), nnd daüs Yerschiedenheit des 



■) WM dAD Namen rohift die «rothe« betnüt, eo iiette ihn Wli. nttar- 
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NaoMiiB daher nioht ^as even prima facie evidence of 

varities of cliarakter " (pag. 4vij gelten könne. Dies geht 
denn aber doch etwas zu weit. Darum handelt es. sich 
ja gerade erst, ob so völlig difierente Namen, wie z. B. 
mriga^irsham und invakas, babu und ärdra, wirklich als 
Synonyma an erachten sind oder nicht. An und iiXr sich 
wird von ▼ora herein denn doch auch &kr Indien enge- 
nommeu werden müssen, daiä Kunz nicht Hinz, sondern 
Knns ist. Uebrigens glaube ich mich Naksh. 2 9 876 mit 
filier Voreiobt ausgedruckt eu haben, wenn ich den spe- 
cieUen Verhältnissen Kecbnuug tragend sage: ,1 zugleich 
erhebt sich in Bezog auf die schro£bten Differenzen natllr> 
lieh auch die Frage, ob es sich dabei wirklich um diesel- 
ben Sterne handelt und nicht vielmehr auch dann eine 
Aenderung anzunehmen ist» etc.^ Das Hauptgewicht lUlt 
dabei auf den Umstand, dafs die Differenzen in Bezug auf 
die Namen der nakshatra „vorzugsweise in den älteren 
Quellen herrschen, während in den jüngeren eine grdftere 
(sohlierslicb eine völlige) Gleichförmigkeit eingetreten ist^. 
Bei wirklichen Synonymen pflegt das Umgekehrte der Fall 
zu sein, die Zahl derselben sich zu vergröikern ^) mit der 
Zeit. Wenn ich nun auß der nicht unerheblichen Zahl 



dmga bereits in seinen Noten zum Süryasiddh. p. löö. 1^3 von dem rothen 
SeUmner der betreffsiidMi beiden Sterne erldlrt nnd idi bedanre, dnfli ich 
diee anfser Angen gelassen habe. Die mich selbst, Mtie der Context angiebt, 
vrpmg befriedigende Conjektur Naksb. 2, 277 wKre mir erspart worden , und 
mit ihr auch der ans Wh.'s Munde mich allerdings etwas schmerzlich be- 
rOhreade Yorwnrf (pag. 52): «doce not tlue seem like n irilfnl eloeing of 
fhe «jet?* M^ne Vrennde wenigstens sollten mich doch so weit kennen, 
dafs ich nie absichtlich meine Augen einer mir bekannten nnd gegsnwSi^ 
tigen Wahrheit vpr<:rli]iefsen wordf. 

*) In der That ist dies ja in Bezug auf die wirklich aynonyraen Namen 
auch bei den naksh. selbst direkt der Fall. Die von den pritoidirenden Gott- 
Mtm. endeiatsii Numh darselbai s. B. find bei Ywihanlhin etc. von 
bSchst nuuuiig(heher Art. 
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von ddrgl. DilforeiiMi ^anf eine gewiBM Unfortigkeit des 

Systems iu der Zeit, wo es uns zuerst entgegentritt, und 
auf erst aUmiUig erfolgte Gonsolidinuig desselbeo geschloe» 
sen habe*', nnd sich aaoh Wh. genötiugt sieht, dies anzii- 
erkennen (: j,it is undeniable that in the Brähmauas we 
approach pretty near to the beginniogS) whether bj origi- 
nation or by importation, of tbe naksh.-system in India^), 
resp. eine „more or less discordauce in the cboice^ auch in 
Bezug auf die Gottheiten, denen die naksh. lugetheilt 
werden, zuzugeben, so sind diese „evidenr cs of alteration* 
denn doch etwas bedeutender, als dais man sie beliebig durch 
die Erklftmng bseeitigen könnte: „they are at once seen 
to be of a very trifling and iauonclüäive character^. 

Die von mir nachgewiesenen Difierensen sodann in 
BesEug anf die Sternenzahl der nakshatra^) erscheinen 
Whitney als: „in part imaginary and in part trivial'', 
ihr Gewicht daher als rein jiiUnsory^ (P^- dl)* ^ 
gelangt in diesem Resultat «of versdiiedenen Wegen. 
Zunächst nimmt er an, dafs ein pluraler oder dualer 
Name Singular werden kann »withont by any means 
implying a reduction of tbe group to a Single star^. 
Als ob ich dies letztere irgendwo behauptet hätte! Viel- 



') Aus der süryaprajoapti (10, 9 fol. 113 *») erfahren wir nur, dafs abhi- 
jit als dreisteniig galt Malajagiri ftlhrt aber zwei gätbä aus der Jambd- 
dv1p«>pii^pti vot woran« «idi im W«Miitlich«n üebttreinstiiniiiimg mit dm 
späteren Angaben bei Albfriliit (abhgit 8, robi^i 5, jyesb^hä 3), in der pA- 
kalyasaipbitA (^atabhishaj 100, revatf 82, pushya 3) und bei Oripati (A^vini 
8, mülam 11) ergtebt. Bei p'unarva^u 6, a9lesh& 1, maghä 7, vif&khA b 
tind die ZaUan der Jamb. gans eigtnthttmlicli, bei den flbrigen nakshatra 
findet üebereinetimmnng mit dem Kalulbatrakalpa aCatt. Der Text lantet: 
tiga-tiga-paäcaga yft (d, i. ca) saya(d. i. ^ata ) - duga-duga-vattisaqi (eine 
Länge zuviel) tigaip taha tigaip ca ' fbap-paücagu-tiga-ikkaga- paficaga- 
ti (ga) - ü&kagaqi ceva || saUaga- duga-duga-paücaga ikkikkaga-pafica-caü-tigaiip 
flwra I iUtlMeaga-eaflkka^ eaSkkagaip cera tftragjaip (! tArAgraip ob tif4' 
pnuni^am) | (: die AwfitShtmig beginnt mit alUi^it). 
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mehr sage ich ja gerade im Gegentbeil (Nakäb. 2, 88o): 
^wenn die jQngeren Texte auch aiu den ahen Plaraleii . 
Singulare gemacht, dagegen den Singular . . . zum Pkral . 
erhoben, den Plural . . . xum Dual degradirt babeUi so ist 
dabei offenbar die alte Bedeutung des Singulars ^ resp. 
Duals, wonach sie als Marke für ein-, resp. zwdstemige 
nakshatra dienen, vollständig verloreo gegangen^. — 
Was Wh. sodann gegen diese meine Auffassung Ton der 
„alten Bedeutung des Singulars, resp. Duals" anführt, 
will wenig besagen. FQr den Dual zunächst giebt er es 
selbst zu. Dafs resp. bei den Doppelnakshatra der ihrer 
Gesammtheit zukommende Floral (bei den phalgunjas also 
und proshthapadas) auch auf jede Hälfte Übergehen kkno, 
ohne damit ftkr diese eine plunde Stemenzahl zu bedingen, 
ändert in der Sache nichts, ist ja auch von mir nirgendwo 
in Abrede gestellt worden. Das Umgekehrte dagegen, 
dafs die pluralen Namen der beiden Hälften eines Doppel- 
naitshatra als Gesammtheit gefafst als Dual erschienen, 
kommt, ee handelt sich um ashädhäs, nicht vor. — Was 
sodann den Singular betrifil, so ist die Möglichkeit, dafs ' 
ein singularer nakshatra -^Name auch in der älteren Zeit 
des Systems schon mne Stern gruppe bezeichnet habe, al- 
lerdings nicht in Abrede zu stellen. In der That erscheint 
der Singular im Käthakam bei zwei Namen : punarvasu und 
▼i^hä, die wohl von Anfang ab je ein zwei sterniges 
nakshatra bezeichnet haben. Schwieriger steht die Frage 
bei mülam, resp. mülabarha^, wofür sich auch der duale 
Name vicritau findet, der hier bei der speciellen Bezeich- 
nung der letzteren als vicritau näma tärake die Zweizahl 
der betreffenden Sterne sicher verbürgt, während die An- 
gaben über die Stemenzahl des mftlam änfserst schwan* 

29 
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kend sind (: doch erwähnt Albirünl in der That auch die 
Zweisahi daför). Wo sieb nun, wie in einem der beiden 
TOn Wbttney «ogefilhrteD Fftlle, bei basto nfimlicb, j« 
▼ielleicbt auch in dem andern Falle, bei xnriga^iras (pag. 
52), ans der faktischen Beschaffenbeit der iummliacben 
VerbtitniMe obige Annahme als wahrscfaeinlicb ergiebt, 
bin ich durchaus nicht abgeneigt, derselben Üechnung za 
tragen. Im Allgemeinen aber ist das Faktum an nnd ftr 
rieb, dafs singolare, duale, plnrale Namen neben einander 
stehen, a priori wohl ein Beweis dafQr, daiis singulare Namen 
«gttitlieh nnr einstemige nakshatra bedeuten. Auch ist der 
bereits in den Br^hmana selbst eich findende technische 
Namehieiür: ekanakshatra keineswegs „obviousij^^ dieselben 
niobt als ,1 Single- star nakshatras^ sondern als «singnlar- 
name nakshatras'^ bezeichnend; die ächolL sind vielmehr 
einstimmig in ihrer Erklärung: ekam ca naksbatram oa 
oder: yatraikft tArakft, und diese Erkl&rung wird durch die 
Analogie von pumnakshatra, welches allerdings nicht ,,male 
nakshatra^, sondern umasenlin-name nakshatra^ bedeuteti 
in keiner Weise angefochten oder auoh nur berührt: die 
Worte des Qatap. 13, 8, 1, d „amä?asya va ekanakshatram, 
eko hi^ stellen resp. ofifenbar das ekanakshatram auf gleiche 
Stufe mit dem beim Neumond mit der Sonne su einem 
Stern verschmolzenen Monde. 

Da nun im Uebrigen Wh. wohl schwerlich in Abrede 
stellen wird, dafs nichts so „implausible, not to say im- 
possible and absurd^ (pag. Ö2), ist, dais man es indischer 
Soholaatik nicht aatraaen dOrfe, so acine idi, dafe ieh 
meine Vermuthung, das durch den glänzenden Stern Aquik 
a markirte naksbatram ^1094 sei nrsprOnglich nur ein ster- 
nig gewesen^ habe drei Sterne nur sdtondAr eriialten, weil 
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man in dem TmikMierten Namen desselben : pravana etymo* 
iogiach das Ohr erkannte und nun zu dem Kopf (AqniU 
a) noeh zwm Ohma (Aqnila y usd fl) saftgie, g^g^i den 

Vorwurf der Absurdität in der Xlitit in Schutz zu ueh« 
men wobl beiugt bin. 

Dafii die beiden vrsprllii^di eiiisternigen nakahatr» 
: revati und ^atabhisbaj nar aus fthnlioben etymologischen 
Qründeo das eine, revati die reiohe» so der Zahl voii 32 
Stomen, das andere, ^iabbithal Arst fQr hundert, gar su 
deren lOÜ gelangt sind, hat auch Wh. nicht anzufechten 
gewagt^), da die fiteren Qaellen hier andern aneh dw 
Knade, dalh bdde nnr •iastaniig aeieo, fiiktiaeh gemki 
haben. 

Im üebrigen geht Wh. in «einer Danlellling meiner 
Zweifel in Bezug auf die Identit&t der die nakshatra mar^ 
kirendea Sterne, reap. Steragruppen auf Gruad der Difie^ 
rmtea in der Angabe über die Zahl der Sterne denn doch 
etwas weiter als billig, wenn er aus dem einfachen Um- 
elaiide, dals ich auf Grand dea Singnlara miiga^iraa diea 
nakahatram ftr nrsprQngfioh einalemig, die beiden andern 
der späteren drei Sterne für aus etymologischen Gründen 
hümogesogea hahe^ aanmnt: „in hia (d. i. in memem) 
Tiew tfaere ia nothing whieh al all fisea the name mriga" 
^iraa to any particular couetellation , nothing to prevent 
OB from anppodng that it waa applied BoooeaaiTely to 
various oonstellatione, as one and anotber was m- 
lected fer a boundary mark in the ever Tarying 
dinaiona of the ecliptic*'. Von diesen etwaa deelamar- 



pag. 197) abo «obl Mha iMM« 



462 



Ziir*9h^(»:flber dl« mfalhatra. 



torischen Worten gilt einfach der bekannte Satz : „ qui 
DimiuBi probat, xiii probat^. Gerade bier bei uuiga^iras 
isfc zudem Wb.'s Vorwurf Belir anglücklich angebracht, 
denn ich habe eben gerade hier nicht nur durch Heran- 
siehuDg der betreffeaden Legeoden aof einen bestimmten 
Stemmythos, resp. auf die damit gegebene Existenz eines 
gaozeti Kreises von Sternbildern, hingewiesen^), wo- 
mit denn also eine ganz bestimmte Fixirang eo ipso geboten 
war, sondern ich habe ja auch hiebei sogar ansdrftoklich 
(Naksh. 2, 869) fär diese Legenden den Gedanken an „ein chal- 
düsches Yorbiid, wdches in dem der Hebrfter, dem 
Orion der Grieche seinen anderweitigen Nachhall gefun- 
den hat"^, als unmittelbar zur Haild liegend bezeichnet, so- 
mit die Identitftt der betreflfeaden Sterne eigentlich direkt 
anerkannt!! — Ob nun dasselbe auch ftir den Namen inv- 
ak4s gilt, ob dieser mit mriga9ira8 denn doch wahrlich 
nicht synonyme Namen wirklich dasselbe Sternbild be- 
deutet, das ist freilich eine zweite Frage, auf die Wii. 
hier Qbrigens gar nicht einmal reflektirt hat, und die 
jedenfalls durch die Autoritftt des Amarakosha (s. Wh.*s 
not. zum Süryas. pag. 322), die ja doch ihrerseits eben 
nur ein Abklatach der Stellen ist, welche anstatt mriga^iFas 
den Namen inTaklb enthalten, schwerlich entsohiedeii wer- 
den kann! 

Was endlich die Himmelslage der nakshatra be- 
trifft, 8o hat Whitney die kuriose auch bei den Arabern 
wiederkehrende jb^mthexiung derselben, solche, die 

') vwgl. Nakili. 2, S70: «die «ine (Nameaafonii) mrigaffnham gehSrt 

offenbar der eben erwähnten Legende des Aitar. BrÄhm.**, and 
weiter unten bei &rdrft: „den Namen h^hu, Arm, deutet er (ibid. pag. 322) 
[nibnlich Whitney in den Noten zum SuryasiddhÄnta] aof das Vorderbein 
des IMhw, dMMti Kopf in mfiga^lrehain yorliegt*. 
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nördlich und die südlich bemmwandeln , was zu den 
heutigen Angaben fiber deren Lage in keiner Weise past^en 
will'' (Naksh. 2, sw. 377) ganz unerwähnt gelassen. Die An- 
gaben über den bieten Sitz der krittikas im Osten unti 
über ihre Beziehung zum Siebengestirn weist er als: pure 
oreatioos of foncy, und: simply nonsense zurflok. Von den 
beiden speciellen Angaben endlich, welche ich in Bezug 
-auf die Lage von- nishtj& und abhijit den Br^mana 
entlehnt habe, findet das über nishtya (=:8väti) Benierkte bei 
Wb. annähernd Anerkennung. Für abhijit dagegen schlägt 
er vor (pag. 54) die Stelle des Taitt. Br&bm. 1 , fi, s, 8, wo 
dasselbe als „Ober den ashädhäs, unter der ^ronk^ befind- 
lich bezeichnet wird- (uparishtad ashadhänam, avastächro- 
n&yai) ^ von „ the order of tbe asterisms . in the series** 
zu verstellen; „Abhijit is in the succession of the naksha- 
tras next above or beyond the Ashä^has and nezt below 
or this side of Qronä". Er meint, diese Erklärung set: 
^in every respect quite as admissible^, als die andere, und 
die Stelle beweise somit nichts für: „a change of place 
since its time in tbe asterism Abhijit''. Ehe Wliitney 
indessen nicht andere Stellen der Art, die einen dergl. 
Sprachgebrauch fQr uparishi4t gegenttber von avastät 
erhärten, anfahrt, bestreite ich zunächst die Mdglichkeit 
dieser Erklärung geradezu (das Taitt. Brahmana stellt in 
ähnlichen Fällen parastät und avastät einander gegenüber). 
Aber auch wenn ihm dies gelänge, nun so bliebe die andere 
Erklärung ja doch seiner eigenen Angabe selbst nach auch 
noch quite as admissible als die seinige, und da sie zu 
den Angaben der Chinesen nnd Araber stimmt, so würde 
sie jedenfalls schon darum die Vermuthung der Wahr- 
scheinlichkeit mehr fftr steh haben, als die Erklärung 
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Wb. s, bei welcher kein dgl. Motiv zu ihrer Bestätigung 
binzttthU. Auf den auch bei seiner ll^rklärung der abhijit- 
8t«ll6 in Toller Kraft bleibenden Umstand Qbrigeoa, da& 
dieselbe die damalige Neuheit dieses nakshatra iadicirt, 
bat Wb« in keiner Weise Ettckaiebt genommen. 

Wie nun Wb. allen diesen Fakten gegenflber anf p. 67 
(oben p«429) sagen kaoo, dals das iodische System ^shows oo 
•igDS of obange at tbese points (nftmliob bei den nakeb« 
15. 2^84.) bnt ratber tbe contrary«' ist mir in der Tbat 
unklar. Sind ja doch auch sonst noch Anhaltspunkte vor- 
banden, welche ans die Mitglichkeit von allerlei Veränd^ 
rungen, schon in frfiher Zeit, ror Augen rücken. Das 
Ka^akam giebt selbst gelegeutüch in einfacher Schlicht- 
heit als Ghrund dafitr, dals manche Opfrer bei ihren Opfer- 
bandluneen sich nicht durch Rücksiebt auf die nakshatra 
bestimmen lassen , den Umstand an, da& »die Menschen 
sie nicht besonders gut kennen und immer erst etwas yiel 
nachzudenken haben (ehe sie dieselben finden)^, Naksh. 
2 9 396. Und es wird resp. demgemftfs mehrfach in das 
Belieben des Opferers gestellt, ob er sich nach den naksh. 
richten wolle oder nicht. Es schiieiist dies jedenfalls eine 
Nichtachtung, resp« Vemacblftsstgnng derselben ein, die 
allerlei Perspeetiveii ftr mitgliebe Deterioration der Knnde 
▼on ihnen erö^ei. 

Wenn wir nun bedenken, dala die Ältesten Nachrich- 
ten, welche uns im Uebrigen über die Himmelslage 
der indischen naksh. bis jetzt zu Gebote stehen, erst aus 
der Zeit der späteren astronomiscben siddb&nta, vom 
Jahrhundert ab etwa herstammen, resp. deren Angaben 
ilber die polare LiAnge und Breite der yogatMa, sowie 
über deren Lage innerhalb der nakshatra selbst entlehnt 
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sind so nimmt es in der That eher Wiinder, dafii die- 
selben im Ganzen noch so gut zu den Angaben über die 
arabischeD und chinesischen Mondstationen stimmen, wie 
dies in der That der Fall ist. Diese üebereinstimmung 
aber ist natüriicii die beste Garantie für ihre Richtigkeit, 
und wo sie vorbanden, ist die Identit&t der betreffenden 
Sterne natürlich gesichert. Wo sie aber ausbleibt, wo 
resp. zwar die menazil und sieou übereinstimmen, die 
nakshatra dagegen differiren, wird die Schuld wohl eben 
bei diesen, resp. an ihrer mangelhaften üeberlieferung 
liegeu. 

Was endlich Wh.'s Bemerkungen (p. 68—71) über die 
Schwierigkeit, ans den nakshatrft-Monatsnamen su einem 

Datum über deren Entstehungszeit zu gelangen, anbelangt, 
so fällt ea mir allerdings schwer, die Hoffnung, daTs dies 
doch möglich sei, aufzugeben: denn da einmal faktisch 
jene iSIameo ihren Ursprung davon haben, daüs in der be- 
ireffenden Zeit der Vollmond in die betreffenden nakshatra 
fiel'), 60 muls dem doch entschieden eine derartige ßeob- 
aehtung s&u Grunde liegen, und zwar der Natur der Sache 
nach eine solche, die sieb ziemlich energisch dem 
Bewufstsein der damaligen Inder aufdrängte. 



*) ▼eigl. Wh.*s «orgflatige Yeneidhoiing imd Kritik denelben in dtm 

nott. zam Sfiryas. pag. 176 ff. Einige in Ranganätha's aehol. in der Calc. 
Aasgabe mitgethciltc Varianten sind von Wh. nicht erwähnt , obwohl nach 
ptg. II ein Mskpt. desselben zu Gebote stand: so z. B. das daselbst zu &rdr& 
und so. ntlarlalii41ii Bemerirte. — Ancli dar Somasiddh. 6, 1 — 9 (Chamb. 
185) •iiwnt genau in Süiya«., bei 4idr4 bat der Cod. indefs nicht: abdbayo, 
sondern: wädrnyo 49 (!), und 9atabbisbij erbttt l* 80* ettdlidkar Breite 
adhyardhabb&gab (nicht blos 80'). 

Bei Malayagiri zu süryapr. 10, 5 (94 ft) finde ich die eigenthümliche 
Angabe: ^rävish^ho (!) mäsa^ präya^ 9ravishtbayä dhanisbth&parapary&yayi 
parieamftptim npaiti, bbidrapada attarabhadrapadayft, afvayaka (I) af- 
vin(v)fi, was wohl auf mit dem Vollmond endende Monate an beliehen. 
(«. Kakeh. 2» 281). 
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Sonst ist oicht zu begr«ifeii, wie sie zu diesen Monate- 

liamen gekommen sein sollten, deren Entstehung aus den 
eiofacbeD BezeidmuDgen der VollmondetAge selbst durch 
das nakshatra, auf welches dieselben fielen, wir ja in der 
rituellen Literatur vor uosern Augen vor sich gehen sehen. 
Da indessen Whitney mit voller Bestimmtheit aogiebt 
(p. 67. 70) : ^tbe same series of asterisms as f^aoee of the 
moons fuU does not anywhere recur in two successive 
years: nor indeed is it possible, that sueh should ever be 
the case^ dagegen aus eigenen Berechnungen z. B. ge- 
funden hat, dals in Bezug auf die Vollmondsstationen die 
,,series which commences in January 1854 and ends in 
September 1855 is precisely the same with that which 
begius in January 1862 and euda in September 1663^y 
sowie dafe auch das Jahr 1844 „corresponds in every point 
with 1863^9 so dafs bienach die Wiederkehr derselben 
Stationen innerhalb des 1 9jährigen Metonischen Cyklns 
„or any other of the same character*^ als etwaiger Grund 
für jene Terminologie erscheint — womit natürlich eo ipso 
jeder ohronologisohe Anhalt ausgeschlossen wftre — , so 
kann ich hier, da ich selbst aufser Stande bin, eine Prü- 
fung der Dichtigkeit dieser Angaben, resp. Berechnungen 
Wh.'s anzustellen, eben nur den Wunsch aussprechen, dala 
eine dergl. von kompetenter astronomischer Seite stattfin^ 
den möge. 

Und so kann ich denn auch als Philologe — und nur als 

solcher bin ich ja in die ganze Streitfrage über die nakshatra 
Überhaupt eingetreten — mir durch Wh.'8 Berechnungen (p* 
71) das Faktum nicht streitig machen lassen, dafe die äl- 
teren Texte, die Brahujana, fast durchweg den phalguua, die 
späteren erst (von den Sütra ab) constant caitra als ersten 
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Frühlingsmonat ansetzen, während gai erst die jüngsten 
Quellen den vaipÄkha nennen. i^Ach Whitney stOnde die 
Sache gerade umgekehrt: ,,caitra ae a month ocoupying 
a given relation to spring is oearly 2000 years earlier 
than phiüguna and nearly 2000 years later than vai^äkha 
in tbe same relation*'. Das hiefse, literargeechiobtlioh 
ausgedrückt: das Qankbayana prautasütra, welches den 
Fröhlingeanfang behufs des Tertialopfers neben ph4lgunt 
auch auf die caitr! ansetzt^), ist 2000 Jahr älter als das 
^aükhay. Brähmana, welches ihn bei derselben Gelegen- 
heit nur auf die phälgnni fixirt, und das in Deva^s päd« 
dhati augülührtc (süüst nicht näher bezeichnete) ^ukhan- 
taram, welches neben caitri auch die vaipakhi heranzieht, 
ist gar nochmals 2000 Jahr weiter zurQckreichend! Dieser 
astronomischen Chronologie stehe ich nicht an, mein ^non 
liquet^ entgegenzuhalten. Allerdings legt auch Wh. kein 
besonderes Gewicht auf dieselbe , da er sie. nur vorbringt 
(pag. 72): ^to guard against an erroneous estimate o| the 
chronological order of authorities favoring the one or the 
other month as tbe beginning of springt. Gerade dem 
gegenüber muls ich indeüs auf die von mir Naksh. 2, 320 ff. 
863 £P. zusammengestellten Data verweisen, weiche die Prio- 
rität des phälguna vor dem caitra mit Evidenz erhärten. 
Ks handelt sich übrigens hierbei ja auch gar nicht um 
die EinschHefsung des FrOhlings-Aequinoktiums, wor- 
auf Wh/s Berechnungen gegründet sind^), sondern vielmehr 
um den Frühlingsanfang, der eben einen Monat früher 



') bei 15, 12, 16 indessen auch blos: phälgunyäm. 

^) at prcsent . . . the month Caitra falls at a later time in the spring 
thAu formerly, while the mootb Phälguna • . must much morc often incluUe 
the equinox. 
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fÄllt. Wenu z. B. das Wintersolstiz im Jyotisham auf den 
ersteu mligha aogesetzt wird, so triüi das i^rüiüings&quinox 
auf den ersten Tai^Akha, der Frühlings Anfang aber auf den 
ersten caitra (: natürlich gelten die se Monatsnamen nur 
von der Abfassungszeit des Jjot«, sind unabhAngig von 
dem astronomisoben Datum der Colnren-Beseichnnng darin). 

WeoQ ich mich im Vorstehenden nur mit einer Ver- 
theidigang meiner Ansiebten , resp. Resultate gegen die 
AnfFassuttgen und £inw<lrfe Whitney *s bescbftftigt habe, 
so könnte es scheinen, als ob ich seiner Abhandlung ge* 
genfiber überhaupt nur eine ablehnende Stellung einnehme. 
Dem ist indefo entfernt nicht so. Alles was Whitney 
schreibt, sind wir vielmehr ja schon gewobnt| als von sorg- 
fiUtiger Umsicht, pünktlicher Genauigkeit, scharfem Blick 
und klarer Darstellung getragen, anzuerkennen. Dieselben 
Eigenschaften wohnen auch dieser seiner Abhandlung in 
' hohem Grade bd. Es will mich aber bedünken, als ob 
dieselbe nicht mit derselben Ruhe und Besonnenheit 
schrieben sei, die ihm sonst zugehört. Nun, die Heraus- 
forderungen Ton Seiten Biot's waren allerdings stark genug 
gewesen: — Bentiey's unerwartete Uesuscitation sodann 
konnte freilich ein irgend kritisches GemÜth leicht nervös 
machen: — die Art und Weise endlich, wie der Heraus- 
geber des Rigveda dieselbe bewerkstelligte, resp. sich in 
dnen Streit mischte, an dessen Austrag er anfserdem we- 
nig mehr Neues hinzubrachte^ als etwa Deklamationen über 
den Verlust an Ehre, der den arischen Indern drohe, wenn 
sie nach Biot's Theorie sich als Schüler der Chinesen 
erweisen sollten, insbesondere auch das eigeuthümliche 
Verfahren, welches derselbe dabei speciell gegen mich beob- 
achtet hat, — all dies rechtfertigte vollsttodig eine gewisse 
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geistige Erregtheit. Meinerseits bin ich ja zudem f&r die 
warme Weise, mit welcher Wh. gewiseen BemerkuDgea 
MOller'e Aber mich entgegengetreten ist, demselben sogar 
zu herzlichem Danke verpflichtet. Trotz alledem kann ich 
mich indessen der Ueberzeugung nicht versehliefsen, dafs 
der Ton, der durch diese Arbeit Whitney's geht, im 
Ganzen ein etwas zu scharfer ist» Ich glaube nun nicht 
fehlxugreifen, wenn ich die Brklftrung daftkr theils in dem 
perBönlichen Umstände auche, dafs Whitney sich hier 
gendthigt sab, mehrere seiner früheren Annahmen and 
Behauptungen, för die er in den Noten zum Stkryas. mit 
grofser Bestimmtheit aufgetreten war, als irrig anzuerken- 
nen, resp. snrflckzmiebmen, was ihn aus seinem Gleichmath 
brachte, theils aber und vor Allem auch den unseligen 
politischen Verhältnissen Nordamerika's die Schuld dafür 
zuschiebe, insofern dieselben aaf einen so warmen Patrio- 
ten, wie es Whitney ist, eine aufreizende und verbitternde 
Wirkung üben mufsten, eine Wirkung, die sich dann un- 
willkürlich auch auf seine literarische Kritik, resp. Polemik, 
wo er sich zu derselben gemüfsigt sah, übertragen hat. 

Nun, das Banner der Sterne und Streifen wallt ja 
jetzt, wo ich dies schreibe, wieder siegreich durch die 
Lüfte: möge die damit gewonnene Beruhigung über die 
Zukunft der Union auch den künftigen Kritiken und Ar- 
bdten Whitney's die ruhige Objectiyit&t wiedergeben, 
die von wissenschaftlichen Untersuchungen überhaupt un- 
trennbar sein sollte, selbstverständlich natürlich, ohne dafs 
damit, wo es gilt, eun kräftiges Quos ego! ausgeschlossen 
wäre. A. W. 

Beriin, finde April 1865. 



Digitized by Google 



Ueber die Auizählung der vier Zeitmaalse 

bei Garga 0- 



(pag. 705) la meiner Abhandlung ^über den Vedar 
kalender^ Namens Jyotisham*^ habe ich auf ^)a>^. 40ff. aus 
Somakara 3 CommeDtar dazu ein längeres Citat aus Garga 
mitgetheilt, in welchem derselbe aosfilhrlich über den Um- 
fang des fQnfjfthrigen Cyclus berichtet, reep. angiebt, 
wie viel Tage demselben je nach vier verschiedenen 
Zeitmaafsen, dem bflrgeriichen nftmiich^ dem Sonnen- 
maafs, Mondmaafs und Sternenmaafs, zukommen, und 
wie grols resp. der Umfang eines jeden dieser Tage 
ist. Diese selbe Stelle ist nun auch, gleichzeitig mit mir,' 
von M. Müller in seiner Schrift „Od ancient Hindu 
Astronomy and Ghronology^ pag. 49 behandelt worden. 
Und «war differirt Müller *s Auffassung derselben von der 
meinigen in einem so hoben Grade, dafs ich mich veran- 
la&t sehe, hier nochmals darauf zurücksukommen, und 
zwar dies um so mehr, als M. meine eigene Auffassung, 
die ich bereits Naksh. 2, 287 bei gelegentlicher Citirung 
des Anfangs jener Steile kundgegeben hatte, direkt citirt, 
sich somit in einem bewufsten Gegensatze zu derselben 
befindet. 



' ) aus den Honatsberichtcn der KönigL Akad. d. Wissensch. zu Berlin 
18. Decbr. 1862 p. 705 — 14 (unter AiipaRsung einif^er dortiger Ausdrücke 
an die jetzige Gelegenheit, Correctur einiger Druckfehler und Hinzufugang 
svoiwr Koten» auf pag. 46S nnd 471). 
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Die Differenz unserer beiderseitigen Auffassungen wird 
sieb am besten aus einer' direkten GegenQberstellttng der 
betreilfenden Resultate ergeben. 

(pag. 706) Der fünfjährige Obolus umfafst, Garga's 
Angaben zafolge, 

iiMli Kttll«r's Auflnusong dmelben; naob der meinigen; 

i) isae Nycthemera ^) zu 2400 lava, 1830 dgl. zu 124 lava, 
%) 1880 solare Tage zu 9600 lava, isos dgl. za m laya, 
s) iflso Innare Tage zn 2200 lava, I86O dgl. zu m lava, 
4) 2010 siderische Tage ^) zu 3200 lava, 2010 dgl. zu 112 lava. 

Bs sind somit drei DifFerenzpunkte vorliegend. Er^ 
stens nämlich fafst Müller die Zahlen 24. 26. 22. 32 als 
Nenner fbr Hundert, wfthrend ich darin nur die je zu 
Einhundert gehörigen Zehner und Einer erkenne: sodann 
setzt M. eben80?iel (1830) solare wie bürgerliche Tage an, 
während ich nur 1800 solare Tage den 1830 Nyctheme- 
ren gegenüber stelle; und drittens hat M. fbr die lava der 
näkshatra-Tage 32 als Kenner seiner Hunderte, während 
ich dem einen Hundert nur zwölf lava hinzufüge. 

Was zunächst die letzteren beiden Punkte betrifft, so 
beruht meine Auffassung allerdings nicht auf den von den 
beiden Handschriften gebotenen Lesarten, sondern auf con- 
jektureller Verbesserung derselben. Diese Coujekturen ih- 
rerseits aber bashren auf festem Grunde; auf der Probe 
nimlicb, welche behufh Verifioirung der obigen Rechnung 
anzustellen ist, was M. auffälliger Weise offenbar gänzlich 
unterlassen hat. Die Resultate der Angaben &kr die vier 
Zeitmaaihe mOssen ja doch, weil auf das ihnen allen gemein- 



) bürpprlifhe Tngn (sävana). 

) des ajuodischen Mondmontits itithi). 

) des periodischen Mondmonats. 
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eam zu Grunde liegende Maafs des fünfjährigen Cycliis hin- 
ftoilftiifeiid, unter einander identisch sein. SteUen 
wir diese Probe sonftchst einmal mit 1£'8 Ansätsen an, so 
ergeben &ich daraus folgende Kesultate: 
1890 Nyctbemera zu moo lava sind in snmma i,tM^ UfWM^ 
18S0 solare Tage zuMOO „ n n n 4,758,oos lava, 
1860 luuare Tage zu 2200 „ » » j» 4,092,ooo lava, 
sno siderische Tage ZQ 8900 « n » 9 «yttSfSOS lava. 
Statt der notbwendigen ÜeberefnstimmnDg finden wir so- 
mit hier die gröDsteo Verschiedenheiten. Und wie wäre 
dies auch anders mdglich. Wird ja doch bei den aideri- 
sehen Tagen, von denen 180 mehr als von den Nyctheme- 
den auf den Cyclus gehen, die (pag. 707) somit also 
die kleinsten Tage sind, nichtsdestoweniger in ▼ftlHg 
widersinniger Weise jedem derselben eine um ein ganzes 
Drittheil gröfsere Summe von lava- Thailen (3200 laTa) 
zugewiesen als einem Kycthemeron (mit 2400 lava), wfth* 
rend vielmehr eben gerade das Umgekehrte stattfinden, 
der siderisohe Tag am ein gutes Zehntel weniger lava» 
Tfaeile umfassen mnfs. Wenn somit aoeh beide Hand- 
scbrilten: dvätriupam ^atam bieten, was Müller mit 3200 
flbersetst (w&hrend es wie wir sogleich sehen werden nor 
192 bedeuten könnte), so darf uns dies doch nicht hin-> 
dem, eine Corruptel des Textes anzunehmen'), und ist 
die TCO mir gemachte Conjektnr dvAda^ai;! ^atan 
(112, M. würde freilich sagen: 1200!) theila den Zügen 
der Buchstaben möglichst nahe sich anschUafsend, ihaüa 



^) Wie verderbt bald« Haadsohriften Somlkaift't find, iiagt. naeli 

meinen Mittheilungen daran«, ntitimehr wohl klar genüg vor Attgcm: %'ergl. 
B. B. das schol. ztt v. 26, wo statt ekonaeatririiifat 80 dar iUciuiiiDg nach 
aapUliU^st 87 ImwutdlMi Itt (a. Jyot. pag. 85 n.). 
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wie die Probe uns sogleich lehren wird dem Zusammen- 
hange uDbediogt am Besten entsprechend. Nicht minder 
widersinnig femer ist es, wenn yon den solaren Tagen, 
doioü jeder (zu 2600 lava) ein Zwölftel mehr an laya- 
Theilen enthält, als ein Nycthemeron (zn 2400 lava), den- 
noch die gleiche Anzahl wie von letzteren auf den Cyclus 
gerechnet wirdl Hier war ich übrigens bei meiner Rek- 
tifikation des Textes M. gegenüber .insofern im Vortheil, 
dafs iuh aufser der einen ihm allein zugänglichen Haod- 
schrifk noch eine aweite hatte, deren Lesart «war auch 
nur Herstellong des Textes nicht ausreicht, indessen doch 
wenigstens eine direkte Variante^) darbietet, so dafs ich zu 
meiner Correktur 1800 statt 1830 bereits den Weg ge- 
bahnt fand Und non stellt sich die Probe wie Iblgt: 



') prttl^S (od«r p»ttfTft, 7«tl*, ati* ni lesen) statt triA^ae ei. 

*j Ich habe ftlr dieselbe hier noch nacBträgüch aug dem Commentar 
«ur ßfiryaprajnapti (s. oben pag. 442) eine Bestati jj^unj^ hin^^nzufügen. Die 
betreffende Stelle findet aioh gleich im Eingange des Weikes (1« 1) auf 
fol. 11 vor. Bs handelt sich daselbst um die Zahl der mnhftrta, welche 
einem jeden Monat der vier Jahreearten rakonmen (vefi^l. nodi IS, 1 foL 
171 h). Die Berechnung geschieht auf Grund des Umfangs des fünfjährigen 
yngam 7a 1830 Nycthcmern fahorfiträh, niascul., oder rat rimdivfini) , sowie 
des Umfanga eines jeden dgi. ahorätra zu 30 mub. (des muhurta resp. hier, 
s. Stevenson KalpasAtra p. 88, wohl an 77 lava?). Ualayagiri's Angaben 
nan — vom Text erhalten yrir nur die sich offenbar nnf den nakehntnunisa 
besiehenden Worte: 14 auba d. i. t& asb^au — ^ind die folgenden: 

1. der TiakshatramÄsa hat 27 ahnrStra 9 ^ Z- muhurta = 8 1 0^ ! mu- 
hCU-ta: es giebt nämlich 67 dergl. Monate im yuga (: ^älilen wir 
resp. den nakshatra-Monat an dreifsig nakahatra-Tagen, so hat das 
yqgiai deren 67 X SO » 9010). 

S. der süryamasa hat B0\ ahor&tra = 915 mnhSrta: es giebt deren 

resp. 60 im yuga (: zahlen -wir den sürva-Monat zu 30 s^TTa-Tagen, 

80 hat das yugam deren 60 X 30 = acli tzehnhundert). 

8. der candramäsa hat 29|| ahor. = 885|§ mub.: es giebt deren 
rssp. 6S im yaga (: zlUiIen wk den candra-Monat %n 80 candr»- 
Tagen, so hat das yngam deren 63 X SO s 1860.) 

4. der karmamAsa (bUrgetUehe Monat) liat 80 ahor. ss 900 ninh. (t es 

giebt derfn resp. 61 im yuga : «ählcn ^rir den kama- Monat zu 80 
kanna- Tagen [ss Nycthemeron], ao bat das yugam deren 81 X 80 
aa 1880). 
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1810 Nycthemera su 124 lava mnd in summa 226^20 laT% 
1800 solare Tage zu 1» „ ^ „ n lava, 
1880 Innare Tage sn us ^ ^ „ 998,980 lava, 

8010 sideriscbe Tage zu 112 „ 99» 9» 225^20 lava. 
Hier iat die Uebereinstimmiiiig eine nahezu völlige. Bei 
den solaren Tagen (pag. 708) iat nur eme Difilnrenz 
von 120 lava, bei deu siderischen allerdings eine gröisere 
yon 1800 lava. Die erstere Differenz Ton 120 lava kommt 
bei einer so grofsen Summe natOrlich gar nicht in Be- 
tracht. Und was die zweite DiÜ'erenz von 1800 lava betrifiit, 
so ist dieselbe auch theils nicht gerade sehr bedeutend, 
theik iüL dal)ei wohl aut das Wort: pramanena „dem Dunih- 
sehnitt nach^ Gewicht zu legen, welches Gai^ga der An> 
gäbe über den Umfang des siderischen Tages zu 112 Ists 
beifügt, wodurch dieselbe somit nur ida eine ungef&hre, 
nicht als eine ganz ezacte bezeichnet wird. An letzterer 
Angabe, dv&dapam ^atam (112) Iftfst sich jedenfalls, etnfiich 
des Metrums wegen, nichts ändern: es würde ja auch über- 
dem eine Erhöhung der lava- Zahl pro Tag nur um £ins 
(113 lava) die Gesammtsnmme der lava des Oyclus bereits 
um 200 (resp. 210) überschreiten. Auch in der Summe der 
Tage im folgenden Verse Iftlst sich fftr die Angabe des 

Textes da^tottare dve sahasre (2010) des Metrums wegen 
keine irgend passende Aenderung treffen; es würden ja 
nftmlieh eigentlich 2026x4 siderische Tage zu 112 layanö- 
thig seiu, um die Gesammtsumme von 226,920 lava zu 
erreichen: statt dapottare müfste es also streng genommen 
shadviüpatyuttare heüsen, was nun aber eben nicht in den 
Vers pafst; und etwa shadviü^e ca, was dasselbe bedeu- 
ten würde, direkt an die Stelle Yon da^ttare zu setzen, 
würde denn doch wohl etwas zu kühn sein, — obsohon frei- 



fidi nicht etwa ktthner, als die nach der Note auf p. 463 

im schol. zu Jyot. v. 25 nöthige Aenderung toq ekon»- 
catT4rin^t in saplatiia^at. 

Nim zum wenigsten etimmt diese Probe jedenfalls bes- 
ser, wie die vorige 1 — Und zwar ergiebt sich die unb^ 
dingte Bic^tigkeit des gewonnenen Besultates, wenn wir die 
Probe nunmehr noch auf eine andere Weise anstellen, je* 
nes Resolat nämlich mit deu faktischen VerhIUtnissen zu- 
Hunmenhalten. Nach meiner Auffassong nftmlich hat also 
das NycthemeroD 124 lava, und das Maais des lava stellt 
sich somit (1440 Minuten dividirt dnrch 124) anf li)t 
Ifinnten. Die Gesammtsomme des Cjclos mit 226,920 
laya entspriciit daher der Summe Yon 2,635,200 Minuten: 
und dies sind nur o. 5400 Minuten mehr, als einem Oj* 
olus Ton fhnf Jahren faktisch zukommen (1826] x 1440 
» 2,62Ü,BÜ0)I (pag. 709) Bei der solaren Kechnung 
(mit 120 lava minus) sind es gar nur 3728 Minuten zu viel, 
bei der sideriachen {mit 1800 lava minus) indessen freilich 
15500 Minuten zu wenig. Wenn nun dagegen nach M. 
9» lava would correspond to 36 seconds of our time', so 
würde die Cychissumme seiner Nycthemera (1830 zu 2400 
kvft) mit 4,392,000 lava allerdings auch gerade die Snmme 
von 158,112,000 See. (2,635,200 Minuten) ergehen'), aher 
die seiner solaren Tage (1830 zn 2600 lava) mit 4,758,000 
Uva würde die Snmme von 171,288,000 Seounden (lesp. 
2,854,800 Minuten) betragen, wfthrend flBnf Jahre denn 
doch bekanntlich eben nnr über (18261 X 1440 X 60) 
157,788,000 See. (2,629,800 Minuten) zu disponiren habenl 



>) Die MdtipUMtOTOi, 2400 X f (Wa. tiliidkh as 86 Btc«) «n4 124 X 
ll)f, fiacl Umt «btn idntiidi (1440 Minutoi). 

80 



Digrtized by Google 



406 



U«lMr ditt AaimMMg d«r Ti«r Mtmutn b«i Oaigm. 



Und bei seinen riderisdien Tagen (2010 zn 3200 lava) 
steigt die Differenz natürlich erst recht noch, und zwar na- 
hezu, um die Uftlfte der dafür disponiblen Somme: es ergeben 
sich (6,432,000 x 36) 231,552,000 Secunden (3,859,200 
Min.) statt 157,788,000. Bei seinen lunaren Tagen endlich 
(1860 za 2200 laya) ergiebt «ich ein sehr bedeutendes 
Minus, nämlich nur die Summe von ( 4,ÜÜ2,00Ü lava X 36) 
147,212,000 Secunden (2,455,200 Minuten). 

Es sprechen fibiigens fOr meine Auffassung des lava 
als des 1248ten Theiles eines Nycihemeron, welcher ge- 
genüb« — denn er citirt dieselbe *) — M. den Ja^a als 
i^tur p^2oö der Tagnacht ansetzt, ganz abgesehen tou obigen 
beiden Kechnungsproben , ferner auch noch zwei andere 
ganz ebenso entscheidende Umstände, einestheils nämlich 
direkte Angaben Ober den Umfang des lays, und andem- 
theüs nicht minder direi^t der Sprachgebrauch und die 
Orammattk. — Was zunächst den ersteren Punkt betrifil, 
so werden die betreffenden Angaben in eben dem Comm. 
des Jyotisham, aus weichem M. die obigen Angaben Gar» 
ga^s entlehnt hat, wiederholentlich, und zwar ab auf eben 
diesen Garga zurückgehend, angefiihrt. Zu v. 12. 29. 37. 
41 nämlich beruft sich Somäkara auf zwei Verse dessel- 
ben, des Inhalts, dafe durch den täglichen Verlust 
zweier lava nach Verlauf einer Jahreszeit (d. i. nach 
61 lunaren Tagen) ein zweiundsechzigster lunarer Tag 
(tithi) zu (pag. 710) Stande komme, womit denn der 
Doppel-lava als der 61. Theil emes solchen klar und deut- 
lich bezeichnet ist Und hiezu stimmen denn ▼ortrefflich 



*) «Fiof. Weber tekea cetarviAftehetiteukam for onehwidnd 

«d4 twwty fimr*. 
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uDsere obigea Annahmen. Der luuare Tag hat 122 lava; 
did I>iffereiiz desBelbeo von dem Nycthemeron 211 124 iava 
beträgt zwei lava: nach 61 Nyctbemeren ist somit die 
Snmme von 122 lava, resp. ein gauzer lunarer (62ster) 
Tag gewonnen, es entsprechen dieselben reep. 62 lunaren 
Tagen. 

Nicht minder entscheidend aber sind die Regehi 
des Spraobgebranches and der Grammatik. Die Worte 
^atam lavänäm shadvinpam, lavänäm dvävifipain ^atam, 
lavanain dvada^ani (dvÄtrin^am die Handschriften) yatam 
können nur 126, 122, 112 (132) lava bedeuten, nichts 
anderes. Bei Iavan4m oaturvin^achat&tmakam („124 ent- 
haltend") dagegen, wo das Zahlwort als erstes Glied des 
Compositoms (nnd zwar in einer ungewöhnlichen Form 
yinpat für yinyati) erscheint, ist in Folge dessen allerdings 
nicht so klar, wie es zn lassen ist In der sehr yerderb- 
ten Handschrift ans dem B. I. H. ist denn auch in der 
That 2400 in Ziffern beigeschheben. Dasselbe ist der 
Fall in der andern, sonst etwas besseren (Mnir sehen) 
Handschrift. Da die letztere übrigens caturvinpati^a- 
tatmakam liest ^), was gegen das Metrum ist, so liegt es 
nahe die Textlesart geradezu in caturnAQa^t&tmakam zu 
amendiren, wo dann die Identität mit den anderu drei Be- 
zeichnungen weit schfirfer (p.711) henrortretön w&rde. 



^) resp. caturvinfati 2400 9&t4tinakam. Diese falsche AufTassung des 
Wortes als 2400 Tsrdaiikt ibran Ursprung oAnbar irgmä einem Schreiber^ 

und ist dann mechaniscli von den folgenden Copisten nachgeschrieben wot- 
den, bis sich denn schliefslich auch M. dnrch sie hat irre führen lassen. ~_ 
Im ^atap. Brihm. 10, 4, 2, 26 scheint allerdings etwa eine Unterabtheilung 
des mitbSrta in je SO Theile (wo dann jeder ^Mer Thdle in der That ^^'^^ 
des Tages sein wOrde) mit im Ange gehabt sn werden (vergl. Zeitschr. der 
D. M. G. 15, 183 n.); es ist dies indessen nur eine Möglichkeit, di» 
dnrch keine anderweitige dorgl. Angabe gestUtrt wird, mil hier in tmserm 
Falle kann es sich nun einmal in keiner Weise um dgl. bandeln. 

SO • 
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In ihnen allen ist nämlich dem Singular Hundert eine 
Ordinalzahl als Apposition resp. als possessives Adjektiv 
koordinirt. Nach Pauloi 5^ 2, 4& nun ist dies für alle 
zu einem Hundert gehörenden Zehner („für Wörter auf 
*da^an oder auf **9at, und für vin^ati") einfach die gewöhn- 
liche Regel, und der Sprachgebrauch der Brahmana, Sütra 
etc. bestätigt dies in so durchgreifender Weise, dafs ich 
es eigentlich für völlig unnöthig halte, hier noch Beispiele 
dafür anzuführen. Zum Ueberflusse indessen verweise ich 
für dvädapam ^atam 112 auf Käty. 24, 7, 9, u. ii^ 
10, 2j 11. Pankhäy. 7j 17^ 12, Läty. 8^ ij iL 8^ ii. lo^ 6. 
9j ij 3. 4, 20. Kaup, ßßj für caturvinpam patam 124 auf 
Eäty. 22) 10, H. Läty. 9^ 4, i; und zum Ersatz für 122. 
12ß. 132, die mir nicht zur Hand sind, auf: shatshashtam 
patam Ifiß Läty. 8^03261 trayastrinpam patam 1.S3 (^atap. 
13, 5, 4, 12, catupcatvärinpam patam 144 ibid. 10, 4, 2, 8, 
dve dväpaficäpe pate 2Ü2 ibid. Li 3^ 48^ und panca- 
dape pate 21^ ^änkh. 10, 12, 14. Die Bedeutungen 2400, 
2600, 2200, 3200 dagegen würden durch Verbindung des 
Wortes Hundert mit den betreffenden Cardinal zahlen 
zu geben sein, sei es durch Coordinirung derselben, wo 
dann patam im Plural steht, oder durch direkte Vereini- 
gung beider zu einem Compositum, dessen Schlufsglied 
patam sowohl als Plural wie als Singular flectirt wer- 
den kann. Und zwar liebt in letzterem Falle der Sprach- 
gebrauch (auch des Jyotisham z. B.) die Anfügung des Fe- 
minal-AfQxes ij wie wir denn auch hier bei Garga in v. 3 
in der besseren Handschrift asLtadayapati haben (die an- 



*) und zwar dann ala Adjectiv konstruirt, vgl. tri9ata^ (300) ^aäkava^ 
iÜk 1^ 164i ^ Ath. IL 5i 2, 
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deie hat yatam) und in v. 11 so in beiden IlaudsL-ii ritten 
lesen Dm Compositum (p^* 712) mit neutraler 
Singularlbrm dagegen pflegt in den Bribmana ond Sütim 
stets einhundert nebst der voraufgehenden Ziffer zu 
deuten, so eka^tam 101 im Qatap. Br. 10, 6, lo. IS, 2, i, 
6. «9 8 (und in eka^tadhft, eka^tavidha), ferner dvi^ati^ 
ksbara 102 silbig Nidänas. 1,5, tri^tam 103 bei (paükh. 
9, 14. 14, 82, 14. catu^^^atam 104 bei pÄfkkb4y. 18, is, 

I. 8. Läty. 10, 6, 3. 7, 11 ond V&Iakhilya 7, 3 pancapatam 
105 Läty. 4, 3, 18, sapta^atam 107 Nir. 9, 28, ashtä^atam 
108 im ^t. 10, 4, 3, 38. 24, da^apatam HO bei QMkh. 11, 
13,6. Laty.9, 6, 13, sbatpatam 106 und dvftdapa^atam 112 im 
^atap. 12,2,1,7, yiu^tipatam 120 ibid. 7, ff, 1,43 (wo 
sapta Tinpati^tftni = 720). 10, 4, 2, s.. 12, 8, 12. Qftfikh. 

II, 18,6, ashtaviupatipatam 128 im Pancav. Br. 18, 3, 2, 
trin^aebatam 130 im ^ik 6, 27, 6^ sbasb^^atam 160 in trini 
shashti^atäni 360 Q&fikh. Br. 3, 2. 16, 9. 19, 8. ^r. 4, 15, iiK 
Katy. 25, 8, 16. Äpval. 8, 18. Kaup. 83, uavatipatam 190 
Qii&kh. br. 15, 6: ^ nnd so lieXse sich denn aneh oben die 
Lesart oatnrn&^acfaata^ (filr ^^ati^ta^) im Sinne von 124 
▼dllig als zu Rechte bestehend vertheidigen. 

Mit dem Vorhergehenden meine ich die alleinige 
Möglichkeit der von mir gegebenen Interpretation der be- 
treiieudeu Augabeu Garga's zur Genüge dargethan zu ha- 
ben, und Terweise daher behufs der weiteren Beurtheiittog 



lu V. 8 ist das Compositum Beiwort zu \Tigam, somit ah possessives 
Aüjectiv „aus 1800 bestehend", zu fassen und schon darum ist es gramma- 
tbch munS^ich, daA tri4fa« oa noch al« dttzu gehörig voraus gohea 
könnte. — Tb V« 14: d.i^ottarc dve sahasrc liegt eine peripbrastiscbe Um- 
j>chreil)unf!: vor, nnter ZnhUllViirihmc de«; Wortes uttara («onst auch adhika 
u. dgl.); „zwei um zehn vcrimbrte Tauseude*^. 

catu^sahasram in j^ik 5| 30, lö bedeutet allerdings wohl 4000; 
eata% iat Uar dam wohl im Sinn« des AdvMMuBe qn^er in tmm» 
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dieser Angaben aaf die betreffende Darstellung in meiner 
Ausgabe des Jyotisbam. Bei der grolseo Auktoritat, deren 
M.*s Name in Bng^d sich erfreiit, liegt die Beftlrchtung 
oabe, dafs sieb die englischen Astronomen durch seine 
irrthümliche Interpretation derselben zu falschen Folgeniii» 
gen Aber den Werth der Angaben Oarga^s Oberhaapt ver- 
leiten lassen könnten, und dem mOchte ich hiermit Torge- 
beugt haben* 

loh kann biebei im Uebrigen nieht umhin die gegen* 
wftrtigc Gelegenheit noch dazu zu benutzen, um mein in 
der That sehr lebhaftes Befremden darAber anszuspreohen, 
wie es möglich ist, dafs M. mit Bezug auf meine beiden 
Abhandlungen „die vedischen (pag. 713) Nachrich- 
ten Ton den nakshatra*' auf der einen Seite (p. 42 not.) 
sagen kann: differ from nearly all the conclu- 
810 ns at which Prof. Weber arrives% während er dodi 
gleich auf der nftehstfolgenden Seite als seine eigenen 
Ansichten es hinstellt: (I maiotain), i) that the nakshatras 
were snggested to the Hindus by the moons ndereal revo- 
Intion; 3) that they were intended to mark oertain equal 
divisions of the heayens; and ä) that their number was 
origmally twenty-«even, not twenty«eight. Nun, dies ist 
ja ganz dasselbe, was ich meinerseits Biotgegen- 
fiber behauptet und bewiesen habe. Die einzige Diife- 
rens M.*8 Ton mir besteht hiebei nur darin, da6 ich am 
verschiedenen Gründen die Vermuthung aufgestellt habe, 
dais das ganze nakshatra- System nicht ursprfiDglich in In* 
dien heimisch, sondern den Indem Ton Babylon aus zuge- 
kommen sei. Und an^ dieser Vermuthung halte ich denn 
allerdings auch noch gegenwärtig fest. M.'s Einwürfe ge- 
gen dieselbe erschöpfen das schwierige Thema nakshatra- 
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sieou -nienazil iü keiner Weise, zumal sie zum Theil gera- 
dezu auf irrigen Voraussetzungeu beruhen. Wenn er z. B., 
um die Besiehungen der beiden erstgenannten Systeme abcn* 
ächoeiden, sich darauf beruft, dafs die chinesischen sieou 
ursprüngUoh 24 an der Zahl gewesen, erst sekundär zu 28 
erhoben seien, so ist hiegegen einfiich su bemerken, dals 
dies uur eine Vermnthung Biot's, keinesweges aber 
ein Factum ist: es erscheinen Tielmehr die sieou, sobald 
ihre Zahl Oberhaupt genannt wird, stets nur in der Zahl 
von 2b. — Wenn ferner M. die Identität der Angaben übet 
die Dauer des längsten Tages Itlr Babylon bei Ptolemaios, 
und für Indien im Jyotisham als rein zufällig und irre- 
levant fiär die Annahme eines gemeinsamen Ursprunges 
bezeichnet, so l&fst er doch dabei den von mir bereits 
Naksh. 2, 400 hervorgehobenen sehr erheblichen Umstand 
völlig auiser Acht, dais auch für das dritte bei der naksh.- 
Frage in Betracht kommende Land, ftr China, ganz 
dieselbe Angabe sich findet. Soli auch dies reiner Zu- 
fall sein? ^un, dies wäre wenigstens ein sehr merkwür- 
diger Zufall. — Ebensowenig Terstehe ich übrigens den 
mir gemachten Vorwurf (p. 42), dais ich es mir nicht in 

'3 0. Jyotisha p. 2S. $0 (wo Zdle 7 luitarlieh su lesen: 9 Standen SS 

Minutes). — Ganz ebenso wird auch in der Süryaprajnapti im Verlaaf von 
1, 1 (12 b — 16 b) der länprate Tag, resp. die längste Nacht zu. 18 muhürt«, 
d. i. 14 Standen 24 Mmut^in, angegeben und ausfuhrlich erörtert. £b galt 
diefl otfinibar für eine lolenne Angabe, deren VeberehiBtininrang mit der 
Wirklichkeit zu untersuchen man sich gar nicht die Mühe nahm. — ßot die> 
pplbp ja doch ein sehr bequemes Hechcnexempel an die ITand. Yon den 80 
rauhürta des ;ihoratra gehörten dem Tage und der Nacht der Aequinoktien 
je lö muhurta: wie bequem ergaben sich daraus für die Solstitien die Zah- 
len IS und IS dgl., da» eine Mal fUr Tag und Nacht, daa andere Hai fOx 
Kacht und Tag. Bequemer noch freilich wären, vom Standpunkte des ein- 
fachen Rechnens aus, die Zahlen 20 und 10 gewesen: und dafs man nicht 
sie, Boudern 18 und 12 genommen hat, ist eben ein Beweis daiUr, dafs es 
Bich hierhei denn doch nioht blos um ein BechenmanSver, aondma eben um 
eine traditiondle Ueberliafemng handdt. 
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jedem einzelnen Falle klar gemacht hfttte, ob die 
(pag. 7 14) Monate, von denen ich spreche, periodische 
oder Bynodiache seien. So viel ioh weils, hat Tor mir 
überhaupt noch Niemand darauf hingewiesen, dafs eine dgl. 
Scikeidimg für Indien überhaupt vorzunehmen ist : der Ge- 
brauch der periodiBobeii (nftksbatra, siderisoheD) Monate 
daselbst iöt eben bisher uocii uirgendwo speciell erörtert 
worden. Sollte nim M. wirklich noch ein neues apeciel- 
les Merkmal xur Hand haben, an welchem stete sofort sa 
erkennen wäre, wie in jedem einzelnen Falle die Monate, 
von denen eine Teztstelle spricht, aufznfiMsen sind, 
ob als sftTana, als periodische, oder als synodiscbe, — au* 
iser den von mir selbst bereits angeiahrten Angaben irt 
mir eben bis jetst nichts dergl. weiter zngflnglich gewor- 
den — 8o würde ihm die Wissenschaft dafür in der That 
zu Danke verpflichtet sein. Es ist freilich in dieser Be» 
aiehung nicht gerade sehr Tielsprechend, dafs M. selbst hier 
in seiner AbhaoclluDg, bei Gelegeniieit der aui p. 20. 21 aus 
dem Jyotisham aogefiahrten Angaben Über die Monatsdata 
der Solstilialpunkte, seinerseits die .Probe nicht besteht, 
vielmehr in unrichtiger Weise die betreffenden Monate als 
ans Nycthemeren bestehende ^savana months^ bezeich- 
net. Professor Donkin, dem er jene Angaben mitgetbeilt 
blatte, weist (p. 80) uiit Beoht darauf hin, dafs es sich 
hier nnr um lunare Tage, resp, um synodische Monate 
handeln kOonne, und so habe auch ich die Stelle verstau« 
den, 8. Jjotisha p. 31« 32. A. W. 



Digitized by Google 



Miscellen. 
1. v&c und koyog. 



Der Logos des Johannes -Ev angeliums ist bekanotlich 
in neuplatonischeD Ideen, resp. somit auf alexandrinisdiem 
Boden wurzelnd. Bei der nahen Verbindung nun, in wel- 
cher Alexandrien schon damals mit Indien stand, liegt die 
Yermuthang nahe, ob nicht etwa auf die Entstehung jenar 
neuplatonischen Ideen die gleichen Anschauungen der in- 
dischen philosophischen Systeme von EiuÜuIs gewesen seien* 
Ohne irgend über diese Frage ein Urtheil damit abgeben 
zu wollen, halte ich es doch für angemessen, hier einmal die 
Correlate, welche in specie dem loyog in Indien zur Seite 
treten, und ausschlieislich der Brähmana-Periode der dor- 
tigen heiligen Literatur aDgebören, zu gruppiren, soweit 
mir gerade betreffende Data zur Hand sind. 

Das älteste Dokument der Art ') ist der schon 1805 
You Golebrooke (essays 1, a2) übersetzte') Hymnus des 



indesBen offunhvr der Bfihmava^Periode, nldit d«r eigenüiehai ]|tik- 

Periode angehörig, wie dies insbesondere gleich der erste Vers mit seiner 
Aufzählung der vier Gotterklassen der rudra , vasn, aditya und vi9ve deva 
bezeugt (vgl. Pet. Sanskr.-W. unter Sditj-a): doch ist die Sprache im Uebri- 
gt'u alt«rthUmlich genug. — Der ganze Ilyninus kehrt auch iu der Ath. S. 
4, 80 wieder, mit einigen eeinmffibreii Teiiftnlen, und mit Umetellnng eini- 
ger Verse. 

*) dauacii dann auf H. Windischmann's Veranlassung in deutscher 
UeberaetzuDg, durch Prof. Merkel, auch in Bopp's Conjagations- System 
(1816). 
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10. Buches der Uikäambitä (10, 125), welcher deu Angaben 
YasWs (Mir. 7, 2) uud der Aoukramani aach von der Väc 
(Ambhrint) selbst herrOhrt, und von ihr in „praise of hei^ 
kieU as tbe supreine and uuiversal sooP abgefafst ist, wozu 
Golebr. die weitere Erklärung binzufUgt: «Väc sigoifies 
Speech and she is the acttTO power of Brahmft, prooee- 

ding froui him". 
Derselbe lautet: 

1. Mit den Rodra wandle ich, mit den Vasn, idi mit 

deu Aditya, den Vipvadeva, | dea Mltra und Yaruna, Beide 
trag* ich, ich die beiden A^vin, ich Indra» Agni. 

2. Ich trage den (gährend) aufschäumenden soma, ich 
den Tvashtar, Püshan und auch den Bhaga, | ich schaÜe 
dem Opfergabsp^der Gabe^ dem Wohlmeinenden, Opfern- 
den, Soma-Press'ndeD. 

3. Ich bin Kön'ginn, Schaarerinn der ReichthQmer, 
bin einsichtsvoll, erste der Opferwfirdgen: | mich haben die 
Götter vielfach vertheilet, als an vielen Orten steh'nd, viel 
durchdringend. 

4. Durch mich ifst der Nahrung, wer irgend siehet, 
wer athmet und wer da Gesprocboes höret: | nicht wissend 
es, ruhen sie alle auf mir^). Hör dul hOrt es! Giaub- 
wOrdges ich dir sage. 

5. Ich selbst bin es, die da all dieses redet, was da 
lieb den Göttern und was den Menschen: | wen ich wünsche, 
jeden den raach' ich mächtig, zum Priester*) ibii, mach' 
ihn zum Seh'r, zum Weisen. 

amantivo mJdli ti üpa kshiyaDti, Colebrooke irrig: (wbo) knows 

rnc not, ia lost: — mSm gehört nicht zu amantava^, 8oii(iem zu upaksbi- 
yanti, und dies ist nicht eine Form, der y kahi Cl. 6. veroichteu, sondern 
der y kahi GL 6 bewohneo. 
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6. Ich spanne den Bogen an flQr den Kudra, zum 
Tödten des Bösen, des brahman-Feindes, f ich mache auch 
Zwietracht unter den Leuten 'J, ich durchström* den Him- 
mel und auch die Erde« 

7* Ich zeuge im Haopte den Vater dieees. Doch mein 
Geburtsort ist im Wass r, im Meere. | Von da streich' ich 
hin über alle Welten j den Himmel dort atreir ich mit 
meiner Hoheit. 

8. Ich wehe hin, ähnlich dem Wind (verhauchend): 
alles was ist, fasse ich an (es packend). | Jenseiten des 
Himmels, jenseit der Erde — so grofs ftrwahr bin ich 
durch meine Gröise. 

Der Hymnus enthftlt «war keine unmittelbare Angabe 
darüber, dais die Vac die Redende ist: indessen beweisen 
die Femininalformen iu v. 3 u. 8 doch eben iUr das femi- 
nine Geschlecht des Redenden, nnd die Tradition hat so- 
mit in der That die Intention des Dichters wohl richtig 
bewahrt 9 wenn sie die V4c (Ambhrini) als Gottheit des 
Hymnus (freilich zugleich auch als Dichterinn desselben 1) 
aufführt^). Und zwar ist damit femer auch in der That 
wohl: „the active power** — zwar nicht: »of Brahm4'*, wie 
Colebr. angiebt, d. i. des Mascul. brahmÄn, wohl aber: 
— „oi Ürahmau^, des neutralen brahman nämlich, ge- 
memt'). — „Die Gewisser, der Ocean**, den sie als ihre 



') „for the people I make war (on their foes)* Colebr. 

Nach ^'uilkh. <;r. s. 6, 11, 11 wird der Hymnus beim Opfer eines der 
v4c geweihten Opfcrthierca (^TigdevatyasjaJ venrendet: Dach Kauf. lOzarer- 
ilin Damiehung von Naktwig am (Im nevgeboraie "KxaA, noch ehe e» di« 
Bioat bakfimmt (als Mittel, dadorch adnen Gaiat s« weckan, madh|jaaaiiaiii). 

*) Auf Grund jener Bezeichnung der Vfic ala AmbhfiQl die Gottheit des 

JTymTnis direkt als: Donner (vgl. Nir. 11, 28) zu verftolien, ist schwerlich 
gerathen, wiewohl im Uebrigen natürlich, unbeschadet der Etymologie des 
Wortes ainbhfiva» die dunkel bleibt, die väc ambhfiyi, wo sie in einem 
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GeburUstätte nenut, ist das chaotische Urpriocip, die Ur- 
materie, in welcher alles» was zur Eolialtiiiig kommen soll, 
noch in gleicher Ununterschiedenbeit in und neben einan* 
der ruht (s. oben pag. 2. 72. 74): sie selbst ist die erste 
ESmanation daraus^), die aUem Uebrigen Halt und Lieben 
giebt, und die auch «den Yatmr dieses % des Weltalts 
uÄmlich, d. i. den priyapati^), den brahmau, in ihrem 
Haupte ') zeugt, aus ihrem Haupte hervorgehen IftCst, womit 
offenbar seine rein geisti^-e Entstehung versinnbildlicht 
werden solL Sie bildet somit die Zwischenstufe zwischen dem 
Absoluten (brÄhman, neutr.) und dem persönlichen Wesen, 
welches als Vater des Universums in den Brahinana er- 
sdieint — Im Johannes^Eyangdium fehlt nun freilich die 
Urmaterie, an ihre Stdle tritt der S-$6g selbst, aber — 



Texte idrklich vorkommen sollte, jedenfalls eher mit dem Fat* Sskr.-W. als 

Donner, resp. als „Tüchter der grofsen Kufe = Wolke" zu verstehen sein wird, 
denn mit Euhemeros GgldstUcker als ^Tochter eines fishi Ambhfina*' (I). 
In That geht L^terei in seiner brahmanlschen. Or^odoxi^ nm.nnr ja der 
hdligen Tradition der Inder nicht xu nahe zn treten, ao weit, die im Scblniii- 
vaÜ9a des Cat. Brahm. 14, 9, 4, 33 als unmittelbare SchUlerinn des Sonnen- 
gottes aufgeführte AmbhinJ , die daselbst als Lclirerinn der Väc erscheint, 
wirklich als „the oame of a female teacher aulzulassen während doch 
iilar genng dieee llkeilung der vfte fimbhriui in aswei Persönlichkeiten nnr 
ein Werk scholastischen Mifsverständnifses ist. 

Wie der Wind weht sie (v. 8), selbst also gei?!terhaft, wesenlos, und 
doch Allem AN'csen und Halt gebend: oder sollte bei diesem Vergleich etwa 
auch daran zu denken sein, dafs der Uber die Gewässer dahinstreichende 
Wind Schall eneengt nnd somit die Ursaclie sum Entstehen der t4c wird? 
— Auch von praj&pati heifst es indefs am a. 0. (oben pag. 2), dnik 
wie der Wind, wie ein Hauch über den Wassern schwebte. 

*) Hit dem Namen väcya prajäpati, Prajäpati Sohn der Y&c, beaeidi- 
net die Anularamaff des den Dichter der Hymnen 3, 38. 64—56. 9, 84. 
Offienbar ist auch hier, wie bei der t&c Ambhripf selbst, die mystische Be- 
ziehung atif obige Vorstellung vorliegend, nicht etwa an einen wirklichen fishi 
Prajäpati, Sohu einer Dichterinn V&c zu denken, wie Euhemeros redivivns 
zu Üiun gebieten würde. 

') Aehnlieh heiAt ee Pano. 6, 5, 1, dafs die Sonne ans dem Hanpte 
des nach Vervielfältigung begehrenden prajäpati hervorgegangen sei: pvajft- 
patir akiimayata bahuh sy&m prajäyeyeti, so '^ocat tasya (ocata äditja niiir- 
dhno 'i^fijyata. Und vergl. auch die Geburt des ^ri aus der der 3tim des 
Viahyu entwachsenen LotusUumo, oben pag. 3, 856. 
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dies bei Seite — bietet im Uebrigen obiger Hymnus in 
der Tbat eine tr^liche Paralieie zu den Worten: dgxv 
6 Xoyog xat 6 koyog ffv ngog rov &b6v^ xai &96g fjv 
6 Xoyog. OvTog ijv iv ce(jxfi tiooq tov Jlavva Si 

avTOV kykv9n:o^ tuä X^Q^ 'avjov fyiwro ovök Uv^ 6 yfyoviv. 
*Ev avTcp '^(Jü7j rjv xal t] twr} riv to tpmq rav etv&ganoiv. 

Und in den Brabmania- Steilen tritt die Analogie als 
eine noch scfaftrfere hervor, ineofem in ihren Legenden 
vielfach ebenfalls die Urmaterie (die äpas, das asat, das 
brahman) ganz bei Seite tritt, prajäpati aber in völliger 
Selbetherrlicfakeit als Schöpfer des Alls erscheint, die v4e 
resp. (nicht als seine Zeugerinu, sondern) als seine Ge- 
nes sinn, im Verein mit welcher, und durch welche er 
sdne Schöpfung vollzieht. So Kftthak. 12, 5 (und 27, i) 
prajapatir va idam asit, tasj^a vag dvitiyäsit, tarn mitbunam 
samabhayat, 8& garbham adhatta, sä 'sm&d apftkrAmat, se^ 
m&fa praja asrijata, s4 prajäpatim eva punah pravipat: 
Frajapati war (all) dieses: die väc war ihm als Zweite 
(Gknossinn): ihr wohnte er fleischlich, bei: sie empfing tod 
ihm einen Keim: sie schritt von ihm weg: sie entliefs 
(schuf) diese (iresciiöp^p : sie ging wieder ein in Praj4pati. 
— Oder Panc. 20, 14, 2 prajapatir ▼& idam eka Astt, tasya 
vag eva svam asid vag dvitija, sa aiksbate: 'mam eva 
▼Acam viBnjk ijam vi idam sarvaip yibhavanty eshyatüi, 
sa ▼&cam vyasrijata, se^dam sarvam vibhi&vantjr ait, soV 
dbvo^dätanod yatha^päm dbära. samtataivam. | Frajapati 
war dieses einzig. Ihm war die t&c nur als eigenes, die tI^c 
als Zweite. Er erschaute: ich will diese t&c entlassen, sie 
wird dieses Alles bewältigend wandeln. Er entlieis die vAc. 
Sie wandelte dieses Alles bewältigend* Sie spannte sich 
aufwärts in die Höhe, wie eine feste Wasserwoge, also". 
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— Ala Pnglpati nach der Schöpfong mAde war, richtete 
ihm die yAcLidit empor (ihn damit aa stflrken): prajäpatih 
prajä asrijata, so 'tamyat, tasmai vag jyotir adagrihaat | 
so ^brftTtt, ko me *yaiii jyotir udagrahld iti | avalya te 
▼ag ity abravit | tarn abravfd : virajam tvä chandasäm jyo- 
tiah knivk yajant4 iti, Taac. 10, a, i. — Er zeugte den Keim, 
mit dem er durch NachaiimeD schwanger war, mittelst der 
Tac^), Fonc. 7, 6, i ff.: prajäpatir akämayata: bahuh syam 
prajftyeyeti, sa tüahnim manaaä 'dhyl^yat, tasja yan m»- 
nasy Mt, tad brihat samabhaTat | 2. sa ftdidbfta: garbho 
Tai me 'yam antar hitas, tarn vacä prajaDaya iti | 3. sa 
▼ftcam yyasrijata, s& vAg ratbantaram aiiTapadyata | • • . | 
5. tato brihad anupräjf^yata. 1. Prajäpatt wOnscbte; ^ioh 
möchte viel sein, ich möchte (gebären) zeugen^. Er sami 
schweigend in seinem Greiate (manasft). Was ihm im Geiste 
war, das wurde zum brihat (saman). — 2. Er dachte nach: 
«der Keim, der mir im laaem ruht, iha will ich durch 
die tAc zengen*. — 3« Er enüieis die tAc. Sie giug hinter 
dem rathau taram (säman) drein .... — 5. Darauf ward 
hinterdrein (aach) das brihat geboren^. — Benfey im 
SAma-GIossar citirt ans schol. zu Pin. 8, 3, 58 die ^Veden- 
stelle: väcas patim yipvakarmänam , den allscha^euden 
Herrn des Worts {l6/og)^i und y&c4s p4ti, Herr der vAc, 
erscheint Ys. 9, t nach Qat, 5, i, i, 16 direkt als Käme des 
prajApati. 

Daneben aber wird die tAc anch wieder geradeaa 

mit der ^abali^), d. i. mit der bunten Naturkraft selbst 

Hier enehtfnt die kosmogoniaclit Stellung der vtc doch schon etwM 
degnidirt: das manas geht ihr vorauf, vergl. Cat. 6, 1, 2, 6 ff., wie denn ja 
auch sonst v.orh. <lf»r Wftfstreit zwischen Beiden sfceta zu Gunsten des manAS 
entschieden wird, vgl. z. B. ^aU 1, 4, 5, 8 — 12. 

*) vergl. Uesv ^tbabim als Name Um wnjtm^fniM/tam bnimtt in 
•eliol. sa Kaiub. üp. pag. 84. liS «4. CowalL 
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identificirt Pancav. 21 , 3, i (s. oben 5, 443). — Wenn es 
etwas Höheres giebt, als Prajapati, ist es die 
▼&c, sagten Einige, und opferten daher beim T^j^peja- 
Opfer voQ den siebzeha dem Prajapati geweihten Tbieren 
das eine, letzte, der vfto, nm sich diese za erringen 
(geneigt zu machen): der Verf. des BrAhmana will davon 
aber nichts wissen, indem er meint, dafs man die vac schon 
ohnehin durch alle die yAc, welche in diesen Welten rede, 
sich zur Genfige ersiege Qatap. 5, i, 8, ii. ,,Die vfto ist 
der risbi Vi^vakarman ^, der Alles Machende, beiiist es 
Qat. 8, 1, 8, 9 zu Ys. 13, 58 „denn darch die t4o ist alles 
dieses gemacht", väca hidira sarvam kritam. — „Durch die 
▼ ac gehen sie (die Wesen) fort (sterben), durch die väc 
gehen sie auf (entstehen sie)*, Oitat in der NrieiAhop. 
oben pag. 73. -r „Dieses Alles ist väc" Qatap. 11, i, 
6, 18 (: sie ist resp* auch identisch mit indra, dem Sohne 
des prajapatil). 

Schon in den Sprüchen und Liedern des Veda er- 
scheint die devt Tic vielfach göttlich verehrt, und neben 
andern Göttern als Gaben spendend u. dergl. Ein ihr als 
dergl. göttlicher Personification speciell zukommender Bei- 
name ist sarasvati, die strömende, unter direkter Bezie- 
hung auf den Redeflufs, vgl. z. B. Vs. 9, so. 10, so. Nir. 
11, 27—29. Doch tritt dabei dann das eigentliob kosmogo- 
nische Element der v&c noch ganz zurAck, und erscheint 
sie vielmehr als Vertreterinn der Sjj räche überhaupt, 
als des Vehikels der priesterlichen Beredsamkeit und 
Weisheit, in welcher Beziehung von ihr ja auch fiber^ 
ans zahlreiche Legenden der Brahmana handeln. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach nun ist eben gerade dies der 
Ponkt, ans welchem heraus sich ^e Vorstdlung auch von 
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der kosmogoDischen Bedeutung der vfto evet sekondftr 

entwickelt hat. Wie der Sänger und Priester mit seiaein 
Liede geistige KrAftigang tmd Erhebong der Grötter so- 
woU wie der Menschen hervorruft, so wird, in ftnfserster 
Verhmiiöhang dessen, die vac auch als Mittel betrachtet, 
mittekt deseeo Praj&pati seine Schöpfungen Tollaeht: js 
sie ist iü letzter Instanz, wie wir sahen, ak die geistigste 
Zeugerinn hie und da auch geradezu au den Antaog aUer 
Dinge Oberhaupt, sogar noch Uber den persönlichen 
Träger ihrer selbst^), gestellt. Diese letztere Vorstellung 
ist nun zwar nicht allgemein durchgedrungen, jedoch hat 
sich ein Best derselben, wie ich meine, auch noch in ml 
späteren Texten erhalten. Die hohe Stellung nämlich, 
welche in den Upanishad der lieiUgen Formel om aoge- 
theilt wird, die vollständige Ideniificirung desselben mit 
dem Absoluten, brahman (neutr.), steht hiermit wohl in 
genetischer Beziehung, wie sich denn eine Beminiscens 
dessen in einii^en der betrefieiideii Stellen sogar auch noch 
direkt Torzuünden soheiuti vgl, z. B. nps. tap» up. 2, s, i« ii 
(oben pag« 159 — 161). 

Jedenfalls nun läfst sich die kosmogonische Stellung 
der T&c so, indem man sie nämlich als Höhepunkt der 
Yerherrlichnng priesterlichen Dichtens und Wissens ansieht, 
leicht und einfach begreifen, während die gleiche Stellung 
des Koyag ohne Vorstufen erscheint, die uns das £ntatelien 
derselben e^lArlich machen« 



') Aucli die (unsichtbare) Stimme, welche im Tat. 13, 6, 2, 13 den 
Prajäpati belehrt, gehört wohl hieher, da sie als eiu kosmisches für die 
Aufrechthaltimg der richtigen Ordnoag in Welt «oigendM Priveip ar> 
•ehdiit, rfß. du hierttber in der Zisobr. der D. M. O. 18, 972 Beneikle. 



2. bhru^a} f^nfOS* 
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3. bhrüna, (pqvvog. 

Die Bmbryotödtong (bbrünahatyä) repr&sentirt wohl 
daram die ftüfserate Stufe aller SfiDdenschold (s. oben (Mg. 
117. 118), weil der Sohn zur Fortpflanzung des Geachleob- 
tes nftthig^ ist, bei einem Embryo es aber zweifelhaft bleibt, 
welches Gesohlechtes derselbe war, wie es im Käth« 27, 9 
ausdrOcklioh heifst: tasmäd garbhenft Mjn&tena bhrü- 
nah&: ,,drum dorcb Tödtung einer (ihrem Geschleohte 
nach) unklaren Frucht wird man bhrünahan*. (BCftdchen 
dOrfen nach ihrer Geburt ausgesetzt werden ibid., Ts. 6, 
5, 10, s. Nir. 3, 4, aber nicht Knaben). Der Mörder eines 
bhrünä vemicbtet also die Entwicklung eines das Ge- 
schlecht fortzusetzen bestimmten Keimes. Es ist nun hierbei 
auffallend, dafs das Wort bhrdna, Fötus, eigentlich nur 
bei dieser Gelegenheit, wo es sich um die sündhafte Ver- 
niohtun£ eines dergl. handelt, vorzukommen scheint. Sollte 
dieser Umstand etwa mit folgenden Momenten zusammen- 
hängen? Das griechische (^qvvoq^ q)Qvvri Kröte entspricht 
lautlich dem bnrüna (freilich neutmml) ToUstindig; halten 
wir dazu lat. brütus gefühllos, dumm, so scheint sich 
ein Mittelglied zu ergeben, welches die Bedeutungen 
Foetas und Kröte mit einander zu yerbinden geeignet 
ist: vergl. die bei uns übliche Bezeichnung von Kindern 
als Kröte, dumme Kröte, resp. die analoge Bezeichnung 
derselben als Würmer, die sich in skr. krimilä, Frau mit 
yielen Kindern, Würmern (Kuhn in s. Ztschr. 13, is?) 
wiederfindet, somit wohl bereits der Urzeit angehört haben 
wird. Die Kröten aber gelten noch jetzt dem Volksglauben 
in Tirol und Kärnthen als gefeit, weil in ihnen ^arme 
Seelen drin sind ^, s. Zin gerle in Wolfs Ztschr. für 
D. Mythol. 1, 7—18 (1853) und in 8. Buche „Sitten . . . des 
Tiroler Volkes« (Insbruck 1857) pag. 104, Wuttke deut- 
scher Volks-Aberglaiibe (Hamb. 1860) pag. 220. Man dar! 
sie nicht tödten, besonders nicht am Allerscelentaire. Ueber 
die eibische Natur der Kröte s. noch Kuhn's Nachweise in 
den Westphäl. Sagen 2,21.22. Abgesehen ron dem unheim- 
lichen Wesen dieser Thicre nun, meine ich, liegt hiebei 
wohl eben eine alte Vermischung der obigen beiden Be- 
deutungen des Wortes bhrüna, Fötus und Kröte, vor, von 
denen die eine nur im Sanskrit sich erliielt, die andere 
nur im Griechischen, während die betretende Gleiohstel- 
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M lllte«ll0B. S. Oöttiim ipH, 

luüs jselbst .an der Kröte haften blieb, mp. auch auf ihre 
audereu Nameo-flbergiDg. Kiihii hat in s« Ztecbr. 1, 900 
4en ilAaq9eii (pQvvog mit unsera bniDe, brauD (vgl. babhm) 
EUsainttiQngcstellt^ unjj ea wäre irohl möglich, daf« auch 
hierauf su reflektiren, die braane Farbe resp. ala die ge- 
MbDose, cbimme', auedruckalose zu betrachten wftre, wie 
rieh Ja weife und gut, resp. echön, ach war z nnd böse, 
resp. häfelieh, gegenseitig zu decken pflegen« 



3. GöttiiiD apva (Ni^h. 4, 8. 5» ä). 

Im Sciilachtliede Kik lü, 108, 12 wird eine Göttinn 
apvä angerufen, die Glieder der Feinde zu err^reiten. Es 
ist dies die einzige Stelle, wo dieselbe vorkömmt. Roth 
zu Nir. 9,33 (pag. 132) meint, sie dürfte eine bestimmte 
Krankheit sein: ebenso im Pet. Wörth. In der Tiiat er- 
klärt auch Yahka (Nir. 6, 12) das Wort durch: Krankheit 
oder Furcht, weil ein von der apvu Ergriffener: apavi- 
yate. Was or damit meint, erhellt nicht. Ich vermuthe, 
dal's statt dessen: apuvayate zu lesen ist. Der Sinn 
wäre dann: weil er unrein wird, sich besudelt; vgl. Ts. 6, 
2,2,6 yad evä 'ßya 'puvayäte yan rafyate, und 6, 3, 3, a 
yat sabopaväsayet apuvuycta. Ich meine nämlich, dafs 
unter dieser Krankheit der Durchfall zu verstehen ist, 
resp. im Scblachtliede die Furcht, als ihn verursachend, 
bas Metmin des Verses erfordert ja geradezu, dals wir 

Namen nicht apvä, sondern apuYä lesen (mhäna 
^ngäni apuve pärehi): und es gilt ferner okslii bloa das 
Gfoiche von der emzigen Stelle, wo das Wort sonst nodi 
TorköffliBt (Atfaarv. 9, s, 9), aondani es ist auch — und 
dies möohte in der Tbat wohl entscheidend sein — da- 
selbst damit eine Krankheit des Bauches gemeint: faari- 
mltnam te ifigebhyo 'pvlm (Ues: apu?äm) antarddMi | • • 
babir nirmantrajtaiahe „die Gelbsucht ans den Olisdem 
dir, die apuv^ (ozytonon) drinnen ans dem Baach | • • 
wir jag'tt mit diesem Sprach hinaus*^« A* W« 
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